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In dieser Arbeit soll die weitverzweigte Bedeutungs- 
geschichte einer griechischen Wortfamilie untersucht werden, 
deren einzelne Vertreter in hellenischer und hellenistischer 
Religiosität eine wichtige Rolle gespielt haben, Damit ist die 
methodische Forderung gegeben, daß Hand in Hand mit sprach- 
lichen Feststellungen eine Darstellung der mannigfachen re- 
ligiösen Begriffe und Vorstellungen einherzugehen hat, zu denen 
der Wortstamm im Laufe seiner Entwicklung in Beziehung 
getreten ist’). Diese fallen sämtlich unter die komplexe Kate- 
gorie des „Heiligen“, deren allgemeine Bedeutung in der Ent- 


"wicklung der Religionen in neuerer Zeit die vergleichende Re- 


ligionswissenschaft mehrfach beschäftigt hat. 

Wir verdanken den Anthropologen die Klarstellung ge- 
wisser den primitiven Völkern geläufiger Vorstellungen, die 
man unter der „Tabu-mana-formel“ zusammengefaßt hat’): 
der Primitive glaubt, daß mit übernatürlichen Fähigkeiten 
ausgestatteten Objekten und Personen eine magische Kraft 
innewohne, ein mana, wie der melanesische Ausdruck dafür 


- lautet, das dem Menschen nützlich oder schädlich sein kann; 


beide Eigenschaften machen es erforderlich, daß die betreffenden 


_ Dinge dem allgemeinen Gebrauch und Verkehr entzogen, tabu 


werden. Dabei sind, wie oft betont worden ist, alle einer 
höher entwickelten Religiosität eigentümlichen Ideen fernzu- 
halten. „In short, its range is as wide as those of divinity and 


| witcheraft taken together“ ’). 


1) Vgl. die methodischen Bemerkungen, die Hermann Güntert seiner 
Kalypso (1919) vorausgeschickt hat, außerdem etwa noch das Vorwort der 


Dissertation von Wilhelm Link De vocis sanctus usu pagano (Königsberg 


1910). Über Wortforschung im allgemeinen H. Diels, Elementum (1898). 
2) R. R. Marett, The Threshold of Keligion? 1914 8.91. The 


Zabu-mana Formula as‘a minimum definition of Religion, Arch. f. Rel. 
XII (1909) 186ff. K. Beth, Religion und Magie b. d. Naturvölkern 1914 8. 123. 


®) Marettl. c. 
Religionsgeschichtliche Versuche u, Vorarbeiten. XIX, 1. 1 
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Nathan Söderblom in erster Linie ist es, der dann diese. 
Vorstellungen in einen größeren Zusammenhang gestellt und 
darauf aufmerksam gemacht hat, daß wir hier die Ursprünge 
einer Erscheinung vor uns haben, die als roter Faden die Re- 
ligionen bis in die höchsten Stufen ihrer Entwicklung durch- 
zieht: jener Unterscheidung zwischen Tabu und Nicht-tabu be- 
gegnen wir innerhalb der höheren Religionen in der Entgegen- 
stellung von Heilig und Profan wieder, für die ethische Mo- 
mente schon mehr oder weniger maßgebend sind, ohne daß 
die alte Bedeutung ganz geschwunden wäre‘). Besonders 
wichtig ist, was Söderblom über die Entwicklung der Heilig- 
keitsvorstellungen im allgemeinen — in der Hauptsache auf 
Grund der alttestamentlichen Religion — ausführt: die Kate- 
gorie heilig-profan sei häufig zu einer zweiten rein-unrein in 
Beziehung getreten, zunächst in der Weise, daß heilig mit unrein, 
profan mit rein identifiziert wurden; später trat an die Stelle 
dieses Schemas ein entgegengesetztes: heilig-rein auf der einen, 
profan-unrein auf der anderen Seite; auf einer höheren Stufe 
wirkten dann ethisch-moralische Ideen ein’). Wir werden in 
der griechischen Religion ganz ähnliche Erscheinungen an- 
treffen. 

Eine wesentliche Ergänzung haben die Ausführungen 
Söderbloms, der sich fast ausschließlich auf Darstellung der 
Vorstellungen beschränkt®), durch eine Schrift Rudolf Ottos 
erfahren: „Das Heilige. Über das Irrationale in der Idee des 
Göttlichen und sein Verhältnis zum Rationalen‘“*). Hier wird 
nachdrücklich auf die Bedeutung psychischer Vorgänge hin- 
gewiesen, die Otto einer feinsinnigen Analyse unterzieht. Als 
wichtigstes Moment im Erlebnis des Heiligen erscheint ein 
Gefühl religiöser Scheu, ein iremendum, in Verbindung mit 
einem fascinosum, einem Sich-hingezogen-Fühlen zur Gottheit. 
Aus dem ‚„Anklingen‘‘ dieser für Otto spezifisch religiösen Ge- 

!) Hastings Dictionary of Religion and Ethics s.v. Holiness, General 
and Primitive; vgl. ds., Das Werden des Gottesglaubens, deutsch von 
Stübe 1916 8. 132ff. 202. 211. 

?) Hastings 1. c. (vol. VI) S. 736#, 

?) Auf religiöse Gefühle kommt er nur beiläufig zu sprechen (Werden 


des Gottesglaubens 202). 
*#) 2. Aufl. 1918 (6. Aufl. 1921). 
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fühle an „natürliche“ erklärt er die eigentümlichen Beziehungen 
zwischen den Kategorien des Heiligen und des Reinen: dem 
religiösen Schauder sei der Ekel, den physische Unreinheit er- 
zeugt, verwandt, sodaß auf einer primitiven Stufe des Emp- 
findens die Sphären des Heiligen und des Unreinen ineinander- 
wüchsen (S. 135ff.); Ottos Erklärung für die entgegengesetzte 
Erscheinung, die Identifizierung von Heilig und Rein, wird 
man dem S. 56ff. Gesagten entnehmen dürfen: die Sünde stehe 
' als „numinoser‘' Unwert in Gegensatz zum Heiligen; das Be- 
wußtsein der Sündigkeit sei dem des (natürlichen) Befleckt- 
seins analog. 

Rudolf Otto hat nur gelegentlich auf religiöse Termini 
hingewiesen (so auf oeßaorös S. 15, auf deivös S.44). Es liegt 
auf der Hand, welche Bedeutung die diesem Begriffskomplex 
in den einzelnen Religionen korrespondierende Terminologie 
haben kann, wenn es gilt festzustellen, welche Struktur und 
Entwicklung die bisher fast nur als religiöse Kategorie behandelte 
Erscheinung hier tatsächlich erhalten hat; von besonderer 
Wichtigkeit werden die Bedeutungsübergänge der einzelnen 
Termini sein, denen ja stets eine Verwandtschaft der be- 
treffenden Begriffe, sei es im Sinne einer Einschließung sei 
es einer Berührung, zugrundeliegen muß'). Auf dem Gebiet 
der griechischen Religion liegen die Verhältnisse für eine der- 
artige Untersuchung äußerst günstig: die Wortfamilie, der die 
folgenden Seiten gewidmet sind, hat, von der durch das Wort 
üleodaı repräsentierten Bedeutung der religiösen Scheu aus- 

ı!) Eine Klassifikation der verschiedenen möglichen Arten von Be- 
deutungsübergängen gibt Hermann Paul im vierten Kapitel seiner Prin- 
zipien der Sprachgeschichte, 5. Aufl. S. 74ff. — Natürlich sind in anderer 
Hinsicht Begriff und Terminus streng auseinanderzuhalten. Schon hier sei 
bemerkt, daß zu der oben mitgeteilten Otto’schen Erklärung der Beziehungen 
zwischen heilig, rein und unrein es nicht in Widerspruch steht, wenn sich, wie 
wir feststellen werden, an griechischen Termini der Bedeutungsübergang heilig- 
unrein innerhalb der religiösen Sphäre, ohne Übertragung auf „natürliche“ 
Reinheit und Unreinheit, vollzogen hat: Ottos Erklärungen gelten der be- 
grifflichen Einbeziehung von (ursprünglich natürlicher) Reinheit und Un- 
reinheit in den Kreis religiöser Ideen. (Allerdings ist fraglich, ob Otto 
hierbei nicht doch den Anteil auf rein rationalem Wege entstehender Vor- 
stellungen von Bluttabu, unreinen Dämonen usw. gegenüber der psychischen 


Reaktion unterschätzt.) 
1* 
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gehend, den nasalon Umfang des Heiligkeitsbegriffes durch- 
messen; mit Evayris (vorausgesetzt, daß dieses Wort zum Stamme 
gehört) tritt sie in Beziehung zur religiösen Unreinheit, die 


Ableitung äyvös durchläuft die Entwicklungsreihe heilig (tabu) — 


religiös rem — natürlich rein — ethisch rein; das Wort äyıos, das 


innerhalb der griechischen Religion keine eigentliche Bedeutungs- 
entwicklung erfahren hat, ist von den bisher in erster Linie 


maßgebenden religionspsychologischen Gesichtspunkten aus von 


geringerem Interesse, stellt dagegen in der Ausprägung, die 
es mit dem Übertritt auf das Gebiet der jüdisch-christlichen 
Religion“erhält, ein wichtiges Problem der hellenistischen Re- 
ligionsgeschichte dar‘). Die heute aufdem Gebiet der griechischen 
Philologie erreichte Durchdringung von Literatur und Sprache 
läßt — trotz des Mangels eigentlich religiöser Urkunden — 
eine befriedigendere Lösung der angedeuteten Probleme er- 
hoffen, als sie gegenwärtig für die großen Religionen des Orients 
möglich ist?). 


Erstes Kapitel. 


Die ursprüngliche Bedeutung des Stammes äy-. 


T: 


Ein Versuch, die älteste faßbare Bedeutung des Stammes - 


äy- festzustellen, muß von dem Wort äleodaı ausgehen; die 


!) Die übrigen griechischen Wörter für heilig (6mos, iepös, deios) werden 


wir an passender Stelle heranziehen. um sie gegen äyıos und äyvös abzugrenzen 


(vgl. das Register s. vv). Die eingehende Behandlung dieser Termini liegt 
indessen außerhalb der eigentlichen Absicht dieser Arbeit, da ihr Bedeutungs- 


wandel nicht differenziert genug ist, als daß er für die Entwicklung des 


Heiligkeitsbegriffes aufschlußreich sein könnte, 


?) Hier kommt in erster Linie die altisraelitische Religion mit ihrem 
wWp in Betracht,‘ dessen Bedeutungsentwicklung noch nicht hat festgelegt 


werden können (s. u. im letzten Abschnitt des dritten Kapitels). 

Die folgenden Ausführungen waren im wesentlichen abgeschlossen, als 
ich die (ungedruckte) Münsterer Dissertation von Giertz De vocum äLeodaı 
üyvös äyıos usu. pagano im Manuskript einsehen konnte. Giertz verfährt 
in der Weise, daß er zunächst die Belege in streng chronologischer Folge 
kespricht, um dann zusammenfassend die Wortentwicklung darzustellen. 
Die vorliegende Untersuchung wird daher als Ganzes nicht tangiert. Auch 
in Einzelnem glaubte ich es unterlassen zu dürfen, auf die Arbeit Bezug zu 
nehmen. 


r 1 Er N er, a A! PEN 
DALE. Ba Re na al. Bike Bade re 
Nu 


..: Hagis 5 


beiden anderen Hauptvertreter, äyvös und äyios, bieten keinen 
' Angriffspunkt, da ihre Verwendung von Anfang an nieht ein- 


deutig ist und der Ursprung ihrer Bedeutungsentwicklung nur 


_ auf Grund ihres Verhältnisses zu &eodaı le gemacht 


werden kann. 

Um die feineren Bedeutungsnuancen von äleodaı zu be- 
stimmen, ist es nötig festzustellen, wie das Wort zu den ver- 
schiedenen Arten der „Gottesfurcht“ in der griechischen Re- 


{ ligion steht. 


Die Darstellungen, die die griechische Religiosität bisher 


. erfahren hat, beschränken sich auf das begrifflich Erfaßbare, 


die Vorstellungen’), und übergehen die Stimmungen und Ge- 
fühle, die jene im Menschen auslösen’). Freilich wird es nur 


in sehr bescheidenem Maße möglich sein, das religiöse Erleben 
des antiken Menschen auf dem Wege exakter Forschung wieder 


lebendig werden zu lassen; man wird sich im allgemeinen 
darauf beschränken müssen, von den Vorstellungen auf die 


psychischen Reaktionen zu schließen. Auch in gegenwärtiger 
' Frage sind wir darauf angewiesen, aus der Art, wie der Grieche 


sich das Wirken der Gottheit dachte, auf sein inneres Ver- 


_ hältnis zu ihr Rückschlüsse zu ziehen. 


Ion ruft in der Tragödie des Euripides, als sich das Er- 
scheinen der Athene ankündigt, erschreckt aus (V. 1549ff.): 
ta‘ Tis oikwv PVoödKkwv ÜmepreAiis 
avrnAıov TP6OWTOV Erbaiveı DEWV; 
beüywpev, & TEKODoa, ji TA daıövwv 
öpüpev — ei pi Kaıpös Eod’ npäs Öpäv. 
Er fürchtet eine unheimliche magische Wirkung, die der bloße 
Anblick der Gottheit auf den unvorbereiteten Menschen aus- 


' übt‘). Ähnlich geheimnisvoll wirkt die Nähe der Gottheit in 


!) Über die mit dem Heiligen zusammenhängenden Vorstellungen vgl. 
W. Kroll, Festschrift Universität Breslau 1911 S. 479 ff, 

. 2) Über religiöse Scheu in der griechischen Religion sind mir nur die 
unten anzuführenden Zusammenstellungen O. Casels bekannt, die sich auf 
die eleusinischen Mysterien beschränken. 

3) So macht der Anblick von Götterbildern, die für den primitiven 
Menschen mit der Gottheit identisch sind, wahnsinnig oder blind: Rader- 
macher, Festschrift für Gomperz (1902) S. 200#. Vgl. auch, Ernst v. Dob- 
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der bekannten Notiz des Pausanias: wer den heiligen Bezirk 
des Zeus auf dem Lykaion in Arkadien betrete, verliere den 
Schatten und sterbe innerhalb Jahresfrist (VIII 38, 6; vgl. Frazer 
in seinem Kommentar zu der Stelle und T’he Golden Bough 
Part II 3. ed. 1911 S. 88). 


Derartige Anschauungen, der primitiven Stufe der Tabu- 


religion angehörend, setzen nicht die menschengestaltige Gott- 
heit der „olympischen“ Religion voraus, sondern stehen zu ihr 
eher in einem gewissen Widerspruch. Auch als die Götter in 
menschlicher Gestalt vorgestellt wurden, wird man sie doch 
meist — wie übrigens auch die eben angeführte Stelle des 
Ion lehrt — als durchaus tübernatürlich aufgefaßt haben (wenn 
auch vergeistigter: die magische Wirkung der Gottheit durch 
körperliche Berührung wird abgewandelt zur Fähigkeit des 
bloßen göttlichen Willens zu helfen und zu schaden; ein Stadium, 
das alle höheren Religionen erreicht haben). Man darf aber den 
Einfluß, den die Sage, in der Götter und Menschen gleichgestellt 
erscheinen, auf die griechische Religiosität ausübt, auch nicht zu 
gering bewerten, jedenfalls nicht, wenn es sich um Quellen von 
ausgesprochen mythologischem Charakter handelt, also in erster 
Linie bei Homer. Wenn etwa E 827 Athene dem Diomedes 
rät: Mnte oo y’ "Apna T6 ye deididı yite Tıv’ AAAov | ddavdarwv, SO 
handelt es sich schwerlich um ein religiöses Fürchten, die 
Götter sind nicht viel mehr als „potenzierte Menschen“, die 
kaum noch wesentlich anders als Sterbliche respektiert werden. 

Endlich ist noch die Beeinflussung der Gottesvorstellung, 
durch moralische Ideen zu berücksichtigen: der Gott wird zum 
Hüter des Rechts, der selbst die Eigenschaften besitzt, die er 
vom Menschen verlangt: in die Furcht vor der göttlichen 
Macht mischt sich Verehrung der sittlichen Überlegenheit, die 
nun einen wesentlichen Unterschied zwischen Gott und Mensch 
ausmacht, und es entsteht die Ehrfurcht. 

Wir würden demnach drei Stufen der religiösen Furcht 
ansetzen: die Scheu vor der Gottheit als übernatürlichem 
Wesen (diese tritt vor allem in den chthonischen und Mysterien- 


schütz, Christusbilder 1899 $. 18; Weinreich, Antike Heilungswunder 1909 
(RGVV VIIL1) S. 147. 
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kulten hervor‘), ohne, wie wir gesehen haben, der olympischen 
Religion völlig fremd zu sein), die natürliche Furcht, die dem 
mythischen Gott entgegengebracht wird, und die Ehrfurcht. 
Es versteht sich von selbst, daß diese Kategorien sehr unvoll- 
kommene sind und nur provisorischen Wert haben können; 
. doch dürften sie genügen, um eine Klassifikation der ver- 
schiedenen Wortbedeutungen zu ermöglichen SR 

Das Wort &eo}aı steht nicht selten in Verbindung mit 
Tabuvorstellungen. Hom. Od. ı 200 bezeichnet es die Scheu 
vor dem Priester, der im heiligen Bezirk des Apollon, dem 
Asylon, wohnt: “Ipeos ’An6AAwvos ... | oüver& pıv güv mai Tepı- 
oxöped” de yuvani | dLöpevor &reı yap &v ädcei devöprievri | Poißov 
‚ "AnöAlwvos. Dieselbe Motivierung des äleodaı liegt vor, wo es 
sich um die Scheu handelt, die Schützlinge des Gottes, die 
sich an seinen Altar geflüchtet haben, zu verletzen. Aesch. 
Suppl. 883 zerrt der Herold die Hiketiden vom Altar und höhnt: 
“OArt yap aurn mAöKapnov oüdan” äleraı. Ebenso V. 651: "Alovraı 
yüp Öpainous Zuvös ikropas äyvod. Vgl. außerdem Eum. 1001: 
MaAAados 8° Um Trepois Övras Äleraı marrp°). 

Mit besonderem Nachdruck scheint das Wort die Scheu 
vor dem unheimlichen Walten der Erinyen zum Ausdruck zu 
bringen. Sie selbst schildern Eum. 384ff. ihr Amt und schließen: 
Tis odv TA6° oüx ÄLeraı Kai dedoıkev Pporwv, Enod KAUwv ÜdEeonOV TOV 
HoIpökpavrov Ex dewv dodevra TEAEOV. 

In den homerischen Gedichten hat das Wort meist eine 
farblosere Bedeutung. Auch A 21 liegt im Grunde eine alte 
* Tabuvorstellung vor: der Apollonpriester Chryses bittet die 
Atriden ihm seine Tochter zurückzugeben ddöpevor Aıös viöv 
 exnßöXov "Amölluva; als die Bitte nicht erfüllt wird, sendet der 


1) Über die religiöse Scheu in den eleusinischen Mysterien vgl. O. Casel 
De philosophorum Graecorum silentio mystico 1919 (RGVV XVI, 2) 8.19#f. 
2) Fragen wie die von Rudolf Otto aufgeworfene, inwieweit religiöse 
und nicht-religiöse Gefühle zusammenhängen, sind der hier vertretenen 
Problemstellung natürlich fremd. 
5) Wilamowitz übersetzt: „Bleibt ihr in Pallas’ Hut, segnet euch 
Zeus.“ Ich halte es indessen für wenig wahrscheinlich, daß äteodaı je die 
Bedeutung „hochachten (und darum belohnen)“ annehmen könnte, so sehr 
diese auch hier und Hesiod Th. 532 (s.u.) durch den Zusammenhang für 
unser Empfinden nahegelegt wird. 
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verletzte Gott die Pest. Das Auftreten der Seuche wird je- 


doch nicht als ein von einem unsichtbaren Dämon veranlaßtes, 


auf unfaßbare Weise um sich greifendes Unheil geschildert: 
der Gott selbst steigt vom Olymp herab und schießt seine 


Pfeile gegen die Achäer ab. — E 830 ermutigt Athene den 
Diomedes: Mnd’ äfeo doüpov "Apna; wenige Verse vorher stehen 


die gleichbedeutenden Worte (V. 827): Mire,o0 y’ "Apna 16 ye 


deiddı iire rıv’ &Mov | ddavarwv (vgl. 0.); zwischen äfeodu 
und dedievaı besteht kein merkbarer Unterschied, und der 
Dichter wird, wie schon angedeutet, die Götter, die er sich im. 


Kampfe mit Sterblichen messen läßt, kaum wesentlich anders 
eingeschätzt haben als diese. 

An diesen Stellen bezeichnet äLeo?uı also kaum mehr als 
die Furcht, wie sie der Mensch vor dem Menschen empfindet. 
Ebenfalls einen Schritt weiter in dieser Richtung bedeutet es, 
wenn Götter untereinander oder Menschen gegenüber die Emp- 
findung des äleodaı haben. Hesiod Theog. 532 Zeus gegen- 
über Herakles: Taöra äp’ dLöpevos Tina Gpıdeikerov viöv; hymn. 
Hom. 12,5 die Götter gegenüber Hera: "Hpnv deidw ... | Kvöpiv 


fiv mÄvTeS päkapes Karak nakpdv "OAunmov | &Löpevor Tiovaı pas Ak 


tepmikepadvw. Lediglich um profane Verhältnissse handelt es 
sich p 400ff. Telemach fordert den Antinoos auf, sich durch 
keine Rücksicht auf ihn selbst noch auf seine Mutter oder 
sonst jemand abhalten zu lassen den Bettler zu beschenken: 


Aös oi &Auv’ oDTOı ddovew' Kelopaı yap Eywye‘ | niT’oöv yntep ey: 


älev T6 ye yrjte Tıv’ ÄAAov | döwwv. 
Als ein Verb des Fürchtens wird äleodaı on 


2261: “Alero yap pi pnmpi don dmodupa Epdoı (vgl. M. Stahl, 
Krit. histor. Syntax d. gr. Verbums 578,3; Kühner-Gerth I2 


S.390ff.) und Soph. OR 155: AdAıe Mlaıdv,äpbi co1 &Lönevos Ti or... 
EXavügeis Xpeos, an beiden Stellen in religiösem Sinne verwandt; 
um Furcht vor Menschen handelt es sich Eurip. Ale. 326: 


Odpoeı" mpd ToUTOV yüp Atyeıv obx älopaı und Orest. 1116: Ku 


pnv TAÖ Epkas dis daveiv o0x ÄLonaı (Stahl S. 635,1). 

Die Bedeutung der „Ehrfurcht“, des Verehrens ist erst 
spät nachweisbar. Noch nicht gehören hierher die Belege bei 
Theognis, wo äleodaı die Furcht vor dem Groll des den Frevel 
strafenden Gottes bezeichnet: V. 737£.: Naides d’ oi T’ &dikov narpös 
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Ta Ödikana vocüvres | momworv, Kpoviön, aöv X6Aov Adönevo. V. 279f.: 


Eh 
N. 


\ 


Eikös TOV Kaköv ävdpa Kaxws Ta dikaa vonißev, | unöepiav re 
&Löpevor veneoı. Ähnlich V. 747f. und 1139. 

Das Gleiche gilt von der Grabinschrift IG XII 5, 970: die 
Kinder des Toten werden gemahnt, für das Grabmal des Vaters 
spe zu tragen, ävixnroy (T)is X6Aov dLönevor. 

Dagegen tritt an folgenden Stellen die Bedeutung der 
Scheu mehr oder weniger hinter der der Verehrung zurück: 


- Kaibel Epigr. nr. 847, Alexander dem Großen in den Mund 


gelegtes Enkomion auf Aristoteles, 3. Jhd. v. Chr.: Tüı fa xai 
ALöpevos oobins Eöv Aynripa | [ojriioev "AAetavöpo[s] xAcıvöv ämacı 
deov. IG XII 3,1032 Thera, 3.—2. Jhd. v. Chr. (Grabinschr.): 
Fpivvos. Xpniorös mäcı äfeo. Hymın. Isid. (Kaibel nr. 1028) V. 40: 
“Ade yovrwv | &onevus rınav. Dionys. Perieg. V. 453f.: "Evdüde 
Poiviıkes Avöpwv yere varer@ouomv | &Löpevor peyaAoıo Arös y6vov 
“HpaxAfa. 

Diese letzte Bedeutung ist isdch relativ spät und scheidet 


von vornherein aus, wenn wir nun die ursprüngliche Bedeutung 


von äleodaı zu bestimmen suchen. Hier kommt kaum eine 


andere als die der religiösen Scheu in Betracht, die entschieden 


dominiert; ein weiteres Argument werden wir sogleich darzu- 
legen Bahen, 

Es ist auffällig, daß äeodaı nur in der Poesie auftritt Aue 
der einzigen Ausnahme von IG XI 3, 1032); in der Prosa 
nimmt oeßeodaı seine Stelle ein. Dieses Wort, das bei Homer 
nur einmal (A 242), bei Hesiod überhaupt nicht vorkommt, 
stimmt in einzelnen Ableitungen (es entsprechen oeyvös und äyvös, 


2  oeßas und äyos, edoeßrjs und edayris, oeßilw und Ayilw) und vor 


allem in der Bedeutung mit &Leodaı überein: vornehmlich gegen- 
über Göttern gebraucht, bedeutet es die religiöse Scheu, be- 


sonders deutlich Aesch. Prom. 541f.: Zijva yäüp ob rpopewv idig 


yvona oeßn Pvaros äyav Mpoyndeö; früh auf das profane Gebiet 


übertragen, dient es in erster Linie zur Bezeichnung des Re- 


spekts vor solehen Dingen und Personen, die eine der gött- 
lichen ähnliche Würde besitzen, den Fürsten (z. B. Aesch. 
Ag. 258: "Hkw oeßiLwv oöv KAuranıforpa xpdros), den Eltern (Soph. 
OC 1377: Tovs $uredoavras oeßeıv); Oedipus gebraucht das Wort 
Soph. OR 700 gegenüber seiner Gattin. Wie äleodaı wird es 
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mit dem Infinitiv im Sinne von „sich scheuen, nicht wagen 
etw. zu tun“ gesetzt, z. B. Aesch. Pers. 694: Zeßopaı pev poo- 
1deodaı, oeßopas S’ävria Akfaı (über einen weiteren Vergleichspunkt 
s. u. S. 22). 


Man wird es demnach als nicht unwahrscheinlich bezeichnen 


dürfen, daß das eine Wort durch das andere beeinflußt sein 
könnte. Spricht schon die Beobachtung, daß äleodaı mehr und 
mehr gegenüber oeßeodaı zurücktritt, also von diesem verdrängt 
zu sein scheint, dafür, daß jenes in vorliterarischer Zeit ein- . 
mal lebendig gewesen sei und das Vorbild für dieses abge- 
geben habe, so liefert die Vertretung der beiden Worte in an- 
deren indogermanischen Sprachen die Bestätigung dieser An- 
nahme. Der Stamm von oeßeodaı muß nämlich in indo- 
germanischer Zeit eine sinnliche Bedeutung gehabt haben, 
etwa reculer devant gqn. (Boisacq Dict. etym. S. 857), denn das 
Wort hängt zusamimen mit skr. ?yaj- „verlassen, zurückstoßen“ 
(den gleichen Übergang hat $oßeio?aı durchgemacht; die sinn- 
liche Bedeutung, die überdies an verwandten litauischen und 
slavischen Worten auftritt, hat sich hier noch in dem griechischen 
beßeodaı „fliehen“ erhalten. S. Boisacq S. 1019). 

Der Stamm äy- dagegen war schon in idg. Zeit ein re- 
ligiöser Terminus, wie seine Verwendung im Altindischen be- 
weist, wo er in der Terminologie des vedischen Opfers eine 
wichtige Rolle spielt. 

ll. 

Dem griechischen äy- entspricht im Altindischen lautlich 
genau ein yaj- (vgl. Brugmann Grundr. *I,2 S. 276, 262). Diese 
Gleichung, mit der die Sprachwissenschaft bisher allgemein 
zu operieren pflegte, wird neuerdings bisweilen angezweifelt ') 
infolge von Bedenken, die Meillet geltend gemacht hat°): man 
müsse bei Worten, die nur in zwei so weit auseinander 
liegenden Zweigen des indogermanischen Sprachstammes sich 
nachweisen ließen, mit der Annahme von Urverwandtschaft 
zurückhaltend sein; vor allem aber stimme skr. yaj- in der 


1) Boisacqg Dietionnaire etymologique de la langue grecque 1916 s. v. 
äyıos; früher schon P. Kretschmer (an der bei Boisacq angeführten Stelle) 
ohne nähere Begründung. 

?) Memoires de la societe de linguistique XII (1903) 225. 
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Bedeutung nicht zu äleoduı. Der erste Einwand ist ohne 
Zweifel berechtigt, er wird indessen hinfällig, wenn so eigen- 
tümliche Übereinstimmungen bestehen, wie wir sie aufzeigen 
werden. Zuvor ist das zweite Argument Meillets zu entkräften '). 

Es ist nicht richtig, wenn Meillet (und ihm folgend Boi- 
sacgq) als einzige Bedeutung von ai. yaj- sacrifier anführt, eine 
Bedeutung, die allerdings schlecht zu der von äleodaı paßt. 
Gewiß ist yajämi schon im Rigveda terminus technicus für 
„opfern“; wie griech. due It. sacrificare kann es die Opfergabe 
im Akkusativ zu sich nehmen. Z.B.RV 1, 26,1 (an Agni) 
semdm no adhvardm yaja „bringe dieses unser Opfer dar‘‘; 1, 142,8 
yajhdm no yaksatam imdm’). Dies ist aber keineswegs die üb- 
liche Konstruktion des Wortes; meist wird der Gott in den 
Akkusativ, die Opfergabe in den Instrumentalis gesetzt; z. B. 
3, 32,7 ydjama in namasa vriddhäam indram; 6, 47, 27 indrasya 
vdjram havisa rdatham yaja. Nie aber tritt der Name des Gottes 
im Dativ hinzu; der einzige Beleg, den man bei Graßmann 
(Nr. 6) für diese Verwendung findet, ist anders zu beurteilen: 
RV 10, 128, 4 mdhyam yajdntu mdma yäni havyd; hier heißt 
mähyam „in meinem Interesse“ (der Opfernde spricht). 

Wir haben damit erwiesen, daß die Konstruktion von 
yajämi einer Identifikation mit äfeodaı nicht im Wege steht; 
es besteht noch der wesentliche Unterschied, daß yaj- stets 
die tätige Verehrung der Gottheit’), äleodaı dagegen ein Ge- 
fühl bezeichnet; die gleiche Übersetzung durch „verehren“ 
beweist natürlich nichts, höchstens läßt sich aus der Bezeich- 
nung jener beiden Begriffe durch einunddasselbe deutsche 
Wort auf die prinzipielle Möglichkeit des Bedeutungszusammen- 


 _ hanges schließen (wobei auch noch zu erinnern ist, daß äfeodaı 


‚ursprünglich wie oben angenommen die „Scheu“ und nicht 
- die „Ehrfurcht“ bezeichnet). Hier ist nun aber die verschiedene 


1) Für das Folgende ist zu vergleichen Böhtlingk, Sanskritwörterbuch _ 
VII (Petersburg 1871) Sp. 8ff.; Geldner, Rigveda in Auswahl I 1907 Glossar 
s.v. — Die sämtlichen rigvedischen Belege des äußerst häufigen Verbal- 
stammes yaj- gibt mit Angabe der Bedeutung und Konstruktion H. Graß- 
mann, Wörterbuch zum Rigveda (1873) Sp. 1070ff. (mit Kritik zu benutzen). 

®) Vgl. Graßmann unter Nr. 7. Böhtlingk 1. c. unter b. 

2) Auch in allen . Ableitungen wie yajnd „Opfer“ yajatha „das 
Opfern“ usw. 
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Bildung der beiden Verben zu berücksichtigen. Alendaı ist 
ein mediales -ı0-Präsens (vgl. Delbrück, Indog. Syntax II S. 36) 


und gehört zu den zahlreichen griechischen Medien, die einen 
Gemütsvorgang bezeichnen, wie pedeodaı, oeßeodaı: Delbrück 
S. 422; wenn das act. oeßw einmal vorkommt, so ist das eine 


sekundäre Bildung (ebd. S. 418). Es ist daher aussichtslos zu 

versuchen, die genaueren Bedeutungszusammenhänge zwischen 

der indischen und der griechischen Wortfamilie_ festzustellen. 
Vielleicht läßt sich indessen an einer Ableitung von yaj- 


die Bedeutung der Scheu vor dem Göttlichen noch nachweisen. 
Das Wort yajata ist im Rigveda ein stehendes Epitheton der 
Götter, durch das sie sehr wohl, entsprechend der sonst üb- 
lichen Bedeutung von yaj-, als diejenigen, die man durch das 
Opfer ehrt, prädiziert werden könnten. Diese Bedeutung wird 
auch z. B. RV 1, 59,7 durch den Zusammenhang nahegelegt, 
wo es von Agni heißt: vaisvanaro mahimnä visvdkristir bhardd- 
vajesu yajatö vibhdva | satavaneye Satinibhir agnih purunithe ja- 


rate sunritavän; Ludwig übersetzt „Vaisvaänara durch seine 
Mächtigkeit über alle bebauten Länder verbreitet, heilig (hier-' 


für also: durch Opfer verehrt) bei den Bharadvaja, der glän- 
zende, | wird mit hundertfachen (Liedern) ... gepriesen.‘“ 
Wenn aber 2, 33, 10 die Halskette des Rudra als yajata, 
6,58, 1 Pusans beide Gestalten und 10,7,3 das Antlitz des Sonnen- 
gottes als sukr& (hell) und yajatd') bezeichnet werden, so ist hier 
eine Beziehung auf das Opfer nicht möglich, vielmehr scheint ya- 
jeta in dieser Verwendung — analog äyvös auf den Besitz der 
Götter ausgedehnt — eine ursprüngliche Bedeutung „zu scheuen, 


zu verehren, heilig‘ vorauszusetzen — denn es ist kaum an- 


zunehmen, daß die sonst den Ausgangspunkt bildende Be- 
deutung „mit Opfer verehrt‘ derartig hätte verblassen können °). 


!) Tag und Nacht sind gemeint (vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie 
111899 $. 44ff.). Wenn die Nacht also im Gegensatz zum Tag als yajatd 
bezeichnet wird, so könnte die alte ee des religiösen Schauders zu- 
grundeliegen. ; 


?) Die drei Stellen, an denen das Wort ydjus, sonst stets „Opfer, 


Opferformel“, nach Böhtlingk (l. c. S.14) die Bedeutung „heilige Scheu“ haben 
soll, sind nicht eindeutig. RV'5, 62,5 steht. yajus neben: barhis, also „Opfer- 


formel“; RV 8, 41,8 ist eine sehr kritische Stelle, vgl. die Übersetzung Lud- 


wigs; desgleichen 10, 12,3. 


ee 
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Die Bedeutungsentsprechung der beiden Stämme ist also 
‚— den kulturellen Abstand zwischen Hellas und Altindien in 
Betracht gezogen — zum mindesten eine derartige, daß sie 
der Urverwandtschaft nicht im Wege steht‘). Einen positiven 
Beweis liefert nun eine merkwürdige Übereinstimmung in ge- 
wissen Wortbildungen, die nicht zufällig sein kann. 

Man muß für das Griechische ein zu äfeodaı gehöriges 
*ä&yos im Sinne von „Scheu vor den Göttern“ ansetzen. Zu- 
verlässige direkte Zeugnisse dafür gibt es allerdings nicht. 
Hymn. Cer. 479 bietet die zweite Hand des Mosquensis peya yäp 
tı dewv Üxos ioxaveı adörv, wonach Valckenaer äyos hergestellt hat; 
die erste Hand jedoch hat o...o, was auf oeßas führt (so lesen 
- Allen-Sikes, vgl. den kritischen Apparat dieser Ausgabe). Auf 
unkontrollierbare Zeugnisse antiker Lexikographen wird man 
sich nicht verlassen dürfen: Bekker Anecd. I 212 äyn' T& yuo- 
ınpıa und Hesych s. v. äyea’ teuevn, S. v. ayeeooı Teueveooı könnten 
aus christlicher oder jüdischer Polemik gegen heidnische Kulte 
geschöpft haben, die hier dadurch als „unrein* bezeichnet 
werden konnten’) (Hesych etwa aus einem hexametrischen 
Gedicht im Stil der Sibyllinen, wegen der zitierten Wort- 
formen). Völlig ungerechtfertigt ist es, bei Aesch. Choe. 149 
und Soph. Ant. 775 das hier „Sühnmittel* bedeutende äyos 
. von äleodcı herzuleiten (wie E. Curtius, Grundzüge der griech. 
Etymologie’ S. 171, Leo Meyer, Handbuch der griech. Etymo- 
logie 1101, E. Bruhn zu Soph.].c. tun). Das Sühnmittel ist 
ein yiaona; der Ausdruck. xddappa ein grobes Schimpfwort 
(reiches Material bei Wetstein zu I Cor 4,13; vgl. H. Usener, 
Der Stoff des griechischen Epos, Wiener Sitzungsber. Bd. 137 
8.61f.= Kl. Schriften IV 258f.).. Passow-Crönert führt die 

"beiden Stellen mit Recht unter äyos „Fluch, Schuld“ auf (Sp. 55). 


1) Der Stamm ist auch in der Sprache des Avesta äußerst zahlreich 
_ vertreten, wo er als ya2- erscheint, das in Verwendung und Bedeutung mit 
skr. yaj- fast völlig übereinstimmt. Hierüber vgl. den umfangreichen Ar- 
tikel in Bartholomaes Altiranischem Wörterbuch (1904) Sp. 1270#. 

2) Vgl. etwa Theodoret. Graec. aff. cur. I S. 31.4ff. Raed.: Kai örı pev 
ö Mpianos Atovöoov kat ts ”Abpoöitns viös, Toacı TÜV TAUTA pepurnpevmvtıves. Avd’ 
ötov de ToüTwv vids Övondleran, Kai opızp@ ye Ödvrı Evrideran pÖöpıov Evreranevov Kai 
peylorov, 6 TEv nuoap@v yuornpiwv iepobävrns Emiotarar, Kai ei ts: Etepos Tois Evaykoı 
BıßMioıs Exeivors Everuxev.. 


14 Eduard Williger 


Es ist nur noch das Wort äyris übrig. Emped. fr. 47 
Diels, erhalten durch Bekker Anecd. I 337,13, lautet: ‘Ayns‘ 
TODTO AMO ovvderov Karakeimeraı TOD edayıs MH mavayris. "EnmedorAnjs‘ 
Ädpei nev yap ävakros Evavriov üyea xuxdov. Diels übersetzt: „Denn 
er (der Mond) schaut auf den heiligen Kreis des Herrn gegen- 
über.“ Es handelt sich um den Sonnenkreis; zu vergleichen 
ist Parmen. fr. 10,2f.: Kai xadapäs edayeos rjeXioro | Aaymados. An 
den beiden Stellen können äyrs wie edayris gewiß „heilig“ 
heißen; es ist aber auch eine zweite Bedeutung möglich. 
Edayris bedeutet an vielen Stellen geradezu „rein, hell“, „guten 
Ausblick gewährend“; die Quantität des a ist, soweit wir das 
feststellen können, lang'). Daß äyris und edayis bei Empe- 
dokles und Parmenides diese Bedeutung haben, wird dadurch 
wahrscheinlich, daß eödayis an der Parmenidesstelle neben 
Kadapös steht, zudem durch folgende Parallelen: Soph. Ant. 416: 
Aaympös MAiov KurAos; Aesch. Prom. 91: Kai Töv mavöntnv KüKAoV 
nAiov xaAa. Hippokrates gebraucht nepi dtairns IV 81 (vol. VI 
p. 644 L.) das Wort edayis in der Bedeutung „rein“ von den 
Gestirnen (es handelt sich um die Deutung von Traum- 
erscheinungen): "HAıov de xai oeArivnv Kai obpavöv Kai ÄoTepas Ka- 
dapü Kal edayean — KaTü TPOTOV öpeöteva EKaota — Aüyadöv’). Es 
fragt sich nun, ob äyris und edaynis in der Bedeutung „rein“ 
(in nicht-religiösem Sinne) von edayris „heilig“ zu trennen sind’), 
oder ob ein derartiger. Bedeutungsübergang denkbar ist. Die 


ı) Pindar. paean. fr. 19 (E. Diehl Suppl. lyr.° S. 71) V. 6: ’Ev neifälya... 


evayec (sic pap,) nerpav davijvar.(D. nimmt edavyea, O. Schroeder edayea in den 
Text auf). Aesch. Pers. 466: "Eöpav navrös edayfj orpatod (edayris hier entweder 
„abgesondert von dem ganzen Heer“ oder „weiten Ausblick habend auf ..“). 
— Eur. Sppl. 650 Bacch. 662; Demokrit bei Theophr. de sens. Diels, Vors. II 
S. 46,13 47,18. Plato Tim. 58d legg. XII 952a. Script. physiogn. rec. 
Foerster I p. 327, 3. Aretaeus ed. Ermerins p. 37. — In Anbetracht des häufigen 
Vorkommens von edayris in dieser Bedeutung ist es falsch, wenn Cobet (Coll. 
crit. 345) in Jamblichs Schrift De vita Pythagorea für das überlieferte edayeıa 
an allen Stellen evauyeıa einsetzt (vgl. den Index der Ausgabe von Nauck). 

2) edayrs „rein“ (oder: „hellblickend“) vom Menschen. Hippokr. nepi dı- 
aimms 1162 Ende (VI p. 578 L.): Kevoupeuns de Ts xedaAiis Amokadaiperar fj TE 
ölıs xat r| Akom’ Kai yivovra evayees ol &vdpwriot. 

®) Dafür entscheidet sich L. Meyer 1. c. I S.114, für die andere Br 
lichkeit Rohde, Psyche II 219, 3. 
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griechischen Worte, die die Heiligkeit bezeichnen, neigen, wie 
wir sehen werden, sämtlich dazu die Bedeutung „rituell rein“ 
anzunehmen; am deutlichsten ist das bei äyvös (s. u. S. 43ff.). 
‚Auch edayrs hat sich in dieser Richtung entwickelt; edayeeıv 
heißt „rein halten“ (in sakraler Bedeutung) IG XII 1, 677 
(lalysos, 3. Jhd. v. Chr.): "Orws TO iepöv kai TO Tenevos Täs "Aker- 
TpWvas edayrjraı Kark ra märpıa. Auf profanes Gebiet greift äyvös 
mit der Bedeutung „keusch“ über; jedoch der Übergang zu 
einer rein sinnlichen Bedeutung „rein (von der Farbe), hell“ 
läßt sich auf griechischem Sprachgebiet nirgends nachweisen. 

Es muß dahingestellt bleiben, ob edayris in der Bedeutung 
„rein, hell“ und somit auch ob jenes äyris zu üleodaı gehören. 
Dagegen liegt ein *ä&yos dem die rituelle Reinheit bezeichnenden 
ecayris sowie dem Worte mavayıjs zugrunde, vorausgesetzt, daß 
es sich um alte Bildungen handelt (vgl. Debrunner, Griechische 
Wortbildungslehre 1917 S. 72)'). Die ursprüngliche Bedeutung 
des Stammes hat sich freilich nur an dem spätbezeugten rav- 
aynıs erhalten, das heilig, tabu bedeutet Iulian or. V 173: Napa 
"Adnvaioıs oi TWv Äpprrwv ämrönevor mavayeis ei”). Das Wort 
edayns kann seiner Bildung nach ursprünglich zwei Bedeutungen 
gehabt haben; je nachdem der edayrjs Subjekt oder Objekt des 
*äyos ist, muß der eigentliche Sinn sein entweder „der Gottes- 
fürchtige“ oder „der Heilige (dem man seine Scheu bezeigen 
muß)“°®). Es läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden, welche 
dieser Bedeutungen den einzelnen Verwendungsarten zugrunde- 


1) Erwin Rohdes Auffassung des Wortes edayjs als „der von jedem äyos 
befreite“ (Psyche II? 219,3), gegen die sich auch Fehrle wendet (Kultische 
Keuschheit im Altertum 1910 45,2), ist mit der Bedeutung derartiger Ad- 
jektivbildungen unvereinbar, in denen das eö- einem &- privativum nur schein- 
bar gleich kommt, wenn das zweite Glied eine vox media ist (wie bei eüruxrs). 

2) Doch liegt auch hier schon wenigstens ein Ansatz zu der Bedeutung 
„rein“ vor. Der Satz lautet vollständig: Map& "Adnvaioıs ol TÄv Appritwv Amtö- 

j nevor tavayeis eloıv Kal 6 ToUTWwv E£apxwv iepohävrns ameotrpantaı macav Tv 
yeveotv. Plutarch nennt Qu. rom. 96 die Vestalinnen navayeis napdevor. — 
Die: übrigen Belege sind undurchsichtig. Vgl. Toepffer, Attische Genealogie 
S. 90 (Epitheton attischer Kultbeamter). An einer Stelle bedeutet das Wort 
wie edayrs „rein“ oder „fromm“, CIG III 4578c Z. 7 (Nedjeram): ”Odpa vexus 
[mjavfaylescw aife]i xwpotorv Evein. 

. 3%) Aktive und passive Bedeutung vereinigt z. B. eünewdrjs, das „leicht- 
überredend‘“ und „leicht zu überreden“ bedeuten kann. 
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liegt. Das Wort bezeichnet die rituelle Reinheit der Opfer- 
handlung hymn. Hom. in Cer. 274 und 369: Edayews &pdovres; 
Apoll. Rhod. 11138: Evaydeooıv ... dunAais; II 715: Aoıßais eva- 
yeeooı (vgl. II 699 III 1204 IV 1129). Ahnlich vom frommen 
Brauch Soph. Ant. 521: Tis ofdev ei xdrw ’orıv edayıj Tüde; von 


der Weihegabe Plato legg. XII 956a: ’EAedas ... amoAeloımöros 5 


buxiv obK edayes Avadınpa‘). Diese Verwendung würde sich am 
ehesten von der passiven Bedeutung „zu scheuen, heilig“ aus 
erklären; denselben Bedeutungsübergang hat äyvös durch- 
gemacht (vgl. unten). Wie bei äyvös könnte sich von hier 
aus weiter die Bedeutung „rein, fromm“ (vom Menschen) 
entwickelt haben; vgl. das solonische Gesetz bei Andok. de 
myst. 96: ‘O det amoxreivas Töv TaüTa TOIOAavTa ... Ö010S Eotw Kal 
edayıs; auf die Handlung übertragen Demosth. in Phil. III 44: 
"AM edayes fi TO Amorxreivaı und Aristot. fr. 495 p. 1558b 32: 
KarayyeAdeıv Töv mÖöAenov Ömws edayes f TO dmorreiva”). — Or- 
phisches Goldplättchen von Thuri fr. 19 Diels (Vors. II® S. 176) 
V.8: "Edpas eis evayelöv)rwv) (V.1 werden die Mysten kadapoi 
genannt). Bei diesem subjektiven Gebrauch besteht aber auch 
die Möglichkeit einer aktiven Bedeutung des Wortes: wer die 
rechte Scheu gegenüber der Gottheit hat, nimmt auf ihre 
äyveia Rücksicht und hält sich selbst rein von Befleckung. (vgl. 
u. 8. 22)?). 


2) Eöaydeıv bezeichnet an der oben angeführten Stelle die Reinigung 
des Heiligtums, ganz im Sinne von äyviteı. — Zur Existenz einer faktitiven 
Bedeutung neben der regelmäßigen intransitiven vgl. Debrunner, Wort- 
bildungslehre $193. Eine parallele Erscheinung weist das gleichbedeutende 
Verb äyvevew auf, gewöhnlich „rein sein“, aber „reinigen“ Antiphon Tetr. I 
3,11: "Ayvevere d& tv möAw (vgl. 1,11: Kadapav de tv nöAıw karaotiioaı, Ss. De- 
brunner $ 216); mepi to0 xopevrod $ 4: Tö vonıLöpevov kai To deiov dedıns äyveulo)er 
Eauröv. 

?) Die eigentümliche Verwendung des Wortes bei Plato ep. II 312a: 
Toörto 8° ok edayes poı ämeßn ist von der Bedeutung „rein“ aus zu verstehen, 
wie Soph. OC 175 lehrt: Töv (scil. töv Kepßepov) xaredxonar Ev kadapı Biivar To 
gevp. — Ein äyos von äleodaı muß auch den Eigennamen Hagestima (Klaros, 
4./3. Jhd.), Hagestos (Thessalien, um 200), Damages (ebd., 229—100) und 
Theages (Athener in Platos Apologie) zugrundeliegen (Belege bei Bechtel 
Hist. Personennamen 1917 8. 12). 

®) Auch für edoeßris bestehen beide Erklkrungsmöglichkeiten. — Obwohl 
von gleichbedeutenden Stämmen auf die nämliche Art gebildet, besteht 
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Im Altindischen existiert nun eine entsprechende Ab- 
leitung vom Stamme yaj-, das Wort yajas, das an einer ein- 
zigen Stelle nachgewiesen ist, RV 8, 40,4 abhy ürca nabhaka- 
vad indragni yajdsa giräd „Ich singe ... zu Indra und Agni ya- 
jasa girä, „mit verehrendem Liede‘“ Ludwig‘); Böhtlingk faßt 
yajas als „Scheu“ auf (l. c. s. v.).. Beide Bedeutungen würden 
vortrefflich zu der für *äyos bzw. äyris anzusetzenden Be- 
deutungen passen; dafür, daß yajds Adjektiv ist, einem äyris 
entsprechend, und nicht Substantiv, spricht der Akzent (vgl. 
Hirt, Handbuch der gr. Laut- und Formenlehre?” $ 268,1f 
und $ 269,2a)°?). Welches die Bedeutung dieses Adjektivs ist, 
läßt sich aus der einen Stelle natürlich nicht mit Genauigkeit 
erschließen; da der Stamm yaj- sich sonst meist auf das Opfer 
bezieht, liegt es nahe yajds gir als „Opferlied“ aufzufassen. 
Es bestehen nun folgende Übereinstimmungen zwischen Ab- 
leitungen des griechischen und des indischen Stammes, die sich 
auch hinsichtlich der Häufigkeit des Vorkommens entsprechen: 


gr. äyvös (sehr häufig) ..... ai. yajnd”) (sehr häufig) 
gr. äyıos (sehr selten) ..... al. ydjya*) (nur in den Kom- 


posita deva-ydjya und deva-yajyd erhalten; ersteres 
einmal, letzteres acht Mal im Rigveda). 
gr. äyris (nicht sicher bezeugt als zu äleodaı gehörig) ... 
ae al. yajds (einmal). 

zwischen eüoeßrjs und edayrs ein bemerkenswerter Unterschied in der Be- 
deutung: edoeßis steht fast stets in subjektiver Verwendung, vor allem be- 
zeichnet es früh die seelische Reinheit (z. B. Pind. Ol. III 41: Eüoeßei yvong), 
während evaytis auf die äußerlich-rituelle Reinheit beschränkt bleibt (höchstens 
mit Ausnahme von Kallim. h. Del. 98, Theokr. id. 26, 30). Das mag zum Teil 
daran liegen, daß der Grieche das Wort mit dem die (ebenfalls rein äußerlich 
gemeinte) Unreinheit bezeichnenden &vayris zusammenbrachte (ob mit Recht 
oder Unrecht, spielt dabei keine Rolle). 

1) Ebenso L. Meyer I 114, der ebenfalls die Gleichung yajds-: äyrs, *äyos 
vertritt. 
2) Z.B. ist ydsas Substantiv („Ruhm, Herrlichkeit‘), yasds Adjektiv: 
„herrlich“ (angeführt bei Thumb, Handbuch des Sanskrit 1905 S. 227). — 
Von ai. Zyaj- gibt es ein iydjas n. „Verlassenheit, Schmerz“, entsprechend 
gr. oeßas, und ein Zyajds m. „Abkömmling“, in der Form mit eü-oeßns über- 
einstimmend. 

3) Vgl. Brugmann-Thumb, Griech. Gramm. 1913 3.223. Brugmann, 
Grundriß I? 2 S. 352. 


#) Brugmann-Thumb S. 211. 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 1. 2 
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II. 

Ein anderer nicht minder hypothetischer sprachlicher Zu- 
sammenhang führt auf die Beziehungen, die in der griechischen 
Religion zwischen den Kategorien heilig und unrein bestehen. 
Es ist in neuerer Zeit bisweilen behauptet worden, das Wort 


äyos „Befleckung, Verbrechen“ sei ursprünglich mit *äyos 


identisch‘). Diese Herleitung von äyos ist unmöglich, wenn 
die sonst allgemein vertretene Etymologie zu recht besteht, 
nach der es zu ai. ägas „Schuld, Sünde“ gehört‘). 

Die Bedeutung der beiden Worte ist nicht wesentlich ver- 
schieden’). Das griechische Wort bezeichnet die Folge eines 
sakralen Frevels.. Ganz deutlich bezeichnet es dasselbe wie 
piaona Aesch. Eum. 167: Mapeorı yäs (T’) ÖöpdhaAöv mpoodpakeiv 
ainarwv RAooupöv äpönevov äyos Exev. Um Blutschuld handelt 
‚es sich ebenfalls Thuk. 1126, 2 127,1 128,1 II 13,1: 10 äyos, ra 
äyn &Aauvew*); 1134, 4: ws Äyos adrois öv TO menpayyevov; 135,1: 
&s kai TOD deod Äyos xpivavros. Aristot. Ath. pol. pp. 1,2 27,21 
Thalh. Polit. V p. 1303a 30: ödev TO äyos ouveßn Tois Zußapiraıs; 
um Inzest (was für den antiken Menschen dasselbe ist)°), Aesch. 
Suppl. 375 Soph. OR 1426; den Toten unbestattet liegen zu 
lassen ist ein äyos, Soph. Ant. 256: Nentij 5’ äyos deuyovros 
ös Enijv xövis. Auch Herod. VI 56 liegt ein Vergehen gegen 
sakralrechtlich sanktionierte Institutionen vor: wer die spar- 
tanischen Könige an der Ausübung ihrer priesterlichen Be- 
fugnisse und des Rechtes, Krieg zu führen hindere, sei dem 
äyos verfallen. 

"Evayıjs ist entsprechend einer Wendung, die Herodot an 
der eben angeführten Stelle gebraucht, zu verstehen als &v ro 

1) E. Fehrle, Kultische Keuschheit 1910 (RGVV V]) S. 44f. 

2) Vgl. Boisacg s. v. — Für das Sachliche vgl. zum Folgenden K. Latte, 
Arch. f. Rel. XX 254ff. 

®) H. Collitz, der BB III 218 die Gleichung äyos: agas ablehnt, macht 
auch den Bedeutungsunterschied geltend (ohne darüber näheres zu bemerken). 

#*) An diesen Stellen neigt das Wort dazu, den Schuldigen selbst zu 
bezeichnen; ebenso (nach Passow-Cr. s. v.) Soph. OR 1426: Towövö’ äyos | 
GKGAUTTTOV OUTW deıkvüvaı. 

5) Aesch. Sept. 755: Oidınödav, Sore narpös äyväv omeipas äpovupav, Tv’ Erp&dn, 
pifav alparöeocav ErAn. Suppl. 226: "Opvidos Öpvis mas üv äyvedoı daymv; | müs 8° 


äv yapdv ükovoav ükovros Trüpa | äyvös yevor’ äv (es scheinen totemistische Vor- 
stellungen nachzuwirken). 
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äyeı Evexönevos; es ist der mit dem äyos, dem piaopa Behaftete 


(vgl. Aelian nat. an. 11,3: Täs xeipas &vayıjs). Auf Blutschuld 


beziehen sich Her. V 70 Thuk. I 126,11 139,1 Aristot. Ath. 
pol. e. 20,2 fr. 8 Aeschin. in Ctes. 108 117 121 129 Parthen. 
p- 65f. Mart. Diod. Sic. 18, 8,4 Plut. qu. Graec. 59 Paus. 1, 44, 8 
Porphyr. de abst. II 29 56f.; auf Tempelraub IG XII 5, 654 
(Syros): Kai iep6ovAos Eorw Kai Evayiıs vonileodw. Diod. 16, 60,1: 
Tovs d£ ... TÜV &MAwv TWVv neTEoxnKöTwv Tis jepoovAias &vayeis elvaı. 

Ai. dägas dagegen bezeichnet die Freveltat selbst; aber auch 

hier handelt es sich stets (was allerdings auch an dem Charakter 
der ältesten Zeugnisse liegen kann) um eine religiöse Ver- 
fehlung‘). RV 2,27,14 ddite mitra vdrunotd mrila ydd vo vaydm 
cakrimd käc cid ägah „Aditi Mitra Varuna verzeiht, welche 
Sünde wir immer euch getan haben“; 2,29,5 prd va &ko mi- 
 maya bhüry ägo „ich habe euch (den Visve Deväs) viele Frevel 
getan“; 7,87,7 y6 mrildyati cakrüse cid ägo vaydm syama vdrune 
dnagah „der dem verzeiht, der eine Sünde getan hat, vor 
Varuna mögen wir sündlos sein“. Im Indischen fehlt durch- 
aus die für das Griechische charakteristische Ausdrucksweise 
„mit äyos behaftet sein, ein äyos haben“, vielmehr heißt es 
stets „ein dgas tun“; für gr. äyos läßt sich hinwieder diese 
Redeweise nicht belegen. Zugleich ist zu bemerken, daß ent- 
sprechend der höheren Religiosität der rigvedischen Lieder”), 
‘in denen äußerlich-rituelle Gebote hinter ethischen viel stärker 
als in der altgriechischen Religion zurücktreten, unter ägas 
leichtere moralische Verfehlungen mitbegriffen sind. 

Der gleiche Unterschied besteht zwischen den Wendungen 
äyos deuv und devanam agas, die Curtius, Grundzüge’ S. 170 
vergleicht. Für devanam ägas gibt Böhtlingks Wörterbuch fol- 
gende Belege. Sat.-Br. 17, 4, 2ist die Vergewaltigung der Tochter 
Prajapatis durch den Vater ein devanam ägas. — 6, 1,4 wird er- 
zählt, wie die Jahreszeiten, von den Göttern erzürnt, zu ihren 
Feinden, den Asuras, gehen, bei denen darauf alles üppig ge- 


1) Dagegen spricht nicht RV 1,185, 8 devan va yüc cakrima kdccid 
ägah sükhäyam va sädam ij jaspatim va „... gegen Götter, Freund oder 
Hausvater“. 

2) Vor allem in den Varunahymnen, s. Winternitz, Ind. Lit.-Gesch. I 
1909 S. 71f. — Vgl. Oldenberg, Religion des Veda? 1917 S. 9#. 
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deiht; am Schlusse heißt es: zad vai devanam aga asa ... „Das 
war eine Sünde gegen die Götter; weniger macht es aus, daß 
der Feind dem Feinde zürnt, jedoch das geht zu weit!“ De- 
vänam agas bedeutet in beiden Fällen „Freveltat gegen die 
Götter“; Beschränkung auf eine besondere Art von Frevel ist 
nicht erkennbar. 

Das griechische äyos dewv dagegen bezeichnet die Schuld, 
die dem Menschen anhaftet; besonders deutlich Aesch. Sept. 
1017: ”Ayos d£ Kai davwv xekrrjoetaı | dewv TaTpwwv oüs Arındoas 
öde | orparöv Emaxröv Zußadwv fpeı mölv. Außerdem hat die 
Wendung Thuk. 1126, 2: Oi Aaxedaınövior ExeAevov Toüs "Adnvaious 
TO äyos &Aauveıv Ts deod‘ TO dE Äyos Mv Toiö6vde. Was Äyos dewv 
eigentlich bedeutet, scheint nicht ganz klar; am besten würde 
sich in den Zusammenhang der beiden Stellen fügen: „Be- 
fleckung der (reinen) Götter‘), an der ersten Stelle abstrakter, 
an der zweiten konkreter gefaßt (hier ist die schuldige Person 
selbst gemeint, die durch ihre Gegenwart die Heiligtümer be- 
sudelt; vgl. u. S. 22)°). Unter der Voraussetzung, daß äyos 
zu üleodaı gehört, besteht noch eine weitere Erklärungsmöglich- 
keit (s. u. S. 29). 

Die Bedeutungen des griechischen und des indischen 
Wortes sind demnach nicht so verschieden, daß nicht ein 
Übergang von der einen zur anderen möglich wäre. Auch 
nähert sich ägas der Bedeutung von äyos, insofern es wie 
dieses eine Schuld bezeichnet, die fortwirkt, wenn die Götter 
sie nicht erlassen (vgl. die oben gegebenen Beispiele). Be- 
sonders deutlich geht das aus dem Vorhandensein des Ad- 
jektivs dnagas (auch anagds akzentuiert) ’) hervor, dessen Bildung 


!) Vgl. Aesch. Ag. 1645: Klytaimestra wird bezeichnet als x@pas piaona 
kai dewv Eyxwpiwv. 

®) Es mag auf den ersten Blick näher liegen äyos deüv einfach ähnlich 
wie die indische Wendung als „Frevel gegen die Götter“ zu verstehen. Diese 
Bedeutung scheint mir jedoch mit der eigentlichen Bedeutung von äyos un- 
vereinbar zu sein. Daß äyos soviel wie piaopa bedeutet, geht am unzwei- 
deutigsten aus der Übertragung auf das Sühnmittel hervor (Belege s. o. 8. 13). 

3) Eine entsprechende Bildung von äyos wäre das von Suidas und Hesych 
hezeugte ävayıis; beide legen ihm die Bedeutung „rein“ hei; letzterer identi- 
fiziert es außerdem an einer zweiten Stelle mit &vayrıs, in dieser Bedeutung 
müßte es zu edayris gezogen werden. 
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eine der Bedeutung von äyos ganz ähnliche Nuance des Stamm- 
wortes voraussetzt. 
Wirkliche Schwierigkeiten bereitet die lautliche Ent-. 
sprechung. Die Entsprechung von gr.« und ai. @ wird leicht- 
hin als „Ablaut“ bezeichnet‘) ohne Rücksicht darauf, daß sich 
diese Erscheinung sonst nicht belegen läßt’. Man müßte zu 
unbeweisbaren Möglichkeiten seine Zuflucht nehmen, wie sie 
Sütterlin, IF IV 93 voıträgt: ein urgerm. *naga- könne auf ein 
idg. *nogho- oder *noko- zurückgehen, in letzterem Falle sei 
im Auslaut auch eine Media möglich, sodaß auch ai. ägas gr. 
äyos zu der Familie gehören könnten; als Übergangsstufe sei 
für jenes ein »g-, für dieses ein »g- anzusetzen °). 
Dagegen hindert, wie schon Fehrle S. 45,1 bemerkt hat, 
lautlich nichts — auch die Psilose nicht — äyos mit &eodaı 
zusammenzubringen. Die dabei vielleicht noch auffallende 
Tatsache, daß nur diese eine Ableitung des Stammes die 
Aspiration verloren hat, wäre unschwer zu erklären: die starke 
Bedeutungsdifferenzierung mußte das Bewußtsein für den 
sprachlichen Zusammenhang früh schwinden lassen; ferner ist 
auch die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß ein 
verlorenes oder in äyos aufgegangenes *äyos, das ja eine ähn- 
liche Bedeutung haben mußte, den Schwund der Aspiration 
hervorgerufen habe. 

' Fehrle hat auch den möglichen Bedeutungszusammenhang 
zwischen äyos und *äyos richtig erkannt; nur sind seine Be- 
lege, die zeigen sollen, daß *äyos sich in der Richtung ,„Ab- 
scheu“, „religiöse Befleckung‘‘ entwickelt habe, nicht stich- 
haltig. Wenn mavayıjs, das wir oben, zu äleodaı gehörig, in 
der Bedeutung „heilig, rein“ kennen gelernt haben, an der 
von F. angeführten Stelle des Manetho ‚fluchbeladen‘“ be- 
deutet, so braucht dieses mavayıjs nicht mit jenem identisch zu 


1) Prellwitz Et. Wb.?S. 5: „nur daß es (äyos) schwachen Stamm zeigt“; 
Boisacq S. v.: ägas und äyos stünden en relation apophonique. 

2) Was F. Schmidt KZ XXV 32 beibringt, gehört nur scheinbar hierher. 
Z.B. bei der Gleichung gr. yipas: yepawös ai. Jarasas kann der Akzent eine 
Rolle gespielt haben. 

3) Sichere Belege für die Erscheinung, daß der indogermanischen Ver- 
bindung von & und Nasal ein ai. @ entspricht, bei J. Wackernagel, Altind. 
Grammatik 11896 812 (8.14). 
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sein, sondern kann eine Umdeutung des Wortes von Evayris 
aus darstellen. Unter dem gleichen Verdacht steht ein (von 
Kehrle übersehener) Vers des Philonides bei Pollux IX 29 
(CGF II p. 421 Mein.): Mavayeis yevedv, mopvoreAuvaı, Meyapiis, 
deiıvoi marpakoiaı. 

Beweiskräftiger wäre es, wenn das Wort äyıos in der Be- 
deutung „unrein‘“ vorkäme. Allein diese Bedeutung ist schlecht 
bezeugt'). — Die Sprachvergleicher trennen beide Worte von 
&leodaı und führen sie unter äyos auf. 

Wenn *äyos „Scheu“ und äyos „Befleckung‘‘ identisch 


sein sollen, so ist als Zwischenglied eine Bedeutung ‚Scheu 


vor dem Unreinen“ nötig. Eine schwache Spur dieser Be- 
deutung läßt sich vielleicht noch aufzeigen. An einer Stelle 
der Ilias bezeichnet äleodaı nämlich die Scheu, im Zustande 
der Befleckung ein Opfer darzubringen’). Z 267 sagt Achill: 
Xepoi 5° ävimromv Ari Aeißeıv aidoma olvov | älopaı oüde mn Eon 
xeAaivehei Kpoviwvi | aiparı ai Abdpw meralayjıevov eüxerdaodaı. Es 
ist aber leicht möglich, daß hier nur die o. S.8 festgestellte 
Verwendung des Wortes im Sinne von „sich scheuen, nicht 


wagen (c. inf.)“ vorliegt. Denn oeßeodaı, dessen Stamm in keiner 


Form die Beziehungen zur Unreinheit eingegangen ist, die 
einem von äleodaı stammenden äyos zugrunde liegen, bedeutet 
dasselbe wie jenes äleodaı der Iliasstelle bei Plato Tim. 69d: 
Zeßöpnevor paiveıv TO deEIOV. 

Weiter führen jetzt nur noch allgemeinere Betrachtungen. 
Die Wirkung des Unreinen ist insofern der des Göttlichen ver- 
wandt, als der Mensch, der einen Frevel auf sich geladen hat, 
eine Gefahr für seinen Mitmenschen darstellt und gemieden 


!) Bekk. An. I p.336, 15 (= CGF II 188 M.): ”Ayıos' 6 oeß&kopios‘ Kal äyıov 
To oeßäonıov kai Timov‘ Aeyorro 8’ Av kai Äyıos 6 puapös, Amo üyous, &s Kparivos. 


Eustath. ad. Il. p. 1350sq.: Oötw xai äyıos nap& Tois maAmıis od pövov ö ka- 


dapös, KAAA Kat 6 uapös, dk TO TOD Ayovs dmAdonnov. EE od xal 6 Evayiis kai ö 
evayns. 


2) Scheu vor einer rituell nicht zulässigen Handlung bezeichnet äleodaı 


Eur. Herc. 600: Avosnpeiv yäp &Lopaı dedv; Cercidas fr. Ox. pap. VIII nr. 1082 1 
col. II v. 6f.: "Alopar dE önv Akyeıv doov napdyeı tw Aus mAaotiyyıov. Nur von 
einer Bedeutung „Abscheu“ aus ist die von Hes. aus Eur. Diktys bezeugte 
Bedeutung von äfeodaı verständlich: ‘AZotunv‘ &yavarroipnv (1. -ofpı). Eüpimiöns 
Alkwi, 


Hagios 93 


' werden muß. Das Gebot, das Unreine zu meiden, ist nun 
zweifach motiviert‘. Die in der höheren Religion vor- 
herrschende Anschauung, die in den ältesten, der klassischen 
Zeit angehörigen literarischen Zeugnissen fast ausschließlich 
zu Worte kommt, geht dahin, daß die Rücksicht auf die Rein- 
heit der Götter und ihrer Heiligtümer von dem Menschen, der 
mit ihnen in Berührung tritt, die gleiche Eigenschaft ver- 
lange’); da wegen der Übertragbarkeit des piaopna eine Be- 
fleckung der Tempel, wenn auch nur auf indirektem Wege, 
unvermeidlich ist, darf die Bürgerschaft keinen Mörder in ihrer 
Mitte dulden: das Gebot der Reinheit erhält somit durch die 
Rücksicht auf den Staat eine gesteigerte Bedeutung’). 

Es liegt auf der Hand, daß dies nicht die ursprüngliche 
Motivierung der Reinheitsvorschriften sein kann; denn die Ent- 
stehung der Vorstellung von der Reinheit der Gottheit setzt 
die Schätzung der Reinheit als religiöser Tugend voraus‘). 

Eine zweite, ohne Zweifel ursprünglichere Begründung 
repräsentieren die Vorstellungen, die E. Rohde, Psyche II? 75ff. 


1) Vgl. Th. Wächter, Reinheitsvorschriften im griechischen Kult 
(RGVV IX, 1) S. 4. Fr. Schwenn, Menschenopfer bei den Griechen und Römern 
(RGVV XV, 3) S. 26. 

?2) Eur. Alc. 22f. verläßt Apollon das Haus des Admetos, in das der 
Tod seinen Einzug hält, mit den Worten: ’Eyw de, pi piaop& u’ Ev döpoıs 
xixn, | Aeino peAddpwv r@vde HıAtdrnv oreynv; vgl. Eur. Sppl. 974f. — Eur. Hipp. 
1437. muß Artemis den sterbenden Hippolytos verlassen: Kai xaip’‘ Euoi yüp 
od des börroüs öpav | 008° Öppa xpaiveıv Yavaaiorcıv Exrıvoois. Eur. El. 1292 

iragt der Chor die als deö ex machina erscheinenden Dioskuren: "Q 
naide Arös, Hepıs Es Hyoyyäs | Tas Üperepas Apiv meAddewv; sie antworten: O&ynıs, 
od pucapais oiode ohayloıs. Hippocr. de morbo sacro 1 (Wil. Leseb. II S. 273, 
14ff.): Aörtot Te öpovs Toicı deoicı TÄV Ip@v xai TWv Tenevewv Amobeikvunev, önws üv 
pndeis ünepßaivn, Av ui Ayveon «ra. Nach Hes. Erg. 741ff. zürnen die Götter 
dem Menschen, der im Zustande der Unreinheit einen Fluß durchschreitet. 

Vgl. Antiph. nepi tod xopevrod 8 4: Tö vopiLöpevov kai To delov dediws Ayveifa)el 
€auröv. Nach Plut. qu, gr. 40 darf das Heroon des Eunostos, den das Schick- 
sal des Hippolytos getroffen hatte, nicht von Weibern betreten werden; ge- 
schieht es doch, so sieht man den Heros zum Meere gehen, sich zu baden. 

3) Vgl. Antiph. Tetr. I 1,10: ”Aobpbopöv 9° üpiv Eotı TÖvVde napdv kai &vayvov 
dvra eis (TE) TA Teuevn TÜV deiv eloıövra pialveıv iv Äyvelav aurav, Eni Te Täs alräs 
tpanelas iövra ouykarammmAdvar Tobs Avaıtious‘ Ex yüp TouTwv at T’ Abopiar yivovrar 

xrA.; ebd. 2,11 Antiph. mepi tod xap. $11 825. Schol. Aesch. Eum. 276. 

*) S. Fehrle S. 53. 
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behandelt, in der Hauptsache auf Zeugnissen der ausgehenden 
Antike fußend: Tod und Krankheit werden als das Werk un- 
reiner Dämonen angesehen, die Reinheit stellt daher ein 
„Prophylakterion“* dar. 

In der religiösen Sphäre des Hellenismus weisen diese 
Vorstellungen einen eigentümlichen, durch orientalische Ein- 
flüsse stark gefärbten Charakter auf‘). Es fragt sich nun, in- 
wieweit es altgriechische Vorstellungen sind, die hier aus der 
Verborgenheit des Volksglaubens an die Oberfläche der Literatur 
emportauchen. Rohde selbst hat S. 75,2 und 76,1 Belege 
dafür beigebracht, daß diese Vorstellungen im Prinzip schon 
in ältester Zeit vorhanden sind. Einige Beispiele mögen ihre 
Lebendigkeit veranschaulichen. 

Der griechische Todesdämon, dessen scheußliche Gestalt 
uns auf Vasenbildern begegnet’), ist die Ker. Ihr Charakter 
wird etwa aus der Rolle deutlich, die ihr der Dichter der 
Aspis in einer Schlachtschilderung zuweist (V. 248ff.): lüstern 
nach dem Blut der Männer stürzen sich diese Wesen in Scharen 
auf den Gefallenen und schlagen die gewaltigen Klauen in 
seinen Leib — und die Seele des Toten geht hinab in den 
grausen Hades°). 

Als verunreinigende Wesen erscheinen die Keren nun 
schon bei Plato Igg. XI 937d: MloAMwv det övrwv Kai Kalüv Ev TW 
Tav Avdpunwv Biw, TOIS MAEIOTOIS abTWv olov Krjpes Enımebükacıv, a) KaTa- 


1) Vgl. F. Cumont, Die orientalischen Religionen im römischen Heiden- 
tum 1910 8. 219#. 

2?) Reproduktionen bei E. Harrison Prolegomena to the Study of 
Greek Religion? 1906 8. 175. 

3) Natürlich kann auch hier schon orientalischer Einfluß vorliegen. Es 
ist nicht richtig, wenn Campbell (im 5. Kapitel seines Werkes Religion in 
Greek Literature) bemerkt, man würde die in der griechischen Kunst er- 
scheinenden Wesen für nicht-griechisch halten, kämen sie nicht in einem 
griechischen Gedicht, eben der Aspis, vor: aber die beschreibt ja gerade ein 
solches Erzeugnis der bildenden Kunst. — Auf frühe Einwirkung des Orients 
auf diesen Vorstellungskreis weist auch das Vorkommen des persischen Lehn- 
wortes yäyos in der hippokrateischen Schrift von der heiligen Krankheit 
(S. 271,9 272,6 Wil.) hin (das Wort begegnet außerdem schon bei Herodot 
und Sophokles). — 

Über die Ker im allgemeinen vgl. den Artikel von O. Crusius bei 
Roscher s. v. (II,1 Sp. 1136ff.), jetzt auch Malten, Pauly-Wisowa s. v. 
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laivovaiv. Te Kai Karappuraivovoıv aürd. Dieselbe Bedeutung liegt 
dem Adjektiv &rixnpos zugrunde, das bei Hipp. de morbo sacr. 1 
(S. 273, 10ff. Wil.) im Sinne von „unrein“ dem Worte äyvös 
entgegengesetzt wird’). 

Es ist zu vermuten, daß diese beiden Funktionen der Ker 
in-Zusammenhang miteinander stehen: überall wo ein Todes- 
fall eintritt, ist die Ker da; wer den Toten berührt, wird von 
ihr befallen und muß sich durch schleunige Reinigung befreien °). 

Eine deutliche Vorstellung von der Ker zu. gewinnen er- 
möglicht eine Parallelgestalt des altiranischen Rituals‘®), die 
Nasav, deren Rolle bei Todesfall und Verunreinigung ungleich 
faßbarer ist als die ihrer griechischen. Verwandten... Einer 
Fliege gleich befällt sie den Toten sofort nach seinem Ver- 
scheiden‘); wer mit dem Toten in Berührung tritt,. wird von 
ihr befallen) und muß sich mit Wasser oder Kuhharn reinigen. 
Vid. 8,40ff. wird der Vorgang einer Reinigung genau be- 
schrieben: die Nasav, die zunächst am Haupte sitzt, muß vor 
dem von oben über den Leib strömenden Wasser immer tiefer 
nach unten weichen, bis sie unter der Zehe anlangt und, auch 
von dort verscheucht, davonfliegt. 

Es ist interessant, daß auch hier, trotzdem so primitive 
Vorstellungen noch ganz lebendig sind, sich dieselbe Entwick- 


1) Vgl. Hesych s. v. Kipas’ äxadapoias, pnoAvopara, PAäßas; s. v. Knpöv' 
Aentöv, voonpöv (Harrison 8. 212). 

2) Vgl. Aristot. ir. 454: ”ApıotoreAns iotopei AoimoD KatacxövTos Kal Kopäkwv 
moAAMdv yevopevwv TObs AvdpWumous Önpevovras auroüs kai Trepıxadalpovras Emaoidais 
 ädıevan Lövras ai EmAkyeıv To Aoına‘ deüy’ &s xöpaxas. Hier handelt es sich um 
Vertreibung der Pestdämonen, wobei auch das Reinigen (als Schutzmittel) 
eine Rolle spielt. 

3) Im folgenden ist die Avestaübersetzung von Fritz Wolff (Straßburg 
1910) benutzt. 

#) Vid. 7,2.spricht Ahura Mazdäh zu Zarathustra: „Gleich nach dem 
Tod, o Spitama Zarathustra, (wenn) die Wahrnehmungskraft aus 
(dem Körper) herausgeht, kommt diese Drug, die Nasav, von Norden 
her (der Norden ist nach dem Glauben der indogermanischen Völker der 
Wohnsitz der Götter: Wackernagel &nea nrepdevra Festschr. Univ. Basel 1860 
S.28) in abscheulicher Fliegengestalt herzugeflogen, . den Steiß empor- 
richtend, über und über mit Flecken bedeckt, anzusehen wie abscheu- 
liche Xrafstras“ (Avesta übs. v. Wolff 8. 356). 

5) Vd. 3,14. 5, 1f. 
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lung vollzogen hat, wie sie auf griechischem Gebiete beobachtet 
wurde: die Nasav wird nicht mehr an sich gefürchtet, sondern 
weil sie das Göttliche, das Reine befleckt und der von ihr Be- 
haftete der Welt des Bösen verfallen, ein „Daevagläubiger* 
ist. Die besonders ernst genommenen Gebote, die reinen Ele- 


mente, Wasser (Vid. 6,26ff.) und Feuer (7,1ff.) nicht zu be- 


flecken, haben ebenfalls auf griechischem Gebiet ihre Ent- 
sprechung: vgl. Hesiod Erg. 733f.: Mnd’ aidoia yovij memaAaynevos 
Evbodı oikov | iorin Epmeradov napadaıvepev, GA GAkaadaı. 737Ff.: 
Mnöe not’ aievauv ToTanW@v KaAAippoov Üdwp | mooci Tepäv, Tpiv Y 
edin idwv Es Kalü Peedpa | xeipas vıbäpevos muAunpärw üdarı Acuxü '). 

Die eigentliche Bedeutung des Wortes nasav ist „Leichnam“ 
(Bartholomae Air. Wb. Sp. 2058). Einen ähnlichen Ursprung 
hat der Name des griechischen Dämons, der mit knpaiveıv „ver- 
derben“, äxrjparos „unversehrt, rein“, lat. caries „Morschsein, 
Fäulnis“, zusammenhängt’). Das lehrt, daß der Todesdämon 
das ursprüngliche Wesen der Ker darstellt. 

Man wird annehmen dürfen, daß die Gefahr, die nach 
dem Glauben des Griechen die unsichtkare Befleckung durch 
Mord oder auch nur Berührung mit Toten mit sich bringt, 
schon in sehr alter Zeit in Dämonenvorstellungen begründet 
war. Die Differenzierung zwischen Göttern und Dämonen, 
die wir in historischer Zeit antreffen, ist für eine primitivere 
Stufe in Abzug zu bringen. Ein survival ursprünglicherer An- 
schauungen wird man in den der niederen Religion ange- 
hörigen Praktiken von Katharten sehen dürfen, über die der 
Verfasser der Schrift von der heiligen Krankheit, selbst von 


1) Vgl. noch Eur. Orest 46f.: ”Edofe ”"Apyeı Twde nd” Anäs oreyaıs | ya 
nupt Öexeodau,unde Mpoohwveiv rıva. 8. Preuner, Hestia-Vesta S. 75f. 


®) Vgl. Walde, Lat. etym. Wb.? S.131. — Die Stellen, an denen das 


Wort «ip nach den Wörterbüchern die appellative Bedeutung „Tod“ haben 
soll, sind eher durch metaphorische Verwendung des Eigennamens zu er- 
klären; z. B. Eur. Phoen. 950: MeAawav xfjp’ Em’ öppaoıw BaAuv. Vgl. etwa die 
Verwendung des Beinamens der Aphrodite Künpıs im Sinne von „Liebes- 
vereinigung, Hochzeit“ (z.B. Aesch. Pr. 650: Zeus yäp inepov Perer | mpös coD 
redaAnTaı Kat Kuväapaodaı Künpıv | Here; 864: Torkd?” Em’ Exdpoüs Toüs Enods EAdor 
Könpıs. Wenn lat. sincerus „unversehrt“ zu caries gehört, wie Schulze, 
Quaest. ep. 8. 236 vermutet, so läge eine dem griechischen Enixnpos genau 
entsprechende Bildung vor. 
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der Kluft zwischen den reinen Göttern und unreinen Dämonen 
überzeugt, mit Abscheu berichtet: für Besessenheitszustände 
machten sie olympische Götter verantwortlich und suchten 
ihnen mit Beschwörung und Reinigungsmitteln beizukommen: 
dem liegt nach der Ansicht des Verfassers die Vorstellung zu- 
grunde, daß die Götter unrein seien‘) (S. 273,10ff. Wil,). 

Auf dieser Stufe der Religion muß ein *ä&yos die Scheu 

vor den übernatürlichen Mächten bezeichnet haben, die’ dem- 
jenigen, der dem Orte ihres Aufenthaltes zu nahe kommt, Un- 
heil bringen, somit auch die Scheu vor dem Leichnam, in 
dem noch die unheimlichen Wesen hausen, die den Menschen 
getötet haben. Mit der Scheidung zwischen Gott und 
Dämon konnte dann auch eine Spaltung der Wortbedeutung 
eintreten in „Scheu vor der Gottheit“ und „Scheu vor dem 
Dämon“; mit zunehmender Veredelung der Gottesvorstellung 
mußte sich die Kluft immer mehr erweitern, die Scheu vor 
"Gottheit zur Ehrfurcht, die Scheu vor dem Dämon zur Abscheu 
werden. Der Übergang von der Bedeutung „Scheu“ zur 
Bezeichnung des Gegenstandes der Scheu vollzog sich an 
irgend einem Punkte der Entwicklung ohne Schwierigkeit”); 
somit wäre äyos zu erklären als „Gegenstand der dämonischen 
Scheu“, „Befleckung“, „Frevel“. 

| Dies ist im wesentlichen die Auffassung, die Fehrle S. 44f. 
andeutet. Es scheint mir indessen, daß sie dem gesamten. Um- 
fang des Wortes äyos und seiner Ableitungen nicht gerecht 
wird: daß bisweilen die olympischen Götter selbst bei dem 
_ äyos noch eine Rolle spielen. 
Bei Aeschines in Ctes. 110 heißt es: Feypanraı yüp oütws 


er 


ev rn Apa, ‘ei rıs Tade” bci mapaßaivor f mölıs MH ldiwrns HM Edvos, 


1) Vgl. Rohde S. 76,1. 
2 2) Diese Entwicklung hat die Formel deöv oeßas durchgemacht. Die 
ursprüngliche Bedeutung muß sein „Scheu vor den Göttern“; sie liegt wahr- 
scheinlich noch vor Aesch. Eum. 885: ’AAN ei ev Äyvov Eori ooı MewWoüs aeßas 
„„ .. fromme Scheu vor Peitho ...“ (Wilamowitz faßt auch hier oeßas Neı- 
$oös als „Macht der Peitho“, wie aus seiner Übersetzung hervorgeht; ich 
glaube indessen nicht, daß &yvöv Eori ooı für äly stehen kann). Daraus hat 
sich dann die Bezeichnung des Gegenstandes der Götterscheu, d.h. der Götter 
selbst oder ihrer Macht entwickelt; Belege s. bei Radermacher zu Soph. 
Phil. 1289. 
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evayııs’ drioiv Torw Tod "AmöAAwvos Kai Tis "Aprenibos Kai AnToüs 
xai ”Adnvas Mlpovaias’. Der Fluch richtet sich gegen diejenigen, 
die es wagen sollten das den genannten Göttern ni don 
depyia (8 108) geweihte Land, die krisäische Ebene, zu bebauen. 
— Um einen ähnlichen Verstoß gegen ein Tabu handelt es 
sich in der Erzählung des Pausanias vom kylonischen Frevel; 
VI 25,3 bemerkt er über diejenigen, die die Schützlinge der 
Athene getötet hätten: Kai abroi Te oi ÄmokTeivavres eraniehe 
Kai oi E& Exeivmv Evayeis rs Deo. 

Ich glaube nicht, daß man die hier rende Verbindung 
von &vayıis mit dem Genitiv einer Gottheit noch als ‚in der 
Befleckung der Gottheit, dem Frevel gegen die Gottheit be- 
fangen“ deuten darf; sie kann eigentlich nur bedeuten: „der 
Gottheit verfallen“. Das scheint zunächst aus dem Zusammen- 
hang, in dem die Wendung bei Aeschines steht, hervorzugehen. 
Die Krisäer hatten sich gegen das delphische Heiligtum ver- 
gangen- (mepi TO iepöv TO Ev AeAdois Kal Ta Avadınpara rioeßouv, $ 107); 
das Orakel bestimmte darauf, ihr Land solle verwüstet und 
dem profanen Gebrauch entzogen, die Einwohner als Sklaven 
verkauft werden ($ 108). Wer nun diese neugeschaffene iep& 
yn nicht respektiert, soll &vayiis werden: das scheint sowohl den 
Verfall der eigenen Person wie den des Besitzes (ävadeivaı 
8 108, kadıepwoaı $ 109) '), der im Falle der Krisäer ausgesprochen 
wurde, einzuschließen. Wenn die Krisäer als Sklaven ver- 
kauft werden, so scheint das nur eine utilitaristische Umwand- 
lung der Vertreibung des äyos is deod (Thuk. 1126,2) dar- 
zustellen; auch diese Wendung wird man nun deuten dürfen 
als „das der Gottheit Verfallene‘‘ (eigentlich „Gegenstand der 
Scheu vor der Gottheit“). Nehmen wir noch die andere Stelle 
hinzu, wo von einem äyos dewv die Rede ist, Aesch. Spt. 1017 
(s. 0. S. 19), so ergibt sich, daß es sich überall bei einem äyos 
bzw. &vayıs mit dem Genitiv der Gottheit um einen direkten 
Eingriff in göttliches Eigentum handelt. Der Gott, so müßte 
die zugrundeliegende Vorstellung sein, beansprucht Leben und 
Besitz des Schuldigen’°). 


t) “jepös in der Bedeutung „verfallen“ auch IG XII7,62 Arcesine, 
4. Jhd. v. Chr., 2. 35#.: Mpößara [de pi] E&eorw Eußıß&oxev eis TO Tenevos pndevi, 
eiav 8° [Epßıßaloxn, Eorw [ta] mpößara iep& Tod Atos Tod Tepevitov, 

?) Daß auch in dem eben behandelten Amphiktyonenfluch das &vayıj 
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Man denkt sofort an römische Verhältnisse. Wie W. W. 
Fowler eingehend dargelegt hat (Journal of Roman Studies I 
1911 S. 57ff.) wird der Verbrecher im ältesten Strafrecht als 
 sacer, d.h. der Gottheit mit Leben und Gut verfallen erklärt, 
und zwar ist dies meist diejenige Gottheit, gegen die sich der 
Frevel gerichtet hat (der Erntedieb suspensus Cereri Plin. 
n. h. 18, 8,2; der Vatermörder divis parentum sacer estod Festus 
p- 230). Dadurch entstehen nun ganz ähnliche sprachliche 
Erscheinungen wie im Griechischen: sacer bedeutet „heilig“ 
und „verflucht*; dem &vayıs Eorw c. gen. bei Aeschines ent- 
spricht das sacer esto c. dat. des Römers. Letztere Parallele 
haben schon die Alten bemerkt; Dio Cassius gibt die römische 
Fluchformel 44,5,3 folgendermaßen wieder: Caesar habe im 
Jahre 44 das Recht erlangt, kai adröv yev Tıumriv Kai jövov Kai 
da Riov elvan T& TE Tois Önpäpxors dedoneva Kapmododaı, Önws Äv.Tıs 
N Epyw fi Adyw aüröv Üßpion, iepös TE fj Kai Ev Tw Äyeı Evexnraı. Das 
Wort iepös ist das eigentliche Äquivalent von sacer, in diesem 
Falle reicht es jedoch nicht aus, und das &v tw äyeı &vexeodaı 
ergänzt die fehlende Nuance. 

Allerdings wird nun die soeben vorgetragene Deutung der 
griechischen Terminologie in Frage gestellt durch das Fehlen 
völlig entsprechender Bräuche und Vorstellungen im griechischen 

 Sakralrecht’).. Man könnte das Opfer der dappaxoi an dem 
Sühnfest der Thargelien hierherbeziehen und mit der Aus- 
treibung des kyloneischen Frevels die Verstoßung der dapyakoi 
über die Grenze, die zur Zeit des Ps.-Lysias gegen Andokides 
an Stelle des ursprünglichen Menschenopfers getreten war”), 
vergleichen: vorausgesetzt daß der eigentliche Sinn des Opfers 
dahingeht, daß dem Gott der Reinheit, Apollon, in der Person 


elvar Tod "AnöAAwvos «rA. "nur akzessorisch eine von den Folgen des Fluches’ sei, 
wie Latte, Heiliges Recht 1920 S. 77 meint (näher ausgeführt Arch. f. Rel. 
XX 1920/1 $. 263), vermag ich nicht einzusehen. — Wenn Latte l. c. betont, 
daß der hellenische Fluch eine durch die Zauberkrait des ausgesprochenen 
Wortes wirksame Verwünschung ist, bei der den Göttern nicht notwendig 
eine Rolle zukommt, so ist das gewiß richtig, braucht aber nicht für ur- 
sprünglichere Stadien des griechischen Brauches zu gelten. 
1) Zum folgenden vgl. Fr. Schwenn, Menschenopfer (RGVV XV, 3) 8. 26ff. 
2) Vgl. Usener, Der Stoff des griechischen Epos S. 60,3 (Kl. Schrift. 


IV 256). 
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der Pharmakoi die ihm verfallenen Frevler, die sich in der 
Stadt aufhalten, überantwortet werden. Eine andere Er- 
klärungsmöglichkeit ist die, daß mit den Sündenböcken jede 
Unreinheit aus der Stadt davongetragen werden sollte‘); der 
Zweck des Brauches würde dann eher darin bestanden haben, 
den Gott von dem Frevler zu befreien, als ihm denselben zu 
weihen‘). Bei der Dürftigkeit der Zeugnisse ist eine Ent- 
scheidung kaum möglich. Jedenfalls steht unser Wort zu 
diesen Riten in irgend einer Beziehung: Hipponax, der dem 
Bupalos die Rolle eines Pharmakos zuweist (fr. 4 und 14 
Bergk-Cr.), bezeichnet ihn als äyris fr. 18: "Qs oi nev Ayei Bov- 
TAAW KAaTNPWVTO. 

Mit größerer Wahrscheinlichkeit könnte man annehmen, 
daß die Verfluchung’) — um eine solche handelt es sich ja 
bei Aeschines‘) — eigentlich eine Weihung des Verfluchten 
an den angerufenen Gott bedeute. In der höheren Religion 
ist der Fluch allerdings nur ein Gebet’), durch das man die 
Strafe der Götter auf den Schuldigen herabfleht; doch scheinen 
die Fluchtafeln, die m Attika mit dem 4. Jhd. v. Chr. einsetzen, 
eine ältere Stufe zu repräsentieren: sie sind bestimmt, Leib 
und Eigentum des Feindes einer (meist chthonischen) Gottheit 
zu weihen °). 


Y 

!) Nach diesem Prinzip erklärt J. G. Frazer den Sündenbock: Golden 
Bough VI°’1913 (The Scapegoat). 

2) Der Pharmakos wird im allgemeinen als Sühnopfer aufgefaßt (vgl. 
Stengel, Griech. Kultusaltertümer? 1920 S. 245), wofür besonders spricht, daß 
die zum Opfer ausersehenen Menschen wie Opfertiere gepflegt werden. An 
eine Weihung im Sinne der consecratio denkt Georg Hock, Griech. Weihe- 
gebräuche 1905 8.120. Indessen fragt es sich, ob man hierin die einzige 
und die ursprüngliche Bedeutung des Pharmakos zu sehen hat, 

s) Vgl. Stengel 8. 82. 


‘) Auch sonst ist der Fluch häufig ein Mittel zur Sicherstellung ge- 


weihter Orte und Dinge; z.B. Thuk. II 17,1: Tö Te MeAapyıröv kaAodpevov TO 
ono Tv Axpomolv, Ö kai Enäparov Te Mv pij oixeiv. Vgl. die bei Lübker-Geffcken, 
Reallex.° 1914 S. 382 zitierte Literatur. 

5) Es ist bemerkenswert, daß dadurch auch hier ein Gegensinn entsteht 
üp& heißt sowohl „Fluch“ wie „Gebet‘‘ (Stengel 82,2; vgl. Ziebarth, Hermes 
XXX 1895 S. 57#f.). 

6) Vgl. G. Hock a. a. 0. 
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Eine Selbstverfluchung ist der Eid’). Auch er könnte ur- 
sprünglich eine Weihung der eigenen Person an die Gottheit 
bedeutet haben, und in diesem Sinne scheint &vayis Soph. 
OR 656, synonym mit äpaios (V. 644), zu stehen. Kreon wünscht 
sich selbst den Untergang für den Fall, daß die von Oedipus 
erhobene Beschuldigung zu recht bestünde (V. 644f.)°); Iokaste 
mahnt ihren Gatten zur Scheu gegenüber diesem Schwur 
(V. 647): Tovö’ öpkov aideodeis dewv, und dasselbe tut der Chor 
mit den Worten (V. 656f.): Tov &vayii diAov yndenor” aitia 0’ &v 
ädavei Adywv ärınov Radeiv. Das Wort &vayris ist hier am 
leichtesten zu verstehen als &voxos ri äpa’) (diese Wendung 
bei Demosth. 23, 97), zugrundeliegen könnte dann nur ein 
äyos (oder *äyos) „Fluch, Eid als Gegenstand der Scheu vor 
den Göttern‘. Jedenfalls kann &vayiis an dieser Stelle un- 
möglich bedeuten „mit Frevel behaftet“; vielmehr scheint das 
Wort geradezu den Begriff der Unverletzlichkeit, der Heilig- 
‚keit einzuschließen. 

Gleichbedeutend mit jenem &vayis der Fluchformel er- 
scheint bei Aeschines in derselben Rede ein anderes Wort des 
gleichen Stammes, €£ayıoros. Der Hafen, der zu dem geweihten 
Gebiet der Krisäer gehört, ist &£&yıoros kai &ndparos (in Otes. 107: 
Ayınv 6 vov E£äyıoros Kai Emäparos wvonaonevos, vgl. 113 119); die 
Einkünfte, die aus seiner widerrechtlichen Benutzung gezogen 
werden, heißen ra £ayıora xai Emäpara xprpara 8 114. Auf 
Menschen wendet zuerst Demosthenes das Wort an (25, 93: 
Toos de movnporarous Kai Etayiorovs Övonalonevovs TÄS ye ouubopäs 
 ow&povileıv Acyovow). Auch dieses Wort dient zur Wiedergabe 
des lat. sacer; besonders deutlich bei Dion. Hal. ant. Rom. VI 
89,3 in der durch Brutus veranlaßten Sacrosancterklärung des 
Volkstribunats: ’Eäv de rıs TWv Amnyopeunevwv rı moon, E&ayıoros 
- EoTw, Kai Ta xprpara abrod Arynrpos iepd, Kai ö xKreivas TIva TWVv 
radr eipyaonevwv dövov Kadapös korw (vgl. I 14,6: ’Efayiorous 


1) Stengel S. 85; vgl. Latte S. 5ff. (doch wird hier weniger die religiöse 
als die rechtliche Seite der Erscheinung betont). — Hirzel lehnt, sicher mit 
Unrecht, die Erklärung des griechischen Eides von religiösen Vorstellungen 
aus ab (Der Eid 1902, s. bes. 8. 19). 

2) Mij vöv Övaijımv, &AA” Apaios ei oe rı | öeöpax’, öAoipmv, @v Emarrıä pe dpäv. 

3) Ähnlich E. Bruhn z. St. (&paiov, öpkw ovoxedtvra). 
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romoavres Gpais, IV 78,2: "Avöora kai &£ayıcra, vgl. V 13,3). Das 
Grundwort kommt Aesch. Ag. 641 vor: MoAovs de moAav E- 
ayıodevras döpwv | ävöpas dimAfi paorıyı, iv ”Apns dıdei. Von dieser 
Stelle ausgehend wird man €£ayiZeıv nicht zu äyos „Befleckung, 
Frevel“ ziehen können (trotz V. 636). Die Männer sind von 


den Erinyen mit der Geißel des Krieges aus ihrem Hause ver- 


trieben worden (V. 642, 645). Es kann nur eine aus einem 
religiösen ‚„Verbannen‘“ abgeleitete Bedeutung vorliegen; diese 
Grundbedeutung ihrerseits ist mit Rücksicht auf die Bildung. 
des Wortes auf zweifache Weise deutbar: entweder „aus dem 
Gebiet des *äyos, des Heiligen entfernen‘ (wie E£opileıv „aus 
den Grenzen schaffen‘ gebildet, zur Konstruktion vgl. Eur. 
Tro. 1106 yädev; davon ein £&£öpıoros „des Landes verwiesen“; 
ris Iralias Polyb. 2, 70,10); oder „weihen‘“ (dann würde die 
Präposition nur steigernde Bedeutung haben wie in E&£amaräv, 
&tamoAAuvaı’). An der Aeschylusstelle, wo die Präposition noch 
ihre eigentliche Bedeutung hat, würde man am einfachsten 
mit der (stark verblaßten) ersten Bedeutung auskommen; von 
der zweiten aus müßte man erklären: ‚aus der Heimat ent- 
führt und in den Bann des Hades gebracht“. Nur die zweite 
Erklärungsmöglichkeit kommt in Betracht Soph. OG 1526f.: 
"A 8° EXäyıora yinde Kıveitaı Adyw | aurös padnon, Keio’ örtav yöAns 
növos (Oedipus zu Theseus); es handelt sich um ein der 
Sphäre des Tabu angehöriges Aporreton, etwa, wie Rader- 
macher z. St. vermutet, um eine geheime iepoupyia. 

Während das Simplex einfach „weihen“ ohne besondere 
Nuance bedeutet’), läßt sich an dem sicher zu einem *äyos 
gehörigen xadayileıv die Neigung zu der prägnanten Bedeutung 
„unter tabu stellen‘ nachweisen. Zunächst bezeichnet es das- 
selbe wie das Simplex°): Her. 1202 VI40g.E. 47 g. E. 167. — 
1 86: "Axpodivia Taüra Karayıciv dewv Ötew; Aristoph. av. 565f. be- 


1) Der sonst von Aesch. in Ctes. als &£äyıoros kai Enäparos bezeichnete 
Hafen wird $ 119 iepös genannt. 

?) Pind. Ol. III 34: Marpi yev Bopav Ayıodevrwv; Soph. OC 1494:. Moceı- 
daoviw dew ... Bovdurov Eoriav äyilwv; ironisch Aristoph. Plut. 681: Ei nov n 
mömavov Ein Tı Katadeieımpevov, | Ereıra TAaDd” Hyılev eis oAktav TIVd. 

3) Es ist also nicht richtig, wenn Stengel Kultusaltt.° 135 das Wort 
unter den Termini für das Totenopfer 'anführt. 
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weist, daß das Wort mit dueıv gleichbedeutend ist: "Hv "Adpo- 


Sm dün, mupods Öpvidı hadnpidı Hoeıv: | iv dE Mooeıdwvi Tıs olv dün, 
Arm mUpoüs Kadayileıv. 

Daneben bezeichnet das Wort i im engeren Sinne das Dar- 
bringen derjenigen Opfergaben, die der Mensch nicht genießen 
darf, und wird von due unterschieden. Vielleicht schon Plato 
Kritias 119e: *Or’ odv xara Toüs adrav vönous Hucavres Kadayigoiev 
zäyra Tod. Tabpov yeAn. Deutlich Paus. V 13,9: Beim Altar ın 
Olympia adra pev Ön TA iepeia Ev pepeı TO Karw, TA mpodkeaeı, Kad- 
EOTNKEV AUTOIS YÜEIV' TOUS pnpoüs de Avabepovras (Es) Tod PwpoD TO 
ÖbnAcotarov Kadayißovowv Evrauda. Die oberste Stelle des Altars 
ist besonders „heilig“; wie Pausanias dann gleich erwähnt, 
ist für Frauen und Jungfrauen ihr Betreten verboten‘). — 
I11,7 (es handelt sich um einen Heros, dem wie einem Gotte 
geopfert wird): ‘Onöoa de Twv duopevwv KadayiLovomw, obdE KToXp& 
adıoıv Exreveıv TOOS pnpoüs, xapaı dt Kalovoıv mÄNV .TOds Öpvidas, 


Tovtovs de &mi Tod Bwpnoü. Ohne Unterschied von &vayileıv ge- 


braucht das Wort Dio Gass. 67,9 (mävd’ öca Ev Tois Evayiopaoı 
xadayileraı). Es scheint, daß eine Beeinflussung von &vayileıv 
aus, dem terminus technicus für das Totenopfer, stattgefunden 
hat; Voraussetzung dafür ist, daß der Grieche der späten Zeit 
die beiden Worte als verwandt empfand — ob mit Recht, ist 
sehr schwer zu entscheiden. 

E Das Wort £vayileıv bezeichnet seit ältester Zeit, streng von 
dueıv geschieden, das Totenopfer’). 

 Herod. II 44: To pev (scil. ‘Hpaxkei) os ädavarw, "OAupmiw de 

Erwyupinv Hbovan, TW de ws Hpwi Evayilovam ’). 

Sehr deutlich ist ferner Paus. Il 10,1: ’Emi det m dvoia 
rordde Öpäv voyilovoı. Paiorov Ev Zıruwvia Akyovoıv EAdövTa KaTa- 
Aaßeiv ‘Hparkei obäs üs fipwi Evayilovras, odkovv rkiov Öpäüv ODdev 6 
®aioros Tüv abrwv, AAN üs den due. — VIII 34,3 von Örestes: 


1) Vgl. Paus. X 32,17: Oi d& Zunpoodev Tod Kdirov xadayllovoı TÄs arıväs 
xai AToxXwpoUcı auToi omovön. 

2) Vgl. Rohde, Psyche I? 150,1. — Reiches Material hat Pfister, Re- 
liquienkult im Altertum II (RGVV V) S. 466—474 zusammengetragen; wir 
beschränken uns daher im folgenden darauf, die wichtigsten Belege mit- 
zuteilen. 

®) Vgl. Rohde Psyche I? 183,2. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 1. 3 
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Kai oötw Tais ev (scil. rais ’Epıvöcı Tais peAaivaıs) Evmyıoev, Amo- 
TPETWv TO yrvina abrwv, TaIs de Eduge Tais AcuKais. 

Es ist nun zu beachten, daß zwar dodeıv gelegentlich für 
das (engere) &vayileıv gebraucht wird (Rohde I. c.), nie aber 
umgekehrt &vayiZeıv für due. 

Dasselbe gilt von den Ableitungen &vayıopa und Evayıonös 
„Totenopfer‘“‘’); besonders deutlich Aristoph. Tagenist. bei 
Stob. 121,18 (fr. 488 Hall-Geld.) V.12f.: Kai duonev (y’) adroior 
Tois Evayiopacıy | worep deoicı. 

Es sind nun die verschiedensten sprachlichen Deutungen 
des Wortes &vayiev möglich. Faßt man es, wie wohl am 
nächsten liegt, als Denominativum von &vayris auf, so richtet 
sich die weitere Deutung nach der Beurteilung dieses 
Wortes. 

Geht man von der Deutung ‚in piaopa (in Frevel) be- 
fangen“ aus — ob als ursprünglicher oder sekundärer Be- 
deutung, spielt hierbei keine Rolle —, so müßte £vayileıv 
eigentlich bedeuten ‚die Opfergabe mit dem Frevel behaftet 
machen‘, d. h. den Frevel auf das Opfer übertragen. Diese 
Erklärung würde eine Deutung des Ritus des &vayileıv voraus- 
setzen, wie sie J. E. Harrison versucht hat’). Sie geht von 
den beiden Exzerpten aus, die Athenaeus IX 409f, aus zwei 
attischen Kultschriftstellern mitteilt (vgl. Tresp, Die Fragm. d. 
griech. Kultschriftsteller, RGVV XV 1 S. 40f.): ’löiws d& Kakeitaı 
rap’ "Adnvaloıs amövıpa Emi TWV Eis TIUNV TOIS vekpois YIvonevwv Kai 
Emi TWV TOUS Evayeis Kadampövrwv, ws Kai KAelönnos Ev Ta Emiypado- 
nevw "Einynrico. mpodeis, yap mepi Evayıonwv ypadbeı Tüde "öpukau 
Böduvov TPöS Eomepav TOD onparos. Emeirta map& Tov Röduvov Tpös 
Eomepav PAETE, ÜÖwp Kataxee Acywv TAdEe‘ üpiv Amövınpa ols xpij Kai 
ols denis. Emeira aÖdıs nupov Karäxee.” Tapedero Taura Kai Awpödeos, 
baokwv Kal Ev Tois Twv Eönarpıdov marpioıs TÄde yeypabdar mepi AS 
TWv IKETWv Kadapoews' "Emeira Amovibäpevos adrös Kai oi AAAoı oi 


!) Ein Evayıorıjpıov, das IG IV 203 vorkommt (kat Tö Evayıorpıov Kal tiv 

, lep&v eioodov ai ToUs TÜV TaTpiwv Yeöv Bwpous: das Evayıorrjpıov scheint außerhalb 

des eigentlichen Tempelbezirkes zu liegen), kann nur einen Altar oder ein an- 

deres Gerät für Totenopfer bedeuten. Über eine formell entsprechende 

Bildung von äyifew (&yıorpıov) vgl. u. Kap. II Abschn. II. : 
2) Prolegomena 8. 60. 
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onAayxveuovres Ööwp Aafßwv Kadaıpe, Amövite TO alpa TOD Kadaıponevou 
Kai nerü& TO Amövinna Avakıyraas eis TaDTO Eyxee.” 

Harrison meint in beiden Berichten einen &vayıonös vor 
sich zu haben und deutet ihn als eine Sühnezeremonie: der 
Mörder suche den ihm anhaftenden Frevel (ob als fast physische 
Befleckung oder als Anhaften von Dämonen gedacht, kann 
dahingestellt bleiben) auf das Opfertier zu übertragen, so daß 
es die Stelle der eigenen Person vertrete, nach der der Tote 
eigentlich verlange; damit ja nichts von dem äyos an ihm 
haften bleibe, gieße er auch das Wasser, mit dem er sich vom 
Blute des Tieres gereinigt habe und das daher ebenfalls Bazillen 
der Befleckung enthalte, dem Toten ins Grab. Hierbei ist in- 
dessen ganz übersehen, daß es sich in dem Exzerpt aus Doro- 
theos gar nicht um einen £vayıonös, sondern um eine Mord- 
reinigung handelt, und daß Athenaeus die beiden Berichte nur 
deshalb zusammenstellt, weil das &mövınpa darin eine ähnliche 
Rolle spielt (er ist gerade dabei, Ausdrücke für das Waschen 
der Hände aufzuzählen und zu belegen). Während nun in 

der Reinigungszeremonie, die Dorotheos beschreibt, das Ab- 
spülen des Blutes die Bedeutung, die Harrison ihm beilegt, 
wahrscheinlich hat’), ist das für das Totenopfer sehr fraglich. 
Zwar hat es mit dem Sühnopfer einige Züge gemeinsam’); 
und in der Sage sind die Fälle häufig, wo der Groll des Ge- 
mordeten vom Schuldigen durch &vayionara besänftigt werden 
muß°); aber im Grunde ist das Totenopfer ein Gabenopfer, 
das der Tote genießen soll. Die Grenzen. mögen fließend sein: 
ın jedem Fall handelt es sich ja darum, den Toten günstig zu 
stimmen‘); das Totenopfer hat vielleicht nicht selten zugleich 
als Reinigungsopfer gedient, und so könnte ein Terminus des 


!) Vgl. Schoemann-Lipsius, Griech. Altertümer* II 1902 S. 255. 

2) Vgl. Stengel, Gr. Kultusaltt.°? S. 134f. 

8) Z.B. Her. 1167: die Agyllaier haben gefangene Phokaier gesteinigt 
und müssen ihnen auf Anordnung der Pythia regelmäßig opfern. — Parthen. 
p. 58,18 Mart.: die Naxier bringen einem Mädchen, das sie versehentlich ge- 
tötet haben, jährlich die Totenspenden dar. Vgl. Paus. VIII 22,6f. Aelian. 
VH V21. 

4) Versöhnung der Toten wird als Zweck des Totenopfers angegeben 
Plato Menex. 244a: Xpi de kai Tov Ev ToOUTw TW MOAEuUW TETEAEUTHKöTWV Ur’ KAArAwv 
yvelav &xeıv Kai dtaAAdrreiv abrous & Öduväneda, eüxais kai dualaıs. 

3* 
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Sühnopfers auf das Totenopfer übertragen worden sein. Diese 
Auffassung ist jedoch deshalb kaum möglich, weil &vayißeıv 
durchaus auf das Totenopfer beschränkt ist und nirgends das 
Reinigungsopfer bezeichnet. 

Das wesentlichste Merkmal des Totenopfers besteht darin, 
daß der Spender nichts von den dargebrachten Gaben ge- 
nießen darf. Man könnte daher das Wort &vayilew als ein 
„gvayris machen“ (entsprechend der o. S. 27ff. vorgetragenen 
Deutung des Wortes &vayris) in der Weise deuten, daß es die 
vollständige Weihung, das Verfallen des Geopferten an den 
Toten ausdrückt'); ist doch das den Toten dargebrachte Opfer 
in ganz anderem Maße ein Gegenstand der Scheu als das für 
die Götter bestimmte; es gilt chthonischen Wesen, und 
ehthonische Gottheiten sind es, wie wir oben (S. 30) bemerkt 
haben, denen in erster Linie der Verfluchte überantwortet wird). 

Trägt man kein Bedenken, &vayileıv von &vayrjs zu trennen, 
so besteht noch die dritte Möglichkeit, das Wort als Kom- 
positum von äyileıv aufzufassen. Die ihm eigentümliche Be- 
deutung könnte £vayifeıv dann durch die verstärkende Kraft 
der Präposition erhalten haben; weniger wahrscheinlich ist 
eine Erklärung, die von der eigentlichen Bedeutung des Prä- 
verbs ausgeht: „(in das Grab) hineinopfern“. Schließlich 
könnte man noch daran denken, daß das Wort durch rein 
formelle Anlehnung an einen anderen Terminus des Toten- 
opfers, &vreuveıv”), dem ein auch vom olympischen Opfer ge- 
 brauchtes reuveıv‘) entspricht wie äyifeıv dem &vayilew, zur Be- 
zeichnung des Totenopfers geworden ist. 

Wie unsicher die Beurteilung der Worte äyos, &vayıis und 
&vayißeıv infolge ihrer Vieldeutigkeit auch sein mag: es dürfte 


1) So Stengel, Kult.? 8.143: „evayileıv d.i. äyvöv, tabu facere.“ Der 
Grabhügel ist äxtvnros d.i. Zabu (z.B. Hes. Erg. 750) weil dem Toten ge- 
weiht; IG 1492 (Grabinschr.): ’Exeivov (der Tote ist gemeint) iepös el (scil. 
ey 5 TUnßos). 

®) Am Grabe eines Toten herrscht ein besonders starkes Tabu; vgl. 
Hes. Erg. 750ff.: Mnd?’ En’ äxıwrjtorı Kadılenev, od yüp äpeıwvov, | mais duwdekataiov, 
d T’ Avep’ Avrivopa orei, | pnde dÖumdekännvov' ioov Yüp TOUTO TETUKTAL. 

°) Über die eigentliche Bedeutung dieses Wortes vgl. Stengel, Opfer 
bräuche der Griechen 1910 $. 103f. 

+) Z.B. Il. T 197: Kanpov Eroaodrw, tapeeıy Ar T’ "HeAlw Te. 


ART ES RB HR N RANDE TH Raabe Rep PS BE Ren area BR Ba BEER a BEE RER ae 
EN) ERBE Ta a AR N 7) v £ 
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‚sich doch im Verlauf unserer Erörterung gezeigt haben, daß 
ihr ganzer Verwendungsbereich von einem äyos mit der Grund- 
bedeutung „Frevel“ aus nicht verständlich wird, wohl aber 
von *äyos „Scheu, Gegenstand der Scheu* aus. Wenn man 
. sich daher entschließt, jene Wortgruppe von *äyos abzuleiten, 
so wird man doch mit der Möglichkeit zu rechnen haben, daß 
dieses ein mit skr. ägas zusammenhängendes Wort absorbiert 
und dadurch eine Modifikation seiner Bedeutung erfahren habe; 
aber auch in diesem Falle ist Voraussetzung, daß die Be- 
deutung der beiden Worte wesentlich übereinstimmte, *äyos 
somit. selbständig die Bedeutung „Scheu vor dem Dämonischen, 
Unreinen“ angenommen hatte. 

Es mußten sehr verschiedene Vorstellungen ee 
werden, um die Möglichkeit der Annäherung eines *äyos an 
die verschiedenen einzelnen Bedeutungen von äyos zu er- 
läutern. Im Grunde handelt es sich jedoch um einen einzigen 
Bedeutungsübergang: den Übergang von der Bedeutung: „Scheu 
vor dem Göttlich-Dämonischen“ zu der anderen „Gegenstand 


der Scheu, Machtsphäre des Göttlich-Dämonischen“. Im Banne 


eines Dämon steht, wer mit Unreinem in Berührung getreten 
ist, ım Banne einer Gottheit, wessen Leben durch den Fluch 


ihrer Rache geweiht ist; dem Bereiche des Hades gehören die 


Gaben an, die man den Toten spendet. In jedem Fall gilt die 
Scheu dem übernatürlichen Wesen, insofern es eine Gefahr 
für den Menschen darstellt, der in seinen Wirkungsbereich ein- 
tritt; der Stamm äy- korrespondiert somit den Tabuvorschriften, 
deren eigentliches Motiv er bezeichnet. Der Charakter der 
zugrundeliegenden religiösen Vorstellungen und die eigentüm- 
liche Erstarrung in Form und Sinn des Wortes äyos sprechen 
dafür, daß wir hier die älteste faßbare Bedeutung des Stammes 
vor uns haben. 


Zweites Kapitel. 


Die Bedeutungsentwicklung des Wortes äyvös. 


I. 
Wenn, wie oben vermutet, das Verbaladjektiv äyvös mit 
skr. yajid urverwandt ist, so muß es sich um eine sehr alte 
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Bildung handeln; dafür spricht auch die Tatsache, daß das 
Suffix -no- im Griechischen abgestorben ist (Debrunner S. 159). 
Der Zusammenhang mit dem Verbum äfeodaı scheint indessen 
dem Griechen der ältesten Zeit noch bewußt gewesen zu sein: 
Aesch. Sppl. 651 stehen äfeodaı und äyvös in figura etymologica 
(&ovraı yäp Öpaipous Zrvös ikropas äyvoö). Man muß daher eine 
ursprüngliche Bedeutung „religiöse Scheu erweckend“ ansetzen 
und von ihr aus die weitere Entwicklung des Wortes zu ver- 
stehen suchen '). 

Wenn Gottheiten (zuerst in Homers Odyssee) das Epitheton 
äyvös erhalten, so ist das meist zu formelhaft, als daß der 
eigentliche Sinn festgestellt werden könnte. Besonders wo 
jungfräuliche Göttinnen äyvai genannt werden, muß man da- 
mit rechnen, daß eine sekundäre Bedeutung „rein“, „keusch* 
vorliegen kann. In vereinzelten Fällen indessen kann man 
die ursprüngliche Bedeutung noch herausfühlen. 

Die Furcht vor der strafenden Gottheit scheint Od. e 123 
gemeint zu sein: "Hos &v "Opruyin xpvoodpovos "Aprenis Ayvrj | ols 
äyavois ßeAeeooıv &morxonevn Karemebvev (scil. den Orion). Vgl. 
co 202: Aide poı Üs palaxöov davarov möpoı "Aprenis üyvr. (Nicht 
durchsichtig dagegen v 71: Miixos 8° Emop’ "Aprepis äyvrj°). Auch 
an Stellen, wo Artemis’) oder Athene‘) als kriegerische Gott- 
heiten charakterisiert werden, liegt es nahe, dem Wort äyvös 
eine entsprechende Bedeutung beizulegen. 

Persephone erhält zuerst Odyssee A 386 das Beiwort &yvij; 
die Gattin des Hades kann nicht äyvrj im Sinne von „keusch“ 
sein. Spätere, denen die ursprüngliche Bedeutung nicht mehr 


1) Davon, daß äyvös einmal, wie wir es für äyıs bezeugt fanden, das 
Unreine oder das der Strafe überirdischer Mächte Verfallene bezeichnet, 
hätte, findet sich keine Spur. 

?) Aristoteles scheint das &yvi; dieser Stelle schon als „jungfräulich“ 
verstanden zu haben; er bemerkt Probl. X p. 894b 34: A xai "Opnpos ed ro 
"niixos 8° Enop’ "Apres &yvr’, os dk Tv mapdeviav, Ö elxe, duvaneuns doüvat. 

®) Aristoph. Thesm. 970: Tiv Togo$öpov "Apreniv ävaooav äyviiv. Es scheint 
sich um einen Kultbeinamen zu handeln, wie der Vergleich mit dem simo- 
nideischen Epigramm Kaibel Nr. 461 (trotz Unsicherheit von Verfasser und 
Entstehungszeit) lehrt; V. 3£.: ‘Yn’ Eößoifas] äx[pw] ray» Evda xadeiraı | üyväs 
"Aprtenidos Tofodöpov TEnevos. 

*) Lamprocl. fr. 1 Bergk-Cr.: MaAAdda mepoentöAv moAepadsxov kyvav. 
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geläufig war, scheinen das empfunden zu haben; auf diese 
Weise würde die Entstehung der Variante aivn, die sich in 
einigen Handschriften für äyvri findet, erklärt werden können. 
Jedenfalls ist ayvös „zu scheuen“ das genaue Aequivalent 
eines aivös. 

Wo Persephone als eleusinische Gottheit den Kultbeinamen 
ayvn trägt"), liegt es nahe, das Epitheton auf die religiöse Scheu 
zu beziehen, die in den eleusinischen Mysterien eine wichtige 
Rolle spielte®); daß Demeter in diesem Sinne als äyvi be- 
zeichnet wurde, macht der homerische Demeterhymnus wahr- 
scheinlich. Die Göttin überschreitet ungekannt die Schwelle 
der Gattin des Keleos, göttlichen Glanz verbreitend: Tv 8’ 
aldws TE oeßas TE idt xAwmpov deos ellev (V. 190); V. 203 wird sie 
rörvıa ayvriı genannt, wohl in beabsichtigtem Kontrast zu den 
heiteren Späßen der Iambe, von denen gerade erzählt wird. 

Chthonische Gottheiten’) heißen äyvoi Aesch. Pers. 628: 
"Ada xdovıoı dainoves Ayvoi, Fij Te Kai 'Eppij Baoıed T’ Evepwv‘). 

Die übrigen Stellen, an denen dyvös Götterepitheton ist, 
sind undeutlich°’); vgl. noch Aesch. Supl. 651: "Aovraı yäp 
Öpainous Zuvös iKTopas Ayvov. 


1) IG V 1,1390, (Andania, 146 od. 92 v. Chr.) VV. 33, 68, 84 “Ayva; vgl. 
Paus. IV 33,4 (bei Besprechung eines heiligen Haines bei Oichalia in 
Messenien): "Ayvi Köpn(s) is Aruntpos Eorıv Enixinaıs. IG II 2,985 (ca. 100 
v. Chr.) D V.12 E Z.8 u. 55; Ipeus &yvijs deod (vgl. E3 Sp. 2). 

2) Vgl. O. Casel 1. c. 

3) Über die Verwandtschaft der chthonischen Kulte mit den Mysterien 
vgl. G. Wobbermin, Religionsgesch. Studien 1896 S. 28ft. 

 *) Plato zitiert die Hesiodverse Erg. 1225. (roi ev dainoves eicı Arös pe- 
yarov dia BovAds | EodAoi, Ermixdövior, duAares dynrav avdpunwv) im Kratylos p. 398 a 
folgendermaßen; Oi pev dainoves äyvoi Ümoxdövıoı xaAkovran, | EodAoi Adekixakoı, 
SuAaxes Ivnröv Avdpunwv (dagegen Staat V 468e &yvoi Emixdövion). 

5), Kultbeinamen (außer den schon zitierten): CIG 5431 (Acrae in 
Sizilien): ‘Ayvais deais, ebd. 5643 (Tauromenium): Ocais äyvais, IG XII 3, 410 
(Thera) 'Ayvi dew (syrische Göttin, vgl. Drexler b. Roscher I 2 Sp. 1814.) 
Pap. Ox. XI nr. 1380 Z. 86: ’Ev Nddw äyviv (Isis), CIG 6836 loc. inc.: ’Av- 
Apınvii ... dem Ayvii (Cybele), Benndorf Reisen in Lykien und Karien I: Ur- 
kunden über den Kult v. Sidyma Nr. 77D Z. 7fl.: Tüs &yvorärms xai rap’ 
adrois "Aprepidos. Vgl. CIG II 2907 (Priene): Ocopohöpous 9° ayväs notvias (poet.), 
IG XII 2,122 (Mytilene): KaA& &yvo Zußavö xrA. — Kult einer Quellnymphe 
Hagnro auf dem Lykaion nach Paus. VIII 38,3. — Der Name der Ariadne, 
ursprünglich einer Gottheit, muß aus einem Kultbeiwort äpı-kyvn „die Hoch- 
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Ganz lebendig erscheint die ursprüngliche Bedeutung: ın 
Zusammenhang mit Tabu- und verwandten Vorstellungen. In 
der Odyssee ist sie, unter dem Einfluß des ionischen Rationalis- 
mus, vielleicht schon etwas verblaßt, noch fühlbar $ 259: Növ 
nev yüp Kara Öfjkov Eoprii TOio deoio | üyvr' TIs dE Ke TöLa Tıraivomt'; 
(ein Apollonfest ist gemeint: Wilamowitz, Hom. Unters. 54). 

Wie wir sahen (o. S. 7), gilt denen, die sich auf heiliges 
Gebiet in den Schutz einer Gottheit begeben haben, die Scheu, 
die das Wort äfeodaı bezeichnet: das Heiligtum ist äyvöv im: 
Sinne von ä&ovAov (vgl. Aesch. Suppl. 223: Danaos zu seinen 
Töchtern: ’Ev ayvo d’ &onös Üs meleıadwv | ILead’; Eur. Herc. 715: 
“Ikerıv mpös äyvois “Eorias daoceıv Badpoıs; Suppl. 32: Mevw mpös 
äyvais Eoxdpaıs dvoiv deaiv | Köpns Te Kai Anunrpos; V. 290 ent- 
spricht ein Zepvaicı Anoüs &oxapaıs. — Androm. 253: Aeilpeis T68” 
äyvöv Tenevos &valias deod; dem Schützling der Gottheit kommt 
das gleiche Prädikat zu, wie noch ein von Pausanias mitgeteiltes 
Orakel zeigt, das der dodonische Zeus den Athenern in alter 
Zeit (&mi rjıkia partora Ti ’Adeidavros) gegeben haben soll 
(VII 25, 1): 

Ppaleo 5° "Apeıöv TE näyov, Bwpous TE duwdeis 
Eöpevidwv, Örı xpii Aakedaınovious 0’) ikeredoaı 


heilige“ hypostasiert sein. Zur Form vgl. Hesych. s. v. ävoi" äyvol, Kpftes; 
die Form "Apıdyvn findet sich noch in Beischriften zu Vasenbildern (CIG 7441 
7691) sowie als weiblicher Eigenname IG XII 1,759 (Camirus) "Appövios xai 
"Apıdyvn xaipere (dagegen ebd. 758: "Anpövios kai ”Apıddvn xaipere). Vgl. Wagner 
PW I803fi. Den Namen Euadne dagegen pflegt man von ävdävev abzu- 
leiten: „die gut Gefallende“ (Escher PW VI Sp. 818). Es wird indessen 
kaum angehen, die beiden Namen zu trennen. A 

Über die poetischen Beinamen ist zu vergleichen C. F. H. Bruchmann, 
Bpitheta deorum quae apud poetas Graecos leguntur 1893 (Apollon 
zuerst Pind. Ol. VII 59, der Flußgott Strymon Aesch. Pers. 497, Phasis Aesch, 
fr. 155 N?; Chariten Sappho fr. 67 B—C Ale. fr. 70, Musen Eur. Med. 830, 
Nereiden Eur. Hel. 1584). In den Orphischen Hymnen ist äyvös eines der 
gebräuchlichsten Epitheta, das jeder Gott erhält (Wobbermin 1. c. 8. 61,1). 

Heroen und Heroinen: Pind. fr.133,5#.: ’Es d& Tov Aoımöv xpövon 
fpoes äyvoi Um’ vdpurnwv kaAkovraı; IG XII 2,414 (Mytilene) Invärıos äyvos fpws 
(vgl. ebd. 122: KoA® Ayv® Zußavs; XII 5,303 Paros, 1. Jhd. n. Chr.: “Hpawv 
äyvov xopöv). — Pind. Pyth. IV 103: "Iva Kevraopov pe Koüpar peihav äyval. 
Dichterfragment bei Aristox. rhythm. stoich. Ox. pap. I nr. 9 col. II v.7 
(Semele ist gemeint): ®eprarov, dainov, Ayväs Texos narepos üv Kädpos Eyevvaoe 
nor Ev moAoAßioro[w] Onßaıs. 
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doupi mIeLopevous. TOUS pi 0 Kreive sınpw, 

und’ ixeras Adıkeiv’ ikeraı 8’ iepoi. TE Kai Ayvoi. 
Über Echtheit und Alter des Orakels läßt sich natürlich nichts 
mit Sicherheit ausmachen; es muß aber wenigstens gut imitiert 
sein, da der späteren Zeit das Wort äyvös nur noch in der 
Bedeutung „rein“ geläufig ist (s. u. Abschn. IV). 

Wir haben soeben einige Belege für die Bezeichnung der 
Unverletzlichkeit des Heiligtums durch äyvös gegeben. Vgl. 
Eur. Iph. T. 1155; Thoas fragt: ’Aöurois &v üyvois owpna Adymovran 
zupi; (in /diesem Falle hält ihn nämlich die Scheu vor dem 
Heiligen ab, den Fremden zu folgen). Urk. üb. d. Kult v. 
Sidyma (Benndorf 1. c.) Nr. 77E Z.6f.: ‘Alyva deas dawvij Te 
npeneı Auxäßavros Exdorou | napdevıkais TaAdnaıs YunmöAa Teile 
teüxeıv (hier ist der Übergang zur Bedeutung „rein“ vielleicht 
schon vollzogen). - 

Ein kultischer Terminus äyvii äpovpa, in dem äyvös im 
Sinne von tabu (d. h. der sakralen Benutzung vorbehalten und 
daher dem profanen Gebrauch entzogen) steht, läßt sich viel- 
leicht noch aus einer bildlichen Wendung erschließen, die 


 Aeschylus gebraucht, wenn er Sept. 753 den Oedipus bezeichnet 


als narpös ayvav omeipas äpoupav. Das „Ineinssehen“ der mensch- 
lichen Zeugung mit. Aussaat und Keimen der Feldfrüchte ist 
besonders aus den Thesmophorien bekannt, deren Riten zu- 
gleich die Fruchtbarkeit des Ackers und der Ehe gewährleisten 
sollen‘), und kommt in dem sehr häufigen Bilde der „Aus- 
saat‘‘ oder „Pflügung‘“ für die Zeugung, das sich durch die 
gesamte griechische Literatur hin findet, zum Ausdruck’). 
Nun wissen wir von iepoi äporoı, „heiligen Pflügungen“, 
die in den attischen Kulten begangen wurden; für ursprüng- 


!) Vgl.K. F. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Altertümer der 
Griechen 2. Aufl. v. B. Stark 1858 8. 381 (mit Anm. 22). 

2) Vgl. A. Dieterich, Mutter Erde 1905 S. 46f. — Das Bild findet sich 
auch in der altindischen Literatur. Z.B. Manu IX 33 Aksetrabhütä smritö 
närı bijabhütah smritah pumän | ksetrabijasamäyogät sambhavah sar- 
vadehinäm „Feld heißt das Weib, Same heißt der Mann; durch Vereinigung 
von Feld und Same (kommt zustande) die Entstehung aller Wesen“. Kali- 
däsa bezeichnet Kumäras. III V.16 die Tochter des Himaläya als ‚allein 
fähig unter den Frauen das Land zu sein, in das sich der Same des Gottes 
Siva ergieße“. 
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lich hält man zwei, die Pflügung auf dem rarischen Gefilde 
zu Eleusis, die zur Erinnerung daran begangen wurde, daß 
dort Demeter ihre Gabe zuerst sprießen ließ (h. Cer. 450ff.), 
und das sog. buzygische Fest in Athen, bei dem unterhalb 
des Burgfelsens zu Ehren der Athene in ihrer Eigenschaft als 
Göttin des Ackerbaues eine Pflügung vorgenommen wurde’). 
Es versteht sich von selbst, daß das betreffende Saatland’) 
ausschließlich dem sakralen Gebrauch vorbehalten war wie 
jede iepa yij. Ein ritueller Terminus dyvn äpoupa ist also mög- 
lich, obgleich er nicht belegt ist; die Wendung des Aeschylus 
wäre dann durch Übertragung auf ein in ähnlicher Weise 
sakralrechtlich verbotenes „Saatland“ entstanden. 

Vielleicht kann man noch einen Schritt weiter gehen. 
Unter den Flüchen, mit denen der Buzyge verschiedene Arten 
von Verbrechen belegte’), ist am besten die Verfluchung des- 
jenigen bezeugt, der einen Leichnam unbestattet liegen läßt 
(Dieterich, Mutter Erde S. 50); wenn auch Dieterichs Deutung 
recht zweifelhaft ist (das Verbrechen bedeute einen Verstoß 
gegen die Pflicht, der Erde zurückzugeben, was ihr entsprossen 
ist), so besteht doch ein gewisser Zusammenhang zwischen 
dem Gebot und dem Gegenstand der heiligen Handlung des 
Pflügens, der „Mutter Erde“. Wenn nun ein nicht über- 
lieferter Fluch sich gegen die Blutschande wandte, so konnte 
das in ähnlicher Anknüpfung an den Ritus ausgesprochen 
werden: wie dem Menschen die Benutzung des der Göttin 
geweihten Landes verboten ist, so darf er gegen das Land, 
daraus er selbst entsprossen, nicht freveln. Eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit erhält die Annahme, daß eine derartige 
bildliche Wendung in kultischer Sprache eine Rolle spielte, 
dadurch, daß Philon, der ja irgendwie durch Glauben und 
Sprache der hellenistischen Mysterien beeinflußt ist‘), ein 
ähnliches Bild in unverkennbarem Zusammenhang mit alt- 


Y) Vgl. Preller-Robert, Griech. Mythologie 1771; Rubensohn, Athen. Mitt. 
XXIV 598. 

2) Oödap äpoüpns vom rarischen Gefilde h. Cer. 450. 

®) Vgl. Bernays, Ges. Abhandl. I 1885 277X. 

*) Vgl. G. Anrich, Das antike Mysterienwesen 1894 S. 64ff. Bousset, 
Religion des Judentums? 1906 S. 517 (bes. Anm. 2). 
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griechischer Redeweise anwendet; er bemerkt de spec. leg. I 
105, der Hohepriester dürfe weder eine Witwe noch eine ge- 
schiedene Frau heiraten, iva ... eis äßarov kai xadapüv äpoupav 
6 iepös omöpos xwpij. Noch deutlicher Method. symp. p. 32 Ald.: 
“Os oi TereAeopevor rAmv yapıdıov fpäs diökekouoı TeÄeriv, MÄvV TO 
nueAßdes TOD alnaros ... dia Twv maıdoyövwv Öpyavwv eis tiv Epıbuxov 
ms dmdeias EXEoouro yijv. (Platonachahmung liegt nicht vor.) 
Es scheint, daß Philon und Methodius, wenn auch indirekt, 
auf der Kultsprache griechischer Mysterien fußen '). 

Auch wenn man eine Beziehung der Aeschylusstelle zu 
religiöser Terminologie nicht für wahrscheinlich hält, ist sie 
ein wichtiges Zeugnis für ausgesprochene Tabu-Bedeutung des 
Wortes äyvös; es bedeutet dann einfach „verboten“ mit Über- 
tragung der ursprünglichen Bedeutung aus der religiösen in 
die profane Sphäre. 

Die Furcht vor den eidhütenden Göttern verleiht die 
Eigenschaft, die äyvös bezeichnet, Soph. Phil. 1289: "Anwpoo’ 
ayvöov Zuvös üliorov oeßas (vgl. o. S. 27,1) und Eur. Hel. 835: 
"AAA Aüyvöv Öpkov cOV KApa KaTwWylooa. 

Das Wort äyvös ist früh verblaßt und häufig Epitheton 
ornans von Dingen, die in irgend einer Beziehung zu den 
Göttern stehen; z. B. wenn Pindar fr. 34a das Beil, mit dem 
' das Haupt des Zeus bei der Geburt Athenes geöffnet wurde, 
äyvös nennt, oder wenn Xenophanes sagt (fr. 1,7 Diels): ’Ev 
dE yeooıo” Ayviiv Ööpnnv Arßavwrös incı”), so ist das Wort ebenso 
farblos wie unser „heilig“; an Scheu vor den Göttern, an ein 


- Tabu erinnert nichts mehr. 


Weitere Beispiele: 
Alcaeus fr. 2 B.-Cr.: Tov (scil. Hermes) xopudaio’ Ev äyvais | Maia 
yevva(To). 


1) Beide haben das Bild auch sonst, ohne daß eine Beziehung auf re- 
ligiöse Dinge vorläge. Philon führt de spec. leg. III 32ff. den Vergleich 
zwischen der Bestellung des Ackers und der Ehe ins Einzelne aus. Method. 
symp. p. 38 Ald.: Od ... To omeıpöpevov aitıareov, KAA& TO eis AAAöTpıov Äpoupav 
xAeıhıyäpors edvais ola nodwröv ÖAlyns fdovnis tiv Idiav Kvaroxdvros TImpÄäoKovra omopäv. 

2) Vielleicht bedeutet äyvös hier schon „rein“; vgl. V.1f.: Nüv yap sn 
Lünedov Kadapov kai xeipes ünävrwv | kai xülıkes; V. 8: Wuxpov 8’ Eorıv Ödwp kai 
yAuxd xai xadapöv; V.13f.: Xpi de mpörov ev deöv Üpvelv eübpovas ävöpas | eühripors 
püdors mai kadapoicı Aöyoıs. 
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Ps. Hes. Aspis 203: Oeüv 8’ &os äyvös "OXunmos. 
Bacchyl. 18, 28: Nöxras ayvlds]. 
9,29: Zuvös map’ Ayvöv Bwnöv sei der Adressat des 
Gedichtes zweimal als Sieger ausgerufen 
worden: an Tabu ist nicht zu denken. 


Aesch. Prom. 280: Aidepa 9° Ayvöv möpov oiwvav (äyvös hier schon 


„rein“ ?). 
Eur. Ion 243 äußert Ion sein Befremden, daß Kreusa: Schmerz 
anstatt Freude bezeugte, ‘üs eldes äyva Aotiov xpnornpia”. 


Die Bedeutung „zu scheuen“ ist ausgeschlossen; viel- 


leicht schon „rein“. 

Aristoph. ran. 330: “Ayvav, iepäv Ögioıs nÜoTaıs Xopeiav. 

Timoth. Pers. 210: Tpöraıa ornoäpevor Aıös ayvörarov Tenevos. Der 
Sinn muß ungefähr sein: „das erhabenste, herrlichste Heilig- 
tum des Zeus“ (Wilamowitz’ Paraphrase: Tö edoeßeotarov 
rod Aıös iepöv leuchtet mir nicht ein). 


Nicand. fr. 74 Schneid. V. #f.: "Aooa T' ’lwvıades vöpdaı orebos 


ayvöov "Iwvı | Tloaioıs modeoacaı Evi KAnpoioıv Öpekaı. 


II. 


Neben die bisher besprochene Bedeutung des Wortes 
äyvös tritt, deutlich wahrnehmbar zuerst bei den attischen 
Tragikern, eine zweite: es bezeichnet hier die rituelle Reinheit 
des Menschen. Zugleich hat sich eine reiche Zahl von Weiter- 
bildungen entwickelt: ävayvos „unrein“ '), äyveveıv „rein sein“ ?), 
äyveuna°), äyveia‘) „Zustand der Reinheit“, yvißeıv °), äpayviZev ©), 
kadayvigemv ’), „reinigen“, äyvıona „Reinigungsmittel“ °); später 


t) Aesch. Ag. 218: $pevös nvewv Svooeßrj Tponaiav ävayvov äviepov. 

®) Aesch. : Sppl. 226: ”Opvıdos Öpvis nos äv äyvedoı daykv; Über die 
aktive Bedeutung des Wortes vgl. o. S.15,4. — Eigenartige Verwendung bei 
Herod. 1140: "Ayvevovor &uhuxov yndev xKreivewv; „als Reinheitsgesetz haben“ 
Passow-Cr. 

?) Eur. El. 256: "Ayveup? &xwv Ti deiov. 

*#) Vgl. Wächter, Reinheitsvorschr. S.1,1. 

5) Soph. Ai. 655: Avpad” äyvioas End. 


6) Eur. Alc. 1146: Mpiv ä&v deoioı Toicı veprepois | &dayvioyran Kai TpiTov noAy 


$&os. — Vgl. Paus. II 31,8. 
?) Eur. Or. 39f.: ’EX Srov odayais | davodoa yirnp mupi Kadıyvioran denas. 
#) Aesch. Eum. 327: Tövde ... ntöxa, parpgov Äyvıona Küpıov dövou, 
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kommen noch hinzu äyveurıkös (zuerst Aristoteles), äyvıonös 


‚(Inschr. Gambreion 2. Jhd. v. Chr.), epiayvileıv (Dion. Hal. Ant. 
Rom. VI172, 15), mpoayvevew (Epiktet II 21, 14'), &yviorns (Hesych. 


8. v. “Yöpavös), äyveurnpiov (Porphyr.), äyvörns (NT)°). 


Es handelt sich um kultische Reinheit im weitesten Um- 
fang des Begriffes. Vgl. Aesch. Suppl. 364: ‘lepodöxa dewv 
Anpar’ am’ ävbpös äyvod. Soph. OR 864: Täv edoenrov äyvelav 
Aöywv. Eur. COret. fr. 472 spricht von einem äyvös Bios der 
Mysten des idäischen Zeus’). Collitz-Bechtel nr. 3472 (Ziehen 
leg. sacr. nr. 123) Astypalaia, ungef. 300 v. Chr.: [’E]s Tö iepöv 
pi Eoepmev Öorıs pi ayvös Eorı, f TeAei H ara Ev vo Eooeitar. „...wer 
nicht äyvös ist, sei es durch die Tat, sei es durch den Vor- 
satz“ (Bechtel)‘). 

Die Befleckung, der Frevel, dessen der kultisch reine 
Mensch ledig sein muß, wird mit oder ohne dnö zu äyvös in 


' den Genitiv gesetzt. Eid der attischen Geraren b. Ps. Demosth. 


in Neaer. 78: “Ayıoredw kai ein Kadapdı kai dyvii dmö TE TWv äAAwv 
Tv 00 Kadapevovrwv Kai amoö Avöpös ovvovoias. Demosth. 22,78: 
"Eyw ev yüap olpaı deiv Töv eis ijepa eioıiövra Kai xXepvißwv Kai Kavav 
älöpevo: ... fyveukevar TOIOUTWV TWv Erıtndeundtwv ola TouTw Beßiwraı. 
Aesch. fr. 242: Tais äyvais mapdevoıs yayınlivv Atkrpuv. Eur. 
Hipp. 1003: Aexous yap €s T65° rpepas Ayvöv denas. 316: “Ayväs 
pev @ mai xeipas ainaros depeis; 135: ’Aßpwoia oTönaros Adparpos 
äktas Öenas Äyvov ioxeıv (d. h. fasten). Menand. Epitr. 223: 
“Ayvn ydpwv ... Aepav Tpimmv | Hön Kadnpnaı (vgl. Dion. Hal. Ant. 


R.1I 21,2; 43,1; 76,3: üyvi yäywv). Plato legg. VI 759c: ®övou 


2) Mlponyveuköra kai mpodtakeinevov TA yvayın, Ötı lepois mpooeleücerau. Schol. 
Aristoph. Plut. 845 werden die kleinen Mysterien als mpoxädapoıs kai npody- 
veuaıs TÜV neydAwv bezeichnet. 

2) Weitere Belege s. im Folgenden in anderem Zusammenhang. Vgl. 
Passow-Cr. Ss. vv. 

3) Vgl. Iph. T. 1227f.: ’Ex nod&v ab6& moAitaıs ToDd Exeıv pikanaros, | ei 
TIS ... xeipas äyvever deois. 

4) Anders Wilamowitz (zu IG XII 3,183): Qui impurus intraverit 
aut multam solvet (tekei futurum est) aut Evdupndtoerau, ebenso Ditt. Syll.® 
980. Vgl. noch Inschr. Priene 205 (2. Jhd. v. Chr.): Eioivaı eis [16] iepov &yvöv 
efv] Eodirı Aeunj. IG III 23 (Gesetz der Orgeonen der Magna Mater) Z. 30f.: 
[Mn]öevi Efgjeorw iofıeJvaı [is] Thv oepvorä[tnv oövodov Tüv &pavıorav, n[pilv äv Soxı- 
paodn, ei &orı AlyvJös (Boeckh: äyıos, nicht möglich) kai eüoeßijs kai &yadös. 
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dE Ayvöv xai TÄvTWV TWV Tepi TA TOIADTa EIS TÜ VElm ÄpapTavonevwv. 
Celsus b. Orig. II p. 147 Sp. c. 49 p. 436 Ruae.: Oi pev €s räs 
ÄAAas TEeAeräs KaAoDvTes TPOKNPÜTTOVOI TÄdE ... Kal aDvIs Erepoı' 
“Sorıs Äyvös Amd mavrös nöoouS ..... Es bestehen deutliche 
Beziehungen zu dem anderen Terminus der Lustration, zu 
xadapös. Mit äyvös dövov (Plato legg. 759c) vgl. $övov xa-. 
dapös Staat V A51lb; äyvedev findet eine Entsprechung in 
kadapeveıv (z. B. Aristoph. ran. 355: “Os yvayn pi Kadapencı; 
Plato ep. VIII 356e: ‘lepea dövov Kadapevovra), Äyviona in xKd- 
dappa (s. 0. S. 13), äyvionös in dem üblichen Wort für 
„Lustration“, kadappös (schon Aesch. Eum. 277; Herod. VII 197 
g. E.: Kadappöv rfis xwpns morevpevwv ’Axamav. ... "Addpavra)'). In 
dem zuletzt angeführten Fall ist es sicher, daß xadaipeıv das 
Vorbild abgegeben hat, denn äyvıonös ist erst spät bezeugt 
(vgl. Passow-Cr. s. v.); und man wird geneigt sein anzunehmen, 
daß xadapös überhaupt der ältere Terminus ist. Aus der 
früheren oder späteren Bezeugung läßt sich der Nachweis in- 
dessen nicht führen. Kadaipeıv scheint in religiösem Sinne 
schon in der Ilias vorzukommen’°); doch läßt. sich für äyvös 
„rein“ ein nicht geringeres Alter wahrscheinlich machen. 


Wie schon bemerkt, tritt die neue Bedeutung von äyvös 
in ihrer vollen Ausbildung zuerst bei den Tragikern auf. Un- 
gefähr gleichzeitig wird sie auf ionischem Sprachgebiet durch 


ı) Bisweilen nimmt äyvös auch eine der üblichen Bedeutung von xadapös 
entsprechende profane Bedeutung an. Soph. indag. 140 von den Leibern der 
Satyrn: MdAdnys ävayva ow[pa]ı Expepaypeva. Callim. iamb. fr. Ox. pap. VII 
Nr. 1011 V. 431: Teverov äyveveı tpıxös „die Wange ist frei von Flaum“; von 
der Reinheit der Rede Philod. rhet. vol. I p. 189,8 Sudh.: Oöx firrov &yvev- 
[ovres] Ev Atkeı Tov Axpws dtarpıßıov (vgl. Hermog. de ideis Il 11,10 bei Diels 
Vors. II® 8. 312,18: Kritias sei xadap&rtepos tiv Atkıv). 


») 0 228: T6 fa (scil. 10 öemas) ... Exdönpe deeiw (zur lustrativen Be- 


deutung des Schwefels im Epos vgl. Od. x 481: Ofoe dEeıov, ypnü, xaköv ükos, 
oloe de nor nüp. Weitere Belege für xadapss als Terminus der religiösen 
Reinheit bzw. Reinigung: Emped. fr. 110,2 Diels: Kadapijor ... TeA&ryow; 
Heraklit fr. 5: Kadaipovraı alparı nawöpevor; Orph. fr. 18D.: ”Epxonaı &x xodapav 
xodapd; Her. I 44: Töv abrös dövov Exdönpe; Plato Igg. IX 8640: Kadapös Täs 
xeipas $övov; Eur. Ion 673: Kadapäv yäp iv rıs Es möAıv neon &evos; Hippon. 
fr. 13B.-Cr.: MoAıv xadaipeıv. Be 
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Herodot (s. o. S. 43,3) und besonders durch die Schrift von 
der heiligen Krankheit’) bezeugt. 

Weiter hinauf führt zunächst die epische Formel äyvüs 
kai Kadapws”). Hymn. Hom. Apoll. 120: "Evda oe, fie Poiße, deai 
Adov Üdarı kam | üyvas xai kadapas. Hesiod. Erg. 337: Käs 
duvanıy 5° Epdeıv iep’ ddavaroıcı deoicıv | dyvas Kai Kadapüs. 

Man darf aber nicht glauben, hier den Ansatzpunkt der 
Entwicklung vor sich zu haben. : 

Eine früh eingetretene Verengung des Begriffes der reli- 
giösen Reinheit stellt die Bedeutung „keusch, jungfräulich*“ 
dar; die Entwicklung ist ohne weiteres verständlich: Ent- 
haltung von geschlechtlichem Verkehr spielt in den kultischen 
Vorschriften eine wichtige Rolle. Den Ansatz des Überganges 
sieht man in Wendungen wie äyvös A&xous, ydpwv (s. 0. S. 45), 
wo äyvös noch einfach „rein“ heißt; das Wort ıst dann zur 
Bedeutung ‚„keusch‘“ erstarrt: Aesch. Ag. 244: ‘Ayvä 5’ drav- 
pwrös add („der Jungfrau reiner Mund‘ Wilam.); Suppl. 695f.: 
Er 8° Ayvov oTondtwv ... hrjna; Xenophon symp. 8,15: °H d£ 
buxijs dılla dia TO ayvi elvan Kai ükopeotepa Eoriv; Plat. legg. VIII 
837: “Ayvedeıv dei ed” üyvedovros TOD &pwuevov und bes. Aristot. 
an. hist. I p. 488b5, wo die Tiere in äbpodioraorık& und äyveurikd 
geschieden werden. Diese Abwandlung der Bedeutung ‚,‚rituell 
rein‘ scheint nun schon bei Alkaios vorzuliegen; fr. 34 B.-Cr, 
redet er Sappho an: ’lömAor’ äyva peAlıxöpeide Zamdoı. 

Über die Ethisierung der zunächst rein äußerlich-religiösen 
Bedeutung werden wir unten handeln; auch sie hat früh statt- 
gefunden und scheint schon durch Pind. Ol III 34 bezeugt 
zu werden: MeydAuv dedAwv üyvav kpioıv („gerechte Entscheidung 
der Wettkämpfe“ °). 


2) C.18.273ff. Wil., besonders: "Ynö ToD deod kadaipeodaı ... Kal äyvileodaı; To 

deiov ... ro kadatpov kai üyvilov kat pünpa yıvöpevov fpiv, Öpous ... TV lep&v ..., 

Gnobeikvunev, Önws Av undeis brrepßaivn, Hv pi] äyveun; Eoıövres Tepippaivöneda, .. OS... 
ei TL Kai TMPÖTEPOV EXopev AUCOS, TODTO Ahayvioupevot. 

2) In oepvös xai xadapas umgewandelt, anscheinend unter dem Zwange 
der Akrostichis, im Androgynenorakel bei Phlegon mirab. c. 10 (Diels Sib. 
Bl. S. 112) V.18: Ke&tev? "Axaiori Tab’ Epdew | Adavkrwv Baoikıscav Emeuxopevas 
Yueesoıv | oenvös xai kadapas (vielleicht in Anlehnung an die Hesiodstelle). 

3) Vgl. Pind. Isthm. V 23 terpantaı Heodötwv Epywv xeAeudov Gv xadapav, 
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In vorliterarische Zeit würde ein leider nicht ganz as 
Zeugnis der Bedeutung rein führen. 

Am strengsten muß die Reinheit von Blutschuld böcbachiat 
werden (vgl. o. S. 22ff.). Es liegt in der Natur der Sache, 
daß die Tragödie von diesem tragisch wirksamen Motiv häufig 
Gebrauch macht und das Wort äyvös oft dementsprechend 
verwendet. Vgl. Aesch. Ch. 986: ”Avayva ynrpös &pya Tfs euiis. 
Eum. 286 ruft Orestes &$’ äyvoo orönaros Athene an, nach- 
dem er durch Apollon gereinigt worden ist. Soph. OR 823: 
"Ap’ oöyxi näs ävayvos; 1381 röv dgeßij, Töv Ex dewv davevr’ ävayvov 
(Oedipus von sich selbst); OCG 944 nennt Kreon den Oedipus 
ävöpa xai marpoxtrövov kävayvov; Trach. 258: "09° äyvös nv (es 
handelt sich um die Reinigung des Herakles vom Morde des 
Iphitos; Schol. z. St: "Ore jyviodn (codd. fiyvıoev) ämö ToD $dövov, 
d &orıv, Öte &mAnpwoe tiv ümep Tod dövov dovkeiav); Eur. El. 975: 
Mnrtpoxtövos vov deukonan TO” ayvös üv. Orest 1602: “Ayvös yap 
ein xeipas. — AM ob Täs bpevas (gemeint ist Menelaos, der 
Orestes töten will). — Das Gleiche gilt von der Bedeutung 
des Wortes in den Reden des Antiphon, die ja sämtlich von 
- Mordprozessen handeln (die Belege s. o. S. 23,1 u. 15,4). 

Das Wort äyvilevw tritt als terminus techniecus der Mord- 
sühne neben xadaipew. Vgl. Eur. El. 794: "AM ein’ "Opeorms' 
äpriws fyviopeda; Herc. 940: ’Emi Toicı vv davodoıv Ayvıo xXepas; 
1324 Theseus zu Herakles: &xei x&pas oäs äyvıw wiäoparos; Iph. 
T. 1039: Mövrov o€ mnyais äyvioa ßovAroonaı; Orest. 429: O06' 
fiyvıoan oöv ala Kara vöjov xepoiv; Diphilos GGF IV p. 416: 
Mporidas äyvißiwv xoöpas; Plut. Thes. c. 12: Acopevov Kadapdfivaı 
Tois vevopopevois üyvioavres; Romul. c. 24: ’Erdodevrwv det Tüv 
dovewy Kai KoAaodevrwv map’ Apborepois, EAubncav EmiörAws TÜ deivd. 
kai Kadappois 6 Pwpüdos Hyvioe Tas mölcıS '). 


ı) Einen merkwürdigen, sonst nirgends nachweisbaren Unterschied 
zwischen äyvitev und xadatpeıv macht Plut. Qu. rom. I, wo auf die Frage: 
Aı& TI THv yanovpevnv Änteodaı mupös Kat Übaros KeAedovon; unter anderem geant- 
wortet wird: Atörı 10 nüp xadalpeı, kalt TO Dbwp Ayvileı (mupi äyvilev z. B. Eur. 
Herc. 1145). Nicht annehmbar ist nach dem oben Gesagten Eitrems Er- 
klärung dieser Stelle (vgl. Weinreich, Hermes LXI 1921 S. 327) xadaipeıw hebe 
die negative, äyvileıw die positive Seite der Reinigung hervor. Vielleicht 
könnte man diese Differenzierung aus dem „Streben nach Variation des Aus- 
drucks in Koordinationsverhältnissen“ (W. Schmidt, Attizismus 1893 $. 317) 
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Schon die Ilias bietet nun ein Zeugnis für diese Be- 
‚deutung des Wortes äyvös, vorausgesetzt, daß die Emendation, 


erklären; ich entnehme den Sammlungen Schmidts folgende Beispiele: Aelian. 
NA 377,5: ”Anodipdorovon dt Tv vörov kai $devyovcı röv Boppäv; Philostr. Ap. 
142,32: ’Es "Apdıäpew Te kai Tpopwviov EBädıse kai &s To Movoeiov Aveßn. Immer- 
hin bleibt die scharfe Antithese des Plutarch merkwürdig. — Anders zu be- 
urteilen LXX Num. 31,22: Näv npäypa d BdteAeuceran Ev upi, kai Kadapıadraerat, 
GA FH TB Üdarı TOD Ayvionod Ayviodroeroı. xal ravra doa Läv ui Stamopeunran dä 
nupös, dreieüceran di” üdaros, Hier ist die Unterscheidung der Worte dadurch 
hervorgerufen, daß xadapileıw stehende Wiedergabe von 1, äyvileıv von NUN 
ist (letzteres nur in Num., sonst von vum, in II Chr. auch von m); diese 
Entsprechung liegt auch hier vor. — In Zusammenhang mit der ursprüng- 
lichen Bedeutung des Wortes äyvös bedeutet äyvilev „weihen“ bei Eur. 
Ale. 75f.: “lepös yäp oDros Tüv Kark xdovös deiv | dTou T66” Eyxos Kparös Äyvion 
ıpixa. Das Abschneiden der Locke hat eine magische Wirkung: wie sein 
Körperteil ist der Mensch selbst dem Hades verfallen (dem scheint zu ent- 
sprechen V.1145f.: flpiv äv deotoı roioı veprepois | ädayvionraı: es muß eine „Ent- 
weihung“* stattgefunden haben). Weihung an die Unterirdischen, die Toten, 
bezeichnet äyvileıv auch Apoll. Rh. II 926: ZdeveAov rädov Apbenevovro | xuTAa 
TE Ol xevovro. kai Ayvıoav Zvrona yrAwv, und Soph. Ant. 196: Tabw Te xpühaı kai 
Ta nävr” Edayvioaı, | & Tois Äploroıs Epxeraı xärw verpois. In beiden Fällen ist 
äyvileıv identisch mit &vayilew. (Die Erklärung von Bruhn zu Ant. 1. c. ist 
mir sehr unwahrscheinlich: von der Grundbedeutung „reinigen“ aus erklärt 
er die Bedeutung „opiern“ als die Tätigkeit bezeichnend, durch die wir 
äyvoi werden). 

Wo es sich um die Bestattung des Toten handelt, kann man äyvitew 
ebensowohl als „dem Hades weihen“ (vgl. Rohdes Auffassung der Leichen- 
verbrennung) wie „reinigen“ (d.h. durch Bestattung oder Verbrennung das 
Miasma beseitigen), oder schließlich „(den Toten) reinigen“ verstehen (daß 
der Grieche im Zustande religiöser Reinheit in den Hades eingehen will, 
zeigen die orphischen Goldplättchen fr. 18 19 Diels und Aesch. Spt. 1017 [o. 
S.20 besprochen; hier ist orphischer Einfluß nicht ausgeschlossen]). Vgl. 
Soph. Ant. 545: Oaveiv te oüv ooi Töv davöyra 9° äyvicaı; Eur. Sppl. 1211: (vexpüv) 
sönad” Ayvıoran mupi; Orest. 40: Oavodca yirmp mupi xadryvıoran denas; Soph, 
Ant. 1080#.: ’Exdpai dt mäcaı ovvrap&coovrar mÖöieıs | dowv omapäypar’ fi Küves 
xadnyvıcav | fi Hipes fi Tıs ... olwvös depwv | Avöcrov Ööurv. Bruhn: xadayvißev 
heiße „völlig rein machen“; das was die Tiere der Leiche antäten, werde 
mit bitterem Sarkasmus so bezeichnet. Die Stelle ist vielleicht ungezwungener 
so zu verstehen, daß xadayvilew einfach „weihen“, „bestatten“ bedeutet; denn 
die Leichentiere sind &piluxor t&äbor. (Bruhn paraphrasiert dann auch: „die 
letzten Ehren erweisen“). — Man hat auch xadrjyvioav in xadryıcav geändert, 
um verstehen zu können: die Tiere befleckten die Toten mit äyos. Aber 
einmal bedeutet xadayilev nie „unrein machen“ (Schol. Aristoph. Plut, 681 
unsicher), und dann sind in erster Linie die Toten selbst unrein, die Tiere 
werden es erst durch Berührung mit ihnen. ne 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 1. 4 
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die.K. O. Müller an der betreffenden Stelle vorgenommen hat, 
zu Recht besteht. N 480ff. lautet nach der handschriftlichen 
Überlieferung: | 

‘Qs 5’ öt’ Av ävöp” dam murivn Adfn, Öös T’ Evi marpı 

hüra Kararteivas AAAwv EXiKero Öfjpov, 

üvöpös Es Adhveiov, Yapßos 5° Exeı eioopdovras. 
'K. O. Müller setzte für ädveioo in den Text äyvirew auf Grund 
eines Scholions des Townleianus z. St: Tov dt xadaipovra xai 
äyvirnv &eyov. Natürlich ist diese Konjektur keineswegs sicher. 
Schon Lobeck') hat betont, daß aus der Fassung des Scholions 
nicht klar hervorgeht, ob der Scholiast das äyvirms seinem 
Homertext entnommen habe oder nur eine Glosse anführe. 
Für die Vermutung K. O. Müllers ließe sich höchstens geltend 
machen, daß der überlieferte Text keinen glatten Sinn ergibt: 
es kann doch nicht gemeint sein, daß der Flüchtige den 
Reichen bittet, die Mordbuße für ihn zu bezahlen, damit er in 
die Heimat zurückkehren könne. Der Zusammenhang des 
Vergleiches macht die Sachlage auch nicht klarer; das Tertium 
wird durch das ddußos gebildet, „Staunen“ oder „Befremden, 
Entsetzen“. Erstere Bedeutung paßt am ungezwungensten 
zu der erzählten Begebenheit: Achilleus und seine Umgebung 
staunen bewundernd den göttergleichen Priamos an, der die 
Knie des Achill umschlingt; aber im Falle des landflüchtigen 
Mörders hat das keinen Sinn. Es scheint, daß sich das Staunen 
lediglich auf die Plötzlichkeit bezieht, mit der Priamos und 
der Verbannte erscheinen; wenn hierbei religiöse Motive mit- 
spielen, — die Versammelten glauben, daß ein Gott oder ein 
Dämon plötzlich in ihrer Mitte erscheine), so könnte die Vor- 
stellung nachklingen, daß der Mörder von den Erinyen verfolgt 
oder von einem Rachedämon besessen ist. 

Jedenfalls läßt sich nichts Positives gegen die Hypothese 

K. O. Müllers vorbringen. Lobecks Bedenken wegen der Wort- 
bildung, die in der homerischen Gräcität noch nicht möglich 
sei, hat neuerdings E. Fränkel zurückgewiesen, der für Müllers 


ı) Paralipomena 1832 p. 51 not. 52. 
2) Vgl. O. Immischs Deutung der Wendung od pev yüp Ti oe neLöv dlonar 
vd” ineodaı (Od. a 173 u. ö.): Arch. f. Rel. XIV 1911 S. 461ff. 
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Emendation eintritt‘); es bleibt noch der Einwand, daß bei 
Homer Mordreinigung sowie die Voraussetzung dafür, die Vor- 
stellung von der Unreinheit des Mörders, völlig fehlten). Hier 


ist nun der eigentümliche Charakter der homerischen Reli- 


{) 


giosität zu berücksichtigen: der Rationalismus des ionischen 
Adels, die blutigen Kämpfe, die sich im Epos widerspiegeln 
und in denen der Tod etwas Alltägliches ist, mußten Gleich- 
gültigkeit gegen Blutvergießen und ein Schwinden etwa vor- 
handener Vorstellungen von der befleckenden Wirkung des 
Mordes zur Folge haben. Um so bedeutsamer ist es, wenn 
sich trotzdem Spuren derartiger Vorstellungen finden; sie sind 
nicht etwa als Ansätze einer Entwicklung aufzufassen, deren 
Höhepunkt die apollinische Sühnereligion darstellen würde; 
vielmehr sind sie nur als Rudimente aus einer Epoche ver- 
ständlich, in der sie ebenso lebendig waren wie in späterer 
Zeit’). Tatsächlich finden sich Spuren. Es wird allgemein 
zugegeben, daß dem homerischen Epos eine wenn auch stark 
zurücktretende Kathartik nicht fremd ist‘), und es dürfte kaum 
angängig sein, einen prinzipiellen Unterschied zu machen 
zwischen jenen unscheinbaren Bräuchen und der Katharsis 
als fester, durch Sakral- und Zivilgesetz sanktionierter In- 
stitution. Auch von diesen scheint sich ein Rudiment erhalten 
zu haben. Od 4%. 118 heißt es: Kai yap ris 9° Eva düra xara- 
Kreivas Evi Önpw, | @ pi moAMoi Eworv doconriipes Önioow, | beuyeı 
moVs Te mpoAımaov Kai marpida yalav. Die übliche Erklärung, daß 
der Mörder, der die Mordbuße nicht zahlen könne, aus Furcht 
vor der Rache der Verwandten in die Verbannung gehe, ist 


‚hier unmöglich, und daß an ein Eingreifen irgendwelcher 


staatlicher Körperschaften nicht zu denken ist, bemerkt Schoe- 
mann selbst (a. O. S. 47)°); daher wird die Stelle kaum anders 


2) Geschichte der griech. Nomina auf -twp -mms -mmp II 1911 8.128,1. 

2) Vgl. Rohde, Psyche I? 271,1; Schoemann-Lips., Griech. Alt. I* 1897 
Ss. 46ff. 

») Daß attische und ionische Religion im Grunde nieht so verschieden 
gewesen seien, wie meist angenommen werde, betont R. Wünsch, Arch. f. 
Rel. XIV 1911 S. 586. — Vgl. auch Rudolf Borchardt, Schriften: Prosa I 
1920 8.1098. i 

#) Th. Wächter 8.5. — Vgl. o. 8. 22 u. 45,2. 

5) Die Argumentation, mit deren Hilfe er sich S. 48 aus dem Dilemma 
zu helfen sucht, wird man als eine sehr fragwürdige bezeichnen dürfen. 

4* 
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aufzufassen sein als andere Reste altertümlichen Glaubens bei 
Homer: als eine verblaßte Erinnerung an die Verbannung des 
Mörders aus dem rau das durch seine Anwesenheit befleckt 
worden wäre’). 

Es ist also nicht unmöglich, daß die vorhomerische Zeit 
ein äyvirns in der Bedeutung des später allein gebräuchlichen 
Kadaprıjs gekannt hat und daß sich noch in den homers 
Gedichten Spuren davon finden. 

Das Wort taucht später wieder auf. Lykophron nennt 
‘das Salz mit Rücksicht auf seine kathartische Eigenschaft ouv- 
doprnov Alyaiwvos äyvirmv mayov (Alex. 135); nach Paus. III 14,7 
führte Asklepios in Lakedämon den Kultbeinamen äyvirns (sachlich 
liegt vielleicht Einfluß des Apollonkultes vor, hinsichtlich des 
Terminus kaum, da das Wort nirgends als Beiname des Apollon. 
bezeugt ist)”). Bei Pausanias ist offensichtlich, für die Alexandra 
wegen des sprachlichen Charakters des Gedichtes sehr wahr- 
scheinlich, daß das Wort, wenn auch nur indirekt, aus lokaler 
Kultsprache stammt, die sehr altes Gut erhalten haben kann. 


Il. 


So spärlich und so unsicher die ältesten Zeugnisse, ins- 
besondere das zuletzt besprochene, sind, man muß damit 
rechnen, daß das Wort äyvös schon in vorliterarischer Zeit die 
Bedeutung rein angenommen haben kann. Dies ist ein wich- 
tiger Gesichtspunkt für die Beurteilung des Problems, dem 
wir uns jetzt zuwenden: der Frage, in welcher Weise der 
Übergang von der ursprünglichen Bedeutung zur sekundären 
erfolgt ist. Wir dürfen nicht erwarten beobachten zu können, 
wie der Bedeutungswandel sich allmählich vollzogen hat, 
sondern können nur auf Grund der Zusammenhänge zwischen 
Heiligkeit und Reinheit, wie sie sich in der griechischen Re- 
ligion nach den ältesten Quellen darstellen, sowie mit Hilfe 
von Verwendungsarten des Wortes, die sich als Zwischen- 
glieder der Entwicklung erhalten haben sollten — denn in 


!) H. Usener sieht in der Figur des Thersites den Typ eines Phar- 
makos (Stoff d. gr. Epos 42#i. = Kl. Schr. IV 239#f.); ist das glaubhaft, so 
liegt auch hier ein kaum noch verstandenes Rudiment alter Sühnriten vor. 

®) Die Belege aus Glossenwerken bei Passow-Cr. s. v. 
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der ältesten Zeit gehen ja die beiden Bedeutungen nebenein- 
ander her —, Rückschlüsse auf die Art des Vorganges ziehen; 
auch dies jedoch nur unter der Voraussetzung, daß die be- 
treffenden religiösen Vorstellungen seit der Zeit, als der Über- 
gang. erfolgte, keine wesentlichen Veränderungen erlitten haben. 

Die religiöse Reinheit, die das Wort äyvös in sekundärer 

Bedeutung bezeichnet, ist, wie wir gesehen haben, eine durch- 
aus negative Eigenschaft: Freiheit von religiöser Befleckung 
jeder Art (am deutlichsten wird das durch die oben gegebenen 
Belege für Verbindung des Wortes mit dem Genitiv). Damit 
scheiden von vornherein alle Erklärungen als unwahrscheinlich 
aus, die von ‚der religiösen Reinheit als asketischer Tugend, 
als Quelle göttlicher Kraft, ausgehen. Der Übergang wäre ja 
am leichtesten zu verstehen, wenn der reine Mensch Scheu 
erweckte eben wegen seiner Reinheit, insofern ihn diese mit 
magischen Kräften ausstattete. Fehrle hat S. 54f. einige Be- 
lege für den Glauben angeführt, daß Reinheit besondere Macht 
verleihe; doch handelt es sich um späte und meist auf nicht- 
griechische Bräuche sich beziehende Zeugnisse. Dasselbe gilt 
von den Ausführungen De Jong’s’), auf die Fehrle verweist 
(sie beziehen sich fast ausschließlich auf hellenistisch-orientalische 
Magie); zudem verleiht hier und in den von Fehrle S. 50,6 
aus Zauberpapyri beigebrachten Belegen des Wortes äyveia 
_ die Reinheit gar keine positive Macht — etwa als Mittel, durch 
das der Magier Götter und Dämonen zum Gehorsam zwänge 
(dazu dienen ‚vielmehr Zauberworte u. dgl.) —, sondern be- 
deutet nur ein Schutzmittel, ein Prophylakterion gegen dä- 
monische Angriffe. Man könnte also höchstens daran denken, 
daß der reine Mensch äyvös d.i. zu scheuen ist, insofern die 
Dämonen sich nicht an ihn heranwagen; von einer derartigen 
Vorstellung findet sich indessen keine Spur, am wenigsten in 
der altgriechischen Religion (singulär Aesch. Eum. 1001: Nal- 
Aados 8° Umö nTepois Övras Äleraı marıp; vgl. 0. S. 8). 

Es ist auch nicht wahrscheinlich, daß die Verknüpfung, 
in der Reinheit und Göttlichkeit bzw. Gottgleichheit des 
Menschen bisweilen in der altgriechischen Mystik erscheinen, 
den Bedeutungsübergang verursacht haben sollten. Die Gött- 


1) Das antike Mysterienwesen? 1919 S.102 136ff. 175. 
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lichkeit des Menschen wird durch &vdeos (Rohde, Psyche II* 
19ff.), deios (ebd. 285,3), auch durch iep6s') bezeichnet, aber 
nie durch äyvös. Denn jene Termini beziehen sich auf einen 
Ausnahmezustand, der in älterer Zeit nur wenigen religiösen 
Sekten und Einzelpersönlichkeiten als das Ziel des mensch- 
lichen Lebens gegolten hat (vgl. Rohde ll. ce.); die äyveia da- 
gegen ist bis zu einem gewissen Grade eine bürgerliche Tugend, 
ein durch die Rücksicht auf das Wohl des Mitmenschen von 
jedem geforderter Normalzustand. Es würde unverständlich 
bleiben, wie das Wort aus Einzelströmungen in den Mittel- 
punkt der Staats- und Volksreligion hätte gelangen können. 
Eher könnte man daran denken, daß äyvös als Epitheton 
der Gottheit den Bedeutungswandel erfahren habe, nachdem 
die zunächst nur vom Menschen geforderte Reinheit auf den 
Gott übertragen worden war; denn wie wir,sahen (o. S. 19, 22f.) 
spielt in der griechischen Religion schon früh die Scheu, die 
Reinheit der Götter zu beflecken, eine Rolle — Scheu hier 
schon mehr im Sinne ehrfürchtigen Respekts —: der Gott ist 
also zu scheuen, insofern er rein ist; die Verwendung des 


1) Neben der am deutlichsten hervortretenden Bedeutung heilig, ge- 
weiht (so stets, wenn mit dem Genitiv verbunden), dient iepös schon in 
ältester Zeit zur Bezeichnung einer positiven Heiligkeit im Sinne von deilos, 
„göttlich“; vgl. Ilias O 39: Zt 9° iepti xedaArnı (Hera zu Zeus) Hesiod Th. 21: 
’Adavätov iepov yevos; Aspis 201; Aristoph. Th.1065: "Q Nög iep&; in diesem 
Sinne von Menschen gebraucht bei Plato Staat III 398a: Tipooxuvoipev Av 
abrov @S iepov kat daupaoröv kai töuv (im Hellenismus ist dieser Sprachgebrauch 
sehr häufig, vgl. unten). — Wenn in der Mysterieninschrift von Andania 
(IG V,11390, Ziehen Nr. 58; vgl. PW VIII Sp. 1471) die Mysten ot iepoi ai 
ai iepai genannt werden (vgl. IG XII 3,1098 Melos, über Nische mit Tyche 
und Pluton: ’Ayadij | tüxn MrAou | eifews ’Areltävöpw xriort | eiep&v pvorav), So 
ist nicht zu entscheiden, ob das einfach heißen soll „die Geweihten“ (so 
Ziehen Nr. 46, Iobakchengesetz von Athen 178 n. Chr., iepos reis; über die 
nicht klare nähere Bedeutung vgl. Ziehen z. St.), oder ob es ausdrückt, daß 
die Mysten durch Weihe und Verkehr mit der Gottheit göttlichen Wesens 
teilhaftig geworden sind. Daß letzteres möglich ist, scheint aus Aristoph. 
ran. 652 hervorzugehen. Xanthias wird geprügelt, um festzustellen, ob er 
der Gott Dionysos sei, für den er sich ausgibt; er muß schreien, erklärt aber 
tapfer: Ob pa Al’ (scil. wöuvndnv) AAN” Ebpövrica | 6m6F” “Hpardeıa Täv Aropeioıs 
yiyvera. Der Exekutor bemerkt darauf anerkennend: “Avdpwnos iepös (vgl. 
Schol. z. St.: ”Anoötxeraı auröv d Tuntwv &s Ödepöpevov Kai bpovrilovra TEv fu- 
ornpiwv). i 
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Wortes zur Bezeichnung der entsprechenden Rigenschaft des 
Menschen war dann ohne weiteres möglich‘). Es ist indessen 
sehr fraglich, ob die Reinheit schon so früh zu einem wesent- 
lichen Bestandteil der Gottheitsvorstellung geworden ist, wie 
man in diesem Falle voraussetzen müßte. 

Die einfachste und natürlichste Lösung scheint mir fol- 


“gende zu sein. 


Das Wort äyvös bezeichnet nicht nur die Reinheit des 
Menschen, sondern auch die Unberührtheit und Makellosigkeit 
kultischer Objekte, vor allem des Tempels selbst. Deutlich ist 
diese Bedeutung Aesch. Eum. 715f. (die Eumeniden zu Apollon): 
"AA ainarnpa mpäypar' ob Aaxwv aeßeıs, | navreia 5’ o0Ked” Ayvü pav- 
tevon venwv. Pers. 611: Boös T’ üb’ äyviis Aeuröv ... ydda (vgl. 
613: Mapdevov nyyis pera 614: "Arıiparöv TE yunrpös äypias ämo | 
moröv); wohl auch Ag. 94: Xpinaros äyvoo („keuschen Öls“ 
Wilamowitz). Es ist meist nicht zu entscheiden, ob das Wort 
noch die Heiligkeit oder schon die Reinheit des Heiligtums be- 


zeichnet °), eben weil die beiden Begriffe hier fast identisch 


sind: eines der wichstigsten Tabus, die das Heiligtum um- 
geben, ist das Gebot, seine Reinheit nicht zu beflecken; weil 
es rein ist, stellt es einen Gegenstand der Scheu dar’). Eur. 
Iph. T. 972 heißt es, die Eumeniden verfolgten den Orestes, 


!) Der Einwand, den Fehrle 8.53 gegen diese früher von Wobbermin 
gegebene Erklärung erhebt, ist nicht berechtigt. Es ist gewiß richtig, daß 
die &yveia eine Eigenschaft ist, die vom Menschen auf den Gott übertragen 
wurde; aber Sache und Terminus sind wohl zu scheiden, und letzterer kann 
sehr wohl den entgegengesetzten Weg genommen haben. 

2) Vgl. Alkman Parth. fr. I B.-C.: Kai vaos äyvos ebnöpyw Zepänvas; Pind. 
Pyth. IV 204: ‘Ayvöv Mooeiödwvos ... Evvadiov Tepevos; Ol. V 10: "Q moArkoxe 
Maas, &eldeı ev äAcos kyvöv; Aesch. Spt. 277: Aatwv Esdripara | orehw Adydupa .. 


‚ äyvois dönois; Sppl. 100: "H pey? ävw dpövnna mws | aurödev Efenpagev Eöpavov üb’ 


äyvöv; Eur. fr. 224 N? (Antinpe): “Ayvöv &s Onßns nedov; Trag. inc. fr. 424 N°®: 
Inkov eis üyvov deoD. 

2) Vgl. Th. Wächter, Reinheitsvorschriften passim. — Interessant ist, 
daß eine dort S. 32 mitgeteilte Notiz des Pausanias über das Verbot, im 
heiligen Hain des Asklepios zu Epidauros zu gebären, durch einen der be- 
kannten inschriftlich erhaltenen Heilungsberichte bestätigt wird. IG IV 951 
2.1f.: eine Frau, die drei Jahre schwanger war, &vexädevde Ev tw üßarw' 


Ss de TAxıora EEMAdE EX auToD Kai Ex TOD iepod EyEvero, KÖPOV Erere, OS EÜNUS YEvö- 


pevos autos Ano TÄS kp&vas EAoUTo KTA. 
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&ws Es Ayvöv AAdov ad Coißov edov, | kai npöodev Adurwv Exradeis, 
vriorıs Bopäs, | Emwpoo’ abrod Piov amoppriteiv davav xrA. Das Heilig- 
tum des Apollon ist rein und daher für die Dämonen der 
Blutrache äßarov, tabu; beides kann das Wort äyvös hier be- 
zeichnen. Bei Kallim. iamb. fr. Ox. pap. VII Nr. 1011, Gallim. 
fragm. ed. R. Pfeiffer frg. 9 V. 218ff., 235 rühmt sich der Lor-. 
beer gegenüber dem Ölbaum, er werde nicht bei Bestattungen 
verwandt: “Ayvi ydp ein kod naredoi p’ ävdpwror | ip yäp ein.” 
Der reine Gegenstand ist somit zugleich ein Gegenstand der 
Rücksichtnahme, der Scheu. 

Wir haben oben (S. 25) darauf hingewiesen, daß die reinen 
Elemente, Wasser und Feuer, tabu sind. Sie erhalten häufig 
das Epitheton äyvös; Simonid. fr. 27: ”Evda xepvißeooıv äpveran | 
Moioäv ... bmevepdev äyvöov Ööwp (vgl. fr. 28: ayvav ... xepvißwv) ; 
Pind. Isth. VI 74: Aipxas äyvov Üödwp, TO Radülwvor Köpaı ... 
ävereı\av; Aesch. Prom. 434: Tlayai 9° dyvopurwv moranwv; fr. 300, 6: 
Aiyurtos üyvod vanaros mÄnpovnevn; Eur. Hyps. fr. 60 col. 1 V. 61 
Arn.: Ar äyvav peunärwv. — Pind. Pyth. I 20: Mupös äyvöraraı ...- 
nayai (des Aetna); Eur. Hel. 810ff.: Aiyıodos ... Tpixa Tapwv |. 
&b üyvov müp Ednke dekıd. 

Das Wort äyvös kann hier ebensowohl rein wie heilig be- 
deuten; letzteres liegt vielleicht näher, da meist die Göttlich- 
keit der Elemente betont wird. In diesem Sinne erhalten 
Wasser und Feuer das Epitheton oehvös „heilig“ '); vgl. Eur. 
Iph. T. 401: “Peöpara oenva Aipkns; Tro. 201: Zenvav vödrwv; 
Phoen. 1175: Tö oepvöv müp Aıös; Bakch. 1083: Pas oenvod nu- 
pös (Soph. Rhizot. fr. 492: "HAre deomora Kai müp iepöv, | ris 
eivodias ‘Erärns &yxos). 

Mit der Wendung äyvöv düs”) läßt sich vergleichen iepöv 
+üs Hes. Erg. 339 (ötav daos iepov &Adn) und Aesch. Eum. 1005 
(npös dus iepöv TWwvde mpomonnwv), andererseits düs Kadapdv (Pind. 
!) In der berühmten Rede der Aphrodite in den Danaiden des 
Aischylos (fr. 44) wird der Himmel äyvös genannt (&p& pev äyvös oüpavös. 
Tp&oeıv xdöva); Euripides ersetzt in seiner Travestie der Stelle das äyvös durch 
oenvös (fr. inc. 898,1f.: ’Ep& 6° 6 oenvös obpavös mAnpoUnevos | öpßpov Teaeiv &s. 
yatav ”Adpodirns Uno. 

2) Pind. fr. 153 (125): “Ayvov $eyyos ömwupas; Soph. El. 86: "Q #&os: 
üyvov kai yfis ioöpnoıp” Arjp; Eur. Hipp. fr. 443 N?: "Q Aaympös aidip fiuepas 9” 
äyvöv d6os. ; 
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P. VI14: ®acı &v xadapa; IX 90: Xapitwv .. piire Aimoı Kadapdv 


$eyyos; fr. 142 (106), 3: Kadapöv änepas a&Aas); mit Aesch. Pr. 280: 
Aidepa 9° ayvov' möpov oiwvav Eur. Melan. fr. 487: ”"Opvuni 9° iepöv 
aidep’ oiknoıw Aıös; mit IG XIV 433 (Tauromenium): ‘Eorig äyvöv 
Buwuöv, vgl. einerseits Ilias B 305: ‘lepous xara Bwpous '), anderer- 
seits Aesch. Sppl. 654: Kadapoicı Bupois Heoüs Apeoovran. 

Als Epitheton kultischer Objekte und der reinen Elemente 
konnte äyvös somit ohne Schwierigkeit die Bedeutung religiös 
rein erhalten. Für den Griechen ist nun. die: Reinheit des 


‚Menschen von dieser „objektiven“ Reinheit nicht verschieden. 


Die Unreinheit des Menschen zerstört die Reinheit des Heilig- 
tumes; Wasser reinigt den Menschen. Theophrast stellt bei 
Porph. de abst. 1119 die Reinheit des menschlichen Körpers 
mit der Reinheit des Opfers?) zusammen: ’Eodfrta pev Aaympav 
Tepi owpa pi Kadapov Gpbievapevois OK Apkeiv voniovas TIPOS TO 
av duociwv Ayvov. 8 31f. stellt er die Forderung auf, das Leben 
des Menschen müsse rein sein wie ein Opfer: Bios iva kaddırep 
ayva dünara TW daıoviw TWV AVIPWTWV EKAOTOS AMAaPXÖnEvVoS TÜXN 
ns Öolas Kai rs apa dewv weelias. Daher konnte das Wort, 
sobald es die Reinheit von Kultgegenständen bezeichnete, ohne 
weiteres auch auf den Menschen angewandt werden. Dabei 
braucht keinerlei Übertragung stattgefunden zu haben. Wir 
haben gesehen, daß diejenigen, die im Schutze des Gottes 
stehen, in erster Linie die Schutzflehenden (o. S. 7 und 40), 
aber auch Priester (S. 7) und überhaupt kultisch tätige Per- 
sonen (S. 15) Gegenstand des *äyos sind: sie sind dem Gotte 
geweiht, gehören zu seinem Eigentum nicht anders als ge- 
weihte Gegenstände. Daher ist es erforderlich, daß sie ebenso 
rein sind wie die Sphäre des Heiligen, in die sie eintreten. 
Die Reinheit der Kultpersonen unterscheidet sich von der 


2) Ferner Hesiod Erg. 136: Maxäpwv iepois Emi Bwpois. 

2) Hier bezeichnet &yvös nicht das unblutige Opfer wie sonst bisweilen: 
Thuk. 1126,2 (bei den Diasien opferten die Athener moAA& oüx iepela, AAN” 
(äyv&) dünara Emxapıa). Plato legg. VI 7820: Ovpar& te oük Av Tols deois Lüa, 
meAavoı de Kai yeiırı Kapmoi Ödedeupevor kai Tolaüta Aa Ayva Hüpara, oapk&v 8" 
äneixovro @s oDx Öcıov Öv Eodleıv oDde Toüs TÜV deuv Bwpnobs yuaiveıv; vielleicht. 
auch Xenoph. symp. 8,9: Ovoiaı ti ev Mavönpw pPadtoupyötepau, Ti de Oüpavia 


- äyvörepau. Hier könnte indessen äyvös im Gegensatz zu fadioupyös auch den 


Ernst, die Heiligkeit des Opfers bezeichnen. 
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Reinheit der Kultdinge höchstens dadurch, daß sie von ihrem 
Träger gewahrt oder vernachlässigt werden und insofern als 
eine subjektive bezeichnet werden kann; insofern dagegen die 
Reinheit des kultisch tätigen Menschen von seiner Umgebung 
abhängig ist, fällt sie mit der objektiven Reinheit zusammen 
und steht in derselben Beziehung zur religiösen Scheu wie 
jene: die geweihte, reine Person ist für den Mitmenschen ein 
Gegenstand der Scheu, weil er sich hüten muß, ihre Reinheit, 
deren Antastung der Gott ahndet, zu beflecken '’). 

Tatsächlich ist nun aber überall, wo äyvös die subjektive 
Reinheit bezeichnet, jede Beziehung zur religiösen Scheu ge- 
schwunden. Im Gegenteil, der Mensch, der äyvös ist, ist allen 
derjenige, mit dem man umgehen darf. So tritt das Wort in 
schroffen Gegensatz zum Tabu, am deutlichsten Soph. OC 37: 
der Xenos bezeichnet einen den Eumeniden geweihten Hain, 
den er V.39 ädıkros 006’ oiknrös nennt, als xüpos oüx dyvös 
mareiv”). Dieselbe Bedeutung „religiös nicht verboten, erlaubt“ 
hat äyvös Eur. Heraklid. 1011. Eurystheus sagt: Növ oöv &meıön 
wood dwAeoav TÖTe | mpödupov Övra, Toicıv "EAAnoıv vöpoıs | 00x 
äyvös ein T@ xravövrı Kardavav. So wie die Stelle überliefert 
ist, kann man nur verstehen: „Ich bin ein odx äyvös für den 
Mörder nach meinem Tode.“ Oöx äyvös müßte dann soviel wie 
äyos bedeuten, was kaum möglich ist. Man erwartet: „Es 
ist niemandem erlaubt mich zu töten“; Elmsley schrieb daher 
xardaveiv für kardavov. Dann hat aber das ro xravövrı keinen 


Y%) Vgl. Eur. Iph. T. 788f.: Mev’, od dikalos tis Yeod tv mp&onoAov | xpaiveıs 
üdixtois ep ßaAwv endlos xepa. — Das ist das eine Motiv der kultischen 
Keuschheitsvorschriften; vgl. Fehrle passim, bes. S. 222ff. — In einem der- 
artigen Zusammenhang, freilich ohne einen Nachklang der ursprünglichen 
Bedeutung, fällt das Wort äyvös bei Menand. Epitrep. 223. Eine Hetäre 
klagt (V. 215#.): "Ep&o[daı ev &ööxouv], | deiov SE nuoei picos ävdpwmös pe tı. | oüx- 
€rı a’ &a yüp oDde karäxeıodaı, TÄAav, | map” aurov, KAA& xwpis, und knüpft daran 
die Bemerkung (V.221f.): ’Enei 16 y’ mi to0rw Tö Tis delo]ü Yepew | kavoüv 
&yory? olöv Te vv &or’, & TAav. | kyvi ydpov yüp, daoiv, fp[elpav Tpirmv | fön 
xadnpan. 

?) äyvös hat hier dieselbe Bedeutung wie öows bei Aristoph. Lys. 743: 
"N nörvi Eieidvr, Emioxes TOD TöKoV, | Ews üv eis Öcıov H6Aw’ yo xupiov. Über den 
Bedeutungsübergang heilig-profan bei das vgl. Wilamowitz, Platon I (1918) 
S. 61f. 


Hagios ' 59 


Sinn mehr. Wenn der Text nicht verderbt ist, so wird eine 


Kontamination der beiden Gedanken anzunehmen sein. — 
Um dieses Umschlagen des Terminus in eine gegenteilige, 


 nicht-religiöse Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns daran 


erinnern, welche Rolle die religiöse Reinheit im öffentlichen 
Leben des Griechen spielt (vgl. o. S. 22). Die Rücksicht auf 
die in der Stadt befindlichen Heiligtümer und damit indirekt 
auf das Wohl der Bürgerschaft verlangt, daß der Einzelne wie 
die Gesamtheit sich von schweren religiösen Vergehen, insbe- 
sondere von Blutschuld, rein erhalte; aus diesem Grunde ist 
im Falie eines Frevels, der den Zorn und die Strafe der Götter 
hervorgerufen hat, Ausweisung des Frevlers und Entsühnung 
der Stadt erforderlich. Die antike Polis stellt in diesem Sinne 
eine Fortsetzung des heiligen Tempelgebietes dar; wie dieses 
ist sie den Göttern der Stadt, den MoAoöxoı deoi, geweiht‘), 
und gegen die Umwelt durch Tabus, wenn auch nur mit Rück- 
sicht auf die schwersten Vergehen, abgeschlossen. Beim 
Aufenthalt in der Stadt muß daher aus denselben Gründen 
wie bei dem Betreten eines Heiligtums eine gewisse äyveia be- 
obachtet werden; die Reinigung, der äyvıonös, dem sich der 
Einzelne im Falle einer Befleckung zu unterwerfen hat, ist 
im Grunde nicht verschieden von der Lustration, die erfolgen 
muß, bevor Dinge oder Personen aus der Religion des Br 
fanum in die des sacrum übergehen. 

Andererseits gehört die im alltäglichen Leben ferdärte 
Reinheit, wenn sie auch ursprünglich religiös motiviert ist, zum 
Profanen, insofern sie den Normalzustand des Menschen darstellt, 

1) Das ist gemeint, wenn Städte das Prädikat iepös erhalten; deutlich 
Eur. fr. inc. 1084,2: ”Axpoxöpıvdov, tepov öxdov, möAıv ”Adpoöitns, und Aristoph. 
equ. 582: "Q moAtoüxe MaAAds, & rs lepwrärns ... pedtovoa xüpas. Vgl. Ilias B 535: 
“lepns Eößoins; 265: ’Exıväwv lepdwv; A 378: “lep& teixea Onßns; A 366: Orßnv 
iepijv möAıv (vgl. h. Hom. Apoll. 226: “lepfi Orjßn); MH 20: ”"IAtov eis tepriv; E 446: 
"Mepyäpw eiv iepti 59 ot (scil. ”AmöAAwvı) vnös ye Terunto; Odyss. A 323: ’Adnvdauv 
iep&wv (vgl. Pindar fr. 75,4: ’Ev rais iepais ’Adrjvars; Soph. Ai. 1221: Tas iepäs 
Addvas); Hesiod fr. 122 R?: Ausünous iepoüs; Soph. Ai. 859: "Q yiis iepov oikeias 
nedov ZaAapivos. — Ebenso erhalten Städte des Epitheton äyvös; Tim. Pers. 249: 
"AM &xaraßöle Modi’, Ayvav EAdoıs TÄvbe möAıv obv ÖAßw (wohl schon rein); 
Archestr. rel. 52,8 Ribb.: BuLävriov Es möAıv Ayvnv; Dionys. Perieg. 358: Meia- 
$pov äyviis Mapdevönns; IG XIV 1093 (Rom): TpinoAw narpidav möAv Ayviv. Vgl. 
Aesch. Prom. 411: “Ayväs ”Aoias &os. 
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und steht in Gegensatz zu dem Ausnahmezustand des Ge- 
weihten, Heiligen: das heilige Reine ist religiös verboten, das 
profane Reine gestattet. So ist es verständlich, daß „rein“ 
schließlich einen der Grundbedeutung des Wortes entgegen- 
gesetzten Sinn annimmt. 

Es wurde schon oben bemerkt, daß der Übergang heilig- 
rein sich auch an anderen religiösen Termini vollzogen hat 
(navayjs und edayris S. 15). Sehr deutlich ist die Art des 
Vorganges an dem Wort äyıoredeıv zu beobachten. 

“Ayıoreveiv bedeutet ursprünglich äyıoröv elvaı bzw. noıeiv, 
„geweiht sein“ oder „weihen“. Die faktive Bedeutung findet 
sich Soph. Ant. 247: Kädayıorevoas (d.h. kai &$.) & yxpri (ent- 
sprechend V.196: Kai ra navr’ &hayvicaı), die intransitive viel- 
leicht Plato legg. VI 759d: ‘O yeMAwv Kad” iepoüs vönous Tepi TA 
deia ikavas Ayıoredoeıv (Passow-ÜCr.: „die heiligen Gebräuche be- 
obachten“). Daraus haben sich die Bedeutungen reinigen und 
rein sein entwickelt. Zur ersteren vgl. das Orakel bei Paus. X 
6,7: "Ayxod de Bapüv iöov Em’ avepı Poißos &brjaeı | oivrm Mapvijoooıo" 
bövov dE € Kprjoioı Ävöpes | xeipas üyıoreuloyovoı: TO de KAkos oUnoT 
ödeitaı. Hier ist äyıoredeı völlig gleichbedeutend mit äyvitewv, 
bei dem ebenfalls neben der Bedeutung reinigen die Bedeutung 
weihen hergeht (s. 0. S. 47,2). Intransitiv wird äyıoreveıv gleich- 
bedeutend mit äyvedeıv verwandt, am deutlichsten Polemon bei 
Macrob. V 19,26 (vom Heiligtum der Paliken in Sizilien): 
Mpooıevan de Ayıorevovras Xpij POS aUToüs AnO TavTös Äyous kai 
ovvovoias, Erı de Kai Tıvwv Edeonäarwv. Im Priesterinneneid bei 
Ps. Demosth. 59, 78 tritt &yvöv eivaı daneben: “Ayıotevw xai ein 
Kadapıa Kai Ayvi Amö TE TWv ÄAAwv TÜV 00 Kadapevövrwv Kai dm 
avöpös ovvovoias. Vgl. Eur. Bakch. 72ff.: "Q paxap dorıs eddaipwv 
telerüs dewv elöws Rloräav Ayıoredeı Kai dıaoedera dWuxav Ev Öpeoot 
Paxxevwv Öoloıs kadappoicıv. Paus. VII 25,13 berichtet vom Heilig- 
tum der Ge unweit Krathis: Fovn de rj dei tiv iepwonuvnv Aap- 
Pavovoa Ayıoredeı nev Amö Tourov (d.h. von dem Zeitpunkt an, 
wo sie Priesterin wird), od piv o0de Ta npötepa Eoraı mAEov A 
Evös Avöpös Es meipav Adıynevn. Im Gegensatz zu äyvileıv und 
äyveveıv handelt es sich bei äyıorevewv fast stets um kultische‘ 
Reinheit; doch insofern diese nur eine Vorbereitung für die 
kultische Begehung, die Weihe, bildet, steht auch sie schon 


a eh Hagios 61 


außerhalb der eigentlich religiösen Sphäre, und tatsächlich be- 
zeichnet das Wort in dem von Pausanias mitgeteilten Orakel 
wie äyvileıv die Reinigung, durch die der Befleckte in die Ge- 
 meinschaft der Profanen wiederaufgenommen wird‘). 

Es ist nicht unmöglich, daß der Übergang weihen-reinigen 
bei äyıoredeıv auf eine entsprechende Entwicklung des Grund- 
wortes äyißeıv zurückgeht oder doch parallel mit dieser erfolgt 
ist. Bezeugt ist diese indessen erst spät. Wenn Kallimachos 
das attische Sühnfest der Aiora, eine &nereıa äyıorös nennt, so 
kann das nur Reinigung bedeuten (Ox. pap. XI Nr. 1362 fr. 1 
eol. I V.3; über die Bildung des Wortes vgl. L. Malten, Herm. 53 
1918 S. 152). Inschr. v. Perg. II 255 Fraenkel (1. Jhd. n. Chr.) 
werden äyıorijpıa erwähnt, die nach dem Zusammenhange 
Reinigungsgeräte ‘bezeichnen müssen (vgl. Fraenkel z. St.): 
"Anö de TAabov kai Exbopläs] mepipa[vjäpevor kai dieAdövres Tv mOAN, 
xad” fv Ta Ayıorrpıa TIderan, Kadapoi Eotwoav aÜTAHEpoV. 

Schließlich ist hier noch iepös anzuführen, Hesych. s. v. 
iepeitiv‘ kadappod deonevnv, ikerıv. AlcxuAos (Ev) ’I&iovı (— Aesch. 
Ixion fr. 88 N®). Formell entspricht iepeirs dem Wort äyvirms, 
für das Photius s. v. auch eine entsprechende Bedeutung be- 
zeugt: “Ayvims‘ ikerns Kai Kaddpoıos’ Kai yüap 6 HÜCoUS Ayviadeis Kal 
6 Kadrpas odTw Aeyovrat. 

iepös selbst steht vielleicht in der Bedeutung rein bei 
Soph. OCG 287: "Hkw yäp iepös edoefrjs Te. 


AIV; 


Die ursprüngliche Bedeutung von äyvös, heilig, ist früh 
erloschen; die wenigen Belege, die wir aus der Zeit nach den 
attischen Tragikern anführen konnten, scheinen Produkte des 
Archaismus zu sein; in Prosa findet sich das Wort in diesem 
Sinne fast nie?). Vielleicht ist der Vorgang in Zusammen- 


1) Weitere Belege bei Passow-Cr. s.v. — Das Wort äyıoreia scheint 
nie Reinheit, sondern stets von der Grundbedeutung ausgehend heilige 
Handlung zu bedeuten; vgl. ebd. 

2) In gehobener Sprache Plato Phaedr. 254b: Kai nA eidev adrtv (scil. 
mv Tod xKAAous ductv) perü owppocuvns Ev üyvo Bädpw Beßücav; eine Nachwirkung 
dieser Stelle bei Plotin_Enn. I 6,9 &ws äv iöns ow&pooüvnv Ev Ayva Badpw Be- 
' Böcav (der vielleicht schon rein verstand; vgl. den Zusammenhang). Außer- 
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hang mit dem Schwinden des Wortes äleodaı erfolgt, das eben- 
falls in prosaischen Texten nicht vorkommt (s. o. $.9); in 
erster Linie wird er darauf zurückzuführen sein, daß sich die 
Grundbedeutung neben der zu ihr in Widerspruch stehenden 
Verwendung des Wortes als Terminus der „profanen“ Reinheit 
nicht halten konnte. 


Als Bezeichnung einer ganz äußerlich aufgefaßten Rein- 


heit hat sich das Wort bis an den Ausgang der Antike ge- 
halten. Z. B. Diod. Sie. IV 19,4: Ixion nach der Ermordung 
seines Schwiegersohnes ömö tod Aıös äyvıadeis; Dion. Hal. Ant. R.I 
39,4: Herakles nach Tötung des Cacus äyviocas ... T0 Toran& 
röv dövov; Epiktet III 21,14: Mlponyveuköra Kai mpodlakeillevov TI 
yvöpn; Plut. de cohib. ira 16 p. 464b: ‘Opıias &ppodıoiwv Evıauröv 
äyvevoaı; Porphyr. de abst. passim; interessant p. 172,31 Nauck® 
von den Essäern: Mpoxareöxeran 8° 6 iepebs rs Tpobijs äyviis odons 
Kal Kadapäs, kai yedoaodai Tıva mpiv TS eüxijis Adenırov; die Stelle 
ist wörtlich aus Ioseph. de bello Iud. 2, 8, 5 abgeschrieben bis 
auf die Worte äyviis odons kai kadapäs, die Porphyrius hinzu- 
gesetzt hat (s. J. Bernays, Theophrasts Schrift über die Frömmig- 
keit 1866 S. 155). 

Im Vulgärgriechisch des Hellenismus ist äyvös „rein“ sehr 
häufig und spielt besonders in den Vorschriften der Zauber- 
papyri eine wichtige Rolle (z. B. P. Lond. I Nr. 121, 3. Jhd. 
n. Chr. 2.334: Aeye 'xwpı[e a]voußı ...” ayvevoas npepas Y; Z. 749: 
Ereita des ümo To mpoxedalı To m|T]ugıv .. ayvevcas npepas Y; vgl. 
Z. 749, 843ff.; weitere Stellen bei Fehrle S. 50, 6). Daher 
finden wir auch bei den hellenistischen Juden und Christen 
das Wort als religiösen Terminus wieder, der die rituelle Rein- 
heit bezeichnet. LXX: Num. 8, 21: Kai fjyvicavro oi Aevitaı Kal 
EmAödvavro TA inarıa; 31, 23 TW üdarı TOD Ayvionod yviodnoera 
(hebr. 8% hithp.); 6,3: "Os äv neydAws edänraı edxiv äbayvioaodaı 
üyveiay Kupiw, Amö olvou Kai oıkepa äyvıodroeraı (712 hi.). Js. 66, 17: 
Oi ayvıßöpevon Kai kadapıZönevoi (hebr. WR hithp.) '); NT: Joh. 11,55: 


dem vielleicht Xen. symp. 8,9 (s. o. S. 56,3) und Diod. Sic. 13,27: "Oooı av 
ayvorarwv puornpiwv yereAndare (hier könnte ebenfalls die Bedeutung rein 
vorliegen). I“ 

*) Die vollständigen Belege mit Angabe des hebräischen Aequivalents 
bei Hatch-Redpath Concordance to the Septuagint s. vv. 
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“Iva äyviowarv Eaurovs (Reinigung der Juden vor dem Passah; 


| Ww. Bauer übersetzt heiligen, zum mindesten Es hrendi. 


I Joh 3,5: Kai räs ö &xwv tiv E&Amida rauryv Em’ adrw, Ayvileı &auröv, 
Kadws Exeivos üyvös Eorıv (Mahnung zur Selbstreinigung von 


Sünden, vgl. H. Windisch z. St.). — I Clem. 29, 1: MpogeAdwpev 


o0v adrw Ev Haröryrı yuxrjs, Ayväas Kai Apıdvrous Xeipas aipovres npös 
aöröv. Ox. pap. XI 1384, in einer Erzählung aus einem apo- 
kryphen Evangelium, die ein mitgeteiltes Rezept beglaubigen 


‚soll, redet Jesus die Engel an (Z. 23ff.): Ti avpdare, äyvoi nav- 


kadapoı. 

Im jüdisch-christlichen Hellenismus hat äyvös indessen sehr 
oft eine vergeistigte Bedeutung: es bezeichnet in übertragenem 
Sinne die Reinheit der Seele, des Herzens, des Gewissens. 
Vgl. Prov. 20,9: Tis kauxnoeraı Ayviv Exeiv Tv Kapdiav (MD? pi.); 


\ IV Makk 18, 23: Wuxäs Aayvas kai ddavarous AmeiAnböres; Aristeas 


ep. 139: “Ayvoi Eotwres, Kark owpa Kai Kara Wuxriv; 292: "Exeıv 
Ayvnv Kai Ay mavrös Kakod tiv diavorav; Jac. 4,8: Kadapisare 
xeipas, üpaprwAoi, kai üyvioare Kapdias, dillhuxoı (auch xadapss wird 
von der Reinheit der Seele gesagt; I Clem. 21,8: ’Ev xadap& 
&tavoia; 45,7: "Ev Kadapak ouveönceı; II Olem. 11,1: ’Ev xadapa 
kapdia; Barn. 15,6: “Ayıdoas adriv xXepoiv kadapais kai Kapdia Ka- 
dapa); I Petr. 1,22: Tas Wuxas Öpwv Nyvırötes Ev TH Ömakon Tis 
&Andeias; I Clem. 1,3: ’Ev dpwpw Kai oepvij Kai dyvij ouvansrjoeı; 
48,5: ‘Ayvös &v £pyoiıs; Barn. 8,3: Tnv ädeoıv TWv üpaprıwv Kai 
Toy dyviopöv TS Kapdias. 

Wo die äußere Reinheit gemeint ist, wird daher äyvös 
häufig durch Zusätze wie &v ri oaprki näher bestimmt. Vgl. 
I Clem. 38, 2: ‘O äyvös &v tn oapki; II Glem. 8,4: Tv oäpra 
ayvav TNpNoavTes. 

Die Vergeistigung und Ethisierung der religiösen Reinheit 
und ihrer Terminologie in der jüdisch-christlichen Religion be- 


‚deutet nun keineswegs etwas völlig Neues in der antiken Welt. 


Eine parallele Entwicklung hatte schon in der altgriechischen 
Religiosität, wenigstens in ihren höheren Schichten, ein- 
gesetzt. 

Die ersten Stadien des Prozesses sind in der Tragödie des 
Euripides deutlich wahrzunehmen. Hier findet sich eine der 
jüdisch-christlichen Gegenüberstellung von „fleischlicher“ und 
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„seelischer“ Reinheit im Prinzip entsprechende') Kontrastierung 
der Reinheit der Hände und der Reinheit des Geistes. Hipp. 316 
fragt die Amme Phädra: “Ayväs ev, @ nal, xeipas ainatos dopeis; 
diese antwortet: Xeipes pev äyvai, &piv 8’ &xeı yiaonda rı. Orest. 
1602ff. entspinnt sich zwischen Menelaos und ÖOrestes mit 
Bezug darauf, daß jener diesen zu töten beabsichtigt, dieser 
dagegen durch den Mord seiner Mutter befleckt ist, folgender 
Wortwechsel: Me. ed yoov diyoıs äv xepvißwv — Op. ri dl yäp 
od; | Me. kai odayıa mpö dopös Karaßdloıs. Op. av 5’ äv xaAus; | 
Me. äyvös ydp ein xeipas. Op. AAN od täs dpevas. Die eigent- 
liche Ursache der Erscheinung ist ohne Zweifel die der religiösen 
Vorstellung widersprechende ethische Reflexion, daß nicht nur 
die begangene Tat, die physische Befleckung, sondern schon 
der bloße Vorsatz einen Frevel bedeutet. Die Formulierung 
indessen knüpft an die religiöse Vorstellungsweise an, und es 
scheint, daß die Wendungen befleckter Geist, reiner Geist noch 
nicht zu bloßen Bildern verblaßt, sondern im eigentlichen 
Sinne zu verstehen sind”). Die $priv ist noch nicht psychisch, 
sondern als Körperteil, wenn nicht als selbständiges im Menschen 
wohnendes Wesen aufgefaßt und kann somit im eigentlichen 
Sinne des Wortes befleckt werden. Daß der Grieche noch 
an physische Befleckung denkt, wo uns ein übertragener Aus- 
druck vorzuliegen scheint, zeigt sich, wenn Hippolytos (V. 655) 
durch das bloße Anhören des Ansinnens der Phädra so sehr 
befleckt zu sein meint, daß er sich mit Meerwasser das Ohr 
reinigen will; ähnlich wenn Achilleus es als körperliche Be- 
fleckung empfindet, daß seine Person als Vorwand benutzt 
worden ist, um Iphigenie in das Lager der Achäer zu locken 
(Iph. Aul. 938ff.: Todvopa yap, ei xai pi olönpov fiparo, | Tobnöv 
hoveuoeı maida anv' TO d’ aitıov | möoıs 06s. Ayvov 8’ oüxer £ori own 
Enöv, | ei 51° Ey ödeitaı rj TaAaıva mapdEevos. 

!) Damit soll natürlich nicht die durch das Anklingen von Begriffen, 
die der altgriechischen Antike fremd sind, bedingte Eigenart der jüdisch- 
christlichen Ausdrucksweise in Abrede gestellt werden. 

®) Allgemeine Bemerkungen hierüber bei L. R. Farnell, The Evolution 
of Religion 1905 8.113 (der Ausdruck unreines Herz sei zunächst ganz 
wörtlich zu verstehen; bei gewissen Wilden müsse man, wenn man sich 


reinigen wolle, Gedanken und Worte meiden, die mit Mord und dgl. zu- 
sammenhängen; F. vergleicht gr. eöhnnia). 


! 
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Das scheint dafür zu sprechen, daß Euripides nicht etwa 
' sophistische Kritik an der Staatsreligion vorträgt, sondern wie 
häufig‘) den Volksglauben reproduziert, sei es, um das Milieu 
wahrheitsgetreu zu schildern, sei es in versteckter Ironie. 
Eine schwache Stütze erhält diese Annahme dadurch, daß in 
einer der epicharmischen Gnomen, welche auch sonst Be- 
ziehungen zu Euripides aufweisen, die leider nicht geklärt 
sind (s. Diels, Vors. I® S. 117), eine ähnliche Scheidung zwischen _ 
geistiger und körperlicher Reinheit vorgenommen wird, fr. 26D: 
"Kadapöv äv Töv vodv Exıs, ämav TO oupa Kadapös el. Bedeutsamer 
ist es, wenn Aristophanes ran. 354f. den Chor sagen läßt: 
Eöbnneiv xp Käfioraodan Tois fpeTepoıcı Xopoiaıv, | doris Ämeıpos TOIwvde 
Aöywv Kai yvalınv pl Kadapedcı (die Stelle wird ernst gemeint sein 
und tatsächlich in den Mysterien gebrauchte Worte wieder- 
geben). Ferner entspricht dem bei Euripides zur Bezeichnung 
der äußeren Reinheit häufig verwandten Ausdruck äyvös räs 
xeipas”) ein [oö] xadapös xeipas bei Herod. 135°); auch der 
Ionier muß also geistige und physische Reinheit geschieden 
haben. 

An allen diesen Stellen ist die äußerlich-religiöse Bedeutung 
von äyvös (und kadapös) noch lebendig: auch wo von Reinheit 
des Geistes die Rede ist, handelt es sich, soweit der Zusammen- 
hang deutlich ist, um Reinheit von einem piaopa, von Blutschuld. 

Eine ethische Bedeutung erhält das Wort erst, sobald der 
Begriff Frevel weiter gefaßt und auch leichte Verstöße gegen 
Recht und Sitte darunter verstanden werden. Dabei mußte 
die religiöse Bedeutung von äyvös rein allmählich verblassen: 
äyvös wird in übertragenem Sinne gebraucht und bezeichnet 


t) Rohde, Psyche II 248ff. Vgl. o. S.5. 

2) Außer den schon gegebenen Belegen vgl. die ähnliche Wendung 
&yvi xpda Tro. 454; xeipas äyvitew u. ä. Orest. 429, Herc. 940, 1145, 1324. 

3) Im Attischen schon Antiphon nepi tod xopeurod SS 11 82. Vgl. Plato 
lgg. VIII 831a töv ... xard vönov kadapdevra kadapov elvar xeipas. Wie zu er- 
warten, hat xadapös als Terminus der religiösen Reinheit sich parallel mit 
üyvös entwickelt (s. u. S. 67, 1). — In später Zeit hat auch das Wort &vayris 
eine allgemeinere Bedeutung angenommen (Alkiphr. rhet. ep. IIT 18,4 nennt 
Leute so, die ihn um sein Geld betrogen haben); um die ursprüngliche Be- 
deutung wiederherzustellen, wird es ebenfalls durch den Zusatz räs xeipas 
näher bestimmt; Aelian nat. an, 11,3: ’Eav de rıs A Täs xeipas &vayıis KA. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 1. 5 
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Reinheit von jeder Art von Vergehen, sittliche Tadellosigkeit’'); 
es wird so ein Synonymum zu Öikaıos, von dem es sich inso- 
fern unterscheidet, als jenes sich auf die positive, dieses auf 
die negative Seite desselben Zustandes bezieht. In diesem 
Sinne scheint Eupolis, der erste sichere Zeuge der ethischen 
‚Bedeutung von äyvös”), die beiden Worte zu scheiden; Dem. 
fr. Il r. V. 2f.: Növ aöri[y’] ayvös ein’ Eyw, | [Eei öilkanös ein Aviip 
(nach Jensen, Hermes LI 1916 S. 331). Gerechtigkeit ist Vor- 
aussetzung für die äyveia, äyvös schließt also Reinheit von 
Charakterfehlern mit ein. Ähnlich Alexis CGF III p. 384; 
zwei feilschen: Mös entä xaAkav. — obdev doeßeis oddenw. | Acye. — 
rav &xivwv ÖßoAös. — dyvedeiıs Er. Es scheint sich hier nicht, 
womit man ja rechnen muß, um Redensarten zu handeln, die 
einer komischen Wirkung zuliebe dem Wort äyvös einen außer- 
gewöhnlichen Sinn beilegen, am wenigsten an der zweiten 
Stelle. Wie die Zusammenstellung mit äoeßeiv wahrscheinlich 
macht, könnte äyvös noch als religiöser Terminus empfunden 
sein, und man muß erwägen, ob dieser nicht schon im Kultus 
eine ethische Bedeutung erhalten haben kann, vorausgesetzt, 
daß zur kultisch gebotenen Reinheit eine gewisse Tugend- 
haftigkeit gehörte; das älteste Zeugnis für Verwendung des 
Wortes in diesem religiös-ethischen Sinne ist jedoch erst das 
bekannte Epigramm, das nach Theophrast bei Porphyr. de 
abst. II 19 über dem Eingang des Asklepiostempels zu Epi- 
dauros zu lesen war: ‘Ayvöv xpil vaoio duwdeos Evrös iövra | Euı- 
nevan' äyveia Ö° Eorı bpoveiv Öola°). 

Auf späten Inschriften und Papyri wird das Wort sehr 
häufig verwandt, um die Amtsführung eines Beamten als un- 
tadelig zu bezeichnen. 

Inser. Olymp. 450 2.6 (unter Hadrian): “Ayl[vjas x[ai &mı- 


!) Cremer schlägt Wiedergabe durch unser Zauter vor (Fehrle S. 51). 
2) Nicht deutlich Bakchyl. 10, 25: ’Ev Ladeoıs äyvod MeAonos damedors; viel- 
leicht religiös rein, untadelig, d.h. fromm. Sein Sohn Pittheus wird Eur. 
Hipp. 11 ebenfalls äyvös genannt (ImnöAvrov Ayvod Tlırdews mauWdeunara), hier 
denkt man zunächst an äußere Reinheit (da.er Erzieher des Hippolytos ist); 
jedoch Schol. z. St. verweist auf Med. 684: Mais os Aeyovar M&Aomos edoeßeoraros, 
wo sich das Prädikat evoeßeoraros darauf bezieht, daß Pittheus Orakel zu 
deuten versteht. 
3) Parallelen bei Weinreich, Sitz.-Ber. Akad. Heidelberg 1919, nr. 16 S. 64. 
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ne]Au[s ayopavopnloavra '); Inser. Magnesia 163 Z. 13: Fpapparevoavra 
ns BovAns Ayvas Kai diloöötws; ebd. 164 Z. 13: Täs Aoımäs d& 
Hiloremnias TeAıdoavra äyvas Kal Apeumtws (beide unter Claudius). 
Collitz-B. nr. 3667 (Kos, wahrscheinlich unter Claudius): ’Ayo- 
pavonrioavra kyvas, aywvodernoavra edoeßüs. GIG III 4019 (Galatien, 


Ancyra): Zwröv Bäooov ... dulapxrioavra dıloreikws Kai KoTUvo- 
pnoavra üyvas. IG XII 5,655 (Syros, 2./3. Jhd. n. Chr.): Ehrung 
einer Bepeveikn .. yuvi .. "ApıororÄ&ous ... Ayvos kai dliws TÜV 


deWv Kal TS MÖAEWS EIEPATEVCAOK. 

Sehr oft wird diese Eigenschaft von römischen Beamten 
gerühmt, in erster Linie im Orient. Ägypten: Ox. pap. I 
nr. 41 Protokollbericht über eine Versammlung; V. 28 ruft das 
Volk den Beamten zu: “Ayvoi mıoroi obvdıkoı, äyvoi mioroi gu[v|N- 
[vopoi]; ähnlich ebd. XII 35 nr. 1413, 11: “Ayve more lea als 
Akklamation. Lykien: Ditt. Syll. inscr. or. 560 1. Jhd. n. Chr.: 
Zu Ehren des Publius Bachius, Proprätor in Lykien Tr» eöep- 
yern Kai xKriom xai dikamdörn Ayvo. Phrygien: GIG III 3969 
(Apollonia): Töv äyvov kai dikamv Enirpomov TOD Zeßaoroo Adprjkrov 
"AnoAAwviov (— Le Bas 747). (Es ist zu beachten, daß hier und 
in mehreren der folgenden Belege äyvös neben dikaios steht.) 
CIG III 4075 (Ancyra) zu Ehren eines C. Aelius Flavianus: 
Ais Fadarapynv, TOv äyvörarov Kai dikaıötarov (ebenso nr. 4076); 
Le Bas 754, Groß-Phrygien, Asmonium Itparnyrjoavra &yvos (unter 
Nero; vgl. ebd. 1522a Smyrna M. Aöprj. Zurijpixov .. dmeipaotov 
(Le Bas: — äyvöv) orparnyöv); Le Bas 2203 Batanaea, Tharba: 
[Mpeolß(eurnv) Zeß(aotoü) Avrıorpalrnyov) oi mo &dvous vonddwv 
 äyveias xapıv. Galatien: GIG III 4031 (Ancyra): Aidıov Make- 
döva, GplxjielpJaoänevov Tod xomvod Tüv Fadarav, Tadalr]apxıv, Ze- 
Baorodavınv dia [Pilov Tüv dewv Zeßaoruv, äpkavra älylvas [kai 
ilooreitws. Palmyra: Le Bas nr. 2584 (vielleicht unter Claudius 
Goticus): F. [X]ndöarıov OdeAAıov TIpeiokov Maxpeivov Tv äyvöv Kal 
dikamov owripa; ebd. 2597 (224/5 n. Chr.): “H ßovAn xai 6 Önnos 


2) Gleichbedeutend xadapös: IG V 1,1432 (Messene) Z. 14ff.: ”ESoge Tois 
ovveßpors Emarveoaı ”ApıotorAni Eni TA Emipeleig Kal xadaporntı, Eh” & Exeı rrepi TA 
Kowa Täs möAcos npäypata; Z. 25f. ümodeıyparıdeis ToIs Ayadois TÜV Kvbp@v Trepi TOD 
xadapas kai dikaiws üpxeıv; hier steht xadapos neben Ödtkawos wie sonst äyvös 
(s. u.). Vgl. Dessau nr. 7212 (Lanuvium, 136 n. Chr.): guisquis quinquen- 
nalitatem gesserit integre. 

5* 
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Noyrwviov Aapeiov (Ekarovrapxıv)Aeyewvos M(apdırrjs?) äyvov Kai dikaıov. 


Palästina: CIG III 4542 (Missena, früher Phaena): T. ’Eyvarıov 


Pavoro[v], X[ıAiapxov], Aeylewvos) Y FaAdıkfjs Pavvıjoroı äyveias Xäpıv. 
Im europäischen Griechenland ist dieser Brauch erst sehr spät 
nachzuweisen. Attika: Kaibel nr. 911 (400 n. Chr.): Töv deo- 


növ Taninv "EpkovAtov Ayvöv Ömapxov. Gortyn: Kaibel nr. 906: 
Eiköva mvö’ Eoddpeı: meAeraı dt TOD ayvod ümapxou | Es Kpnrav möAıv, 


flv nodvos Ednke venv. Theben: IG VII 2510 (3. Jhd.): Töv Aap- 
npörarov Ömarıköv, Enavopdwriv "Axallas, A. ’Eyvarıov AoAAıavöv, TOV 
äyvöov kai dikamov. Lakonien: IG V 1,538 (2./3. Jhd.) Mistra: 
[Tov] äyvörarov [kai dik]austarov ... Mavdeivov [äp&javra iv [üpxn]v 
av [&]&oAo[ywrarw|v Erapxuv. 


Obgleich häufig kultische Funktionen der Beamten 


wähnt werden, ist es doch nicht wahrscheinlich, daß das bei 
der Erteilung des Prädikates äyvös irgend eine Rolle gespielt 
hat‘); bezüglich der römischen Beamten könnte man auch 
daran erinnern, daß der Kaiser den Titel oeßaorös, Senat und 
Hauptquartier das Beiwort iepös führen, und die übrigen Stellen 
als Nachahmung erklären (vgl. IG VII 2808a: ‘lepa yepovoia). 


Doch auch dies ist kaum glaublich; vielmehr scheint nun jede 


Beziehung auf Religiöses geschwunden zu sein. 

Dagegen ist ein anderes Bedenken zu erheben. Wie 
oeßeodaı ursprünglich gleichbedeutend mit äeodaı ist, so auch 
oeuvös mit der entsprechenden Ableitung des Synonymums. 
Deutlich heißt es zu scheuen, tabu”) h. Hom. Cer. 478f.: die 
Göttin habe eingesetzt oeıva Ta T’ oömws Eorı map£kınev ODTE TU- 
dEodaı | 008” axeeıv: peya yap rı dewv oeßas ioxdveı abörv; Aesch. 
Eum. 383: Kaxwv Te pvinoves, oepvai Kai Ödvomapriyopoı fporois. 
Dann aber hat sich oehvös ganz anders weiterentwickelt als 


/ 


äyvös. Es ist ebenfalls auf den Menschen übertragen worden, 


jedoch in der Bedeutung ehrwürdig: Aesch. Ag. 975: Zenvoi yev 
noav Ev dpovoms xadnpevon, didoı de Kai vüv; Plato Phaedr. 257d: 
Oi yeyıorov duvapevoi TE Kai oevöraroı Ev Tais nödeow. Dann be- 


deutet es ganz allgemein sittlich gut: Aristoph. Lys. 1109: Acı- 


!) In diesem Sinn Fehrle zu Kaibel nr. 911 (Kult. Keuschheit 8.48: 
„ayvös ist Attribut von Leuten, die mit dem Kult zu tun haben“); völlig 
unbegründet. 

2) Vgl. Odo Casel 1. c. (o. 8. 7,1). 
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vv Ayadınv, davAiiv aeyviv; Eccl. 617: Ai davAötepaı kai aıöTepaı 
_ _ map& rüs oehväs. So häufig auf späten Inschriften, z. B. Inser. 
' Magn. 163 Z.2: Aık Te rhv Tav Adav oepvörnra; IG V 1,587 
(Slavochorium, 2. Jhd.): ‘H nöAıs Mopmmiav MaAav Oeokevov riv 
Apxriida kai dewpov dia Piov TOD Genvorarov Ayavos Tav “Yakıydiav 
ow&pooüyns TE Kai veuvöTnTos Kai Ts Ans mAons Aperis Ts Ev 
yuvartiv Eveka KrA.; Inser. Olymp. 941: Ai ’OAupmiw Ki(avdiav) 
Bavßiav Baußıavav ... Em]i oenvörnrı Biov Kai owbpoouvn Ev iepeias 
oxnparı; Inser. Magn. 182 2.3: Aid. Kiavdiav PAlaßılalvjav ... 
venvös Kai HiAoTeiuws jepaoanevmv is Acukobpunviis "Apremöos. Es 
ist nun unverkennbar, daß sich oepvös hier der eben belegten 
ethischen Bedeutung von äyvös nähert’), obgleich im Verlauf 
einer völlig verschiedenen Entwicklung — von einer Bedeutung 
rein findet sich bei oeuvös keine Spur’), und so könnte man 
daran denken, äyvös lauter, gerecht von der Grundbedeutung 
des Wortes heilig nicht durch das Mittel der Bedeutung rein, 
sondern durch eine Zwischenbedeutung ehrwürdig abzuleiten. 
_ Aber dieses Zwischenglied ist nicht nachzuweisen °), und welches 
die eigentliche Bedeutung des Wortes im hellenistischen 
Griechisch ist, hat uns der jüdisch-christliche Sprachgebrauch 
gelehrt, dem auch eine Verwendung in ethischem Sinne nicht 
fremd ist. Profane und biblische Gräcität beleuchten einander 
hier wechselseitig. 
V. 

Zum Schluß müssen wir noch einen Blick auf die zahl- 
reichen und verhältnismäßig häufigen Eigennamen werfen, die 
, 2) Mit dem oepvös kai duoreinws des letzten Zitates vgl. die o. S. 67 Z. 2 
v. o. belegte Wendung äyvös kai diAodökws. 

2) Natürlich schließt oepvörns die &yveia ein; so offensichtlich an den 
‚aus Inschriften angeführten Stellen und schon Eur. Ion 55f., wo es von Ion, 

_ der Tamias im Apollonheiligtum von Delphi ist, heißt: ’Ev ... ävatöpoıs | Feod 
xaralij deüp” &ei oeuvöv Biov (vgl. den äyvos Bios der idäischen Zeusmysten, Eur. 
Kret. fr. 472,9). 

3) Höchstens ganz singulär, falls äyvös als Epitheton von Pelops und 
Pittheus in der Bedeutung fromm (o. S. 66,2) direkt von der Grundbedeutung 
heilig abzuleiten ist. Daß das möglich ist, beweist eine ähnliche, m. W. 
ebenfalls alleinstehende Verwendung des Wortes oepvös: Gorgias Epitaph. 
fr. 6 Diels (Vors. II? S. 248,25): Zepvoi pev mpös Toüs deous TB dixalw, daı d& 
npöos tobs Toxeas TA depareig, dlxanı nev mpös tous Kotobs 1@ Top, eboeßeis de mpös 
obs blAous TH niatet. ; 
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von dem Adjektiv äyvös gebildet sind‘). Sie sind besonders 
für Attika bezeugt (vgl. Kirchner, Prosopographia Attica I 
S. 9ff.), doch fehlen sie auch in den übrigen Gebieten Griechen- 
lands nicht (unter den ältesten Belegen z. B. Hagnagora, die 
Schwester des Führers im zweiten messenischen Kriege, Aristo- 
menes: vgl. IC V 2 S.106 Z. 83; ein [Hajyvorın(os) in Thera, 
IG XI 3 suppl. nr. 1420; ein Hagnon aus Peparethos, vgl. 
IG XI 8 S. 167: Fasten von Thasos zum Jahr 569, nach Euseh. 
chron.). Auch scheint die Namenfamilie in allen Ständen ver- 
treten gewesen zu sein; Archonten, Schreiber, Trierarchen, 
Schiffsbaumeister erscheinen unter den Trägern ebenso wie 
ein Töpfer (Ath. Mitt. XXI S. 121,3). Eine genaue Statistik _ 
hätte keinen Sinn, da die Art der Zeugnisse, die naturgemäß 
die höheren Stände bevorzugen, es unmöglich macht, ein an- 
nähernd getreues Bild der tatsächlichen Verhältnisse zu ge- 
winnen; im Zusammenhange dieser Arbeit ist sie völlig über- 
flüssig. Denn um die Eigennamen dem Verständnis der Ent- 
wicklung des Wortes äyvös dienstbar machen zu können, müßte 
es wenigstens möglich sein, die Bedeutung des Elementes äyv(o)- 
festzustellen. Den Sinn des Namens selbst zu deuten erscheint 
von vornherein aussichtslos; es ist nicht zu entscheiden, ob 
der Name ‘Ayvöönnos bedeutete der aus dem reinen Demos 
stammende oder der gegenüber dem Demos gerechte, der Name 
“Ayvayöpa die am reinen Markt wohnende oder die Reine, die den 
Markt betreten darf’) — vorausgesetzt, daß die Namen je einen 
Sinn gehabt haben. Es läßt sich nicht einmal entscheiden, ob 
den Namen das Adjektiv zugrundeliegt als Bezeichnung einer 
Eigenschaft des Trägers — sei es der religiösen Reinheit, sei 
es der sittlichen Lauterkeit —, oder vielmehr die Epiklese 
"Ayva bezw. ”Ayvos’). In einzelnen Fällen läßt sich eine 
schwache Wahrscheinlichkeit für letztere Möglichkeit in An- 
spruch nehmen. Hagnagora, die Schwester des Aristomenes, 


1) Über Hagna, Hagno, Ariadne vgl. o. 8. 39,1 und 39,5. 

?) Vgl. Liban. Progymn. T. IV 893: ‘O ävöpodövos xepvißwv eipyeodw, Knaiv 
ö dovikös vönos, Kpatijpwv, üyYopäs, iep@v KTA. 

®) Das beweist eine Vergleichung der Verbindungen, die die zweiten 
Bestandteile der Namen anderweitig eingegangen sind. Wir geben eine 
Übersicht auf Grund des bei Bechtel, Die historischen Personennamen des 
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stammt aus Andanıa; wie die bekannte Mysterieninschrift vom 
Ende des zweiten Jahrhunderts zeigt, hatte sich hier der Kult- 
name der Kore, "Ayva, fast zum eigentlichen Namen der Göttin, 
man darf wohl sagen, hypostasiert (vgl. o. S. 39,1). Schon 
Usener') hat daher den Eigennamen ‘Ayvayöpa von diesem 
Kultnamen abgeleitet. Ferner wenn der Vater ’Aketiwv, der 
Sohn “Ayvias heißt (IG VII 3360), so liegt es nahe, daß der 
Vater seinen Namen von der Epiklese äketikakos, der Sohn 
von dem Epitheton äyvös desselben Gottes erhalten hat — etwa 
des Apollon, oder, da die Leute in Lebadea zu Hause sind, 
des Zeus; an Zeus ist auch zu denken, wenn der Vater eines 


Griechischen (1917) zusammengestellten Materials. (Die in Klammern bei- 


gefügten Zahlen bezeichnen das erstmalige Auftreten des Namens.) 


Epiklese: 
 Hagnagora (500) vgl. Heragores (Samos, 6. Jhd.); 
Athenagoras (Thuk.); Dionysagoras. 


Hagnotimos (—) vgl. Akestimos, Diotimos, Theo- 
timos, Hermötimos. 


Hagnodemos (459) vgl. Hephaistodemos (4. Jhd., 


Athen); Akestodemos, Diodemos (3. Jhd.); Hero- 
damos (dsgl.). 
Hagnostratos (425) vgl. Herostratos, Hermostratos. 


Hagnotheos (400) vgl. Hermotheos, Herotheos. 
Hagnophilos (353) vgl. Athenophilos, Diiphilos. 


 Haynodoros (Ende 4. Jhd.) vgl. Akestodoros (von 
Jer Epiklese Akestes: Bechtel 8. 145); Artemi- 
doros, Deliodoros. 

Hagnokrates (347) vgl. Apollokrates, Hermokrates. 

Hoagnokleia (250) vgl. Isikles, Zenokles. 


Hagnosthenes (200) vgl. Phoibosthenes, Hermo- 
sthenes. 

Hagnothemis (180) vgl. Herothemis, Apollothemis. 

Hagnoteles (2. Jhd.) vgl. Phoiboteles, Dioteles, 
Theoteles. 


Eigenschaftsw.ort: 

Aristagoras (Herod., 6. 
Jhd.); Dikaiagora (Del- 
phi, 2. Ihd.). 

Aristotimos, Neotime 
(vgl. oeuvörınos Aesch.). 

Kleinodemos (2. Jhd.); 
Eurydemos .(Herod., 


6. Jhd.). 
Deinostratos, Philo- 
stratos. 
Kleitothee, Hierotheos 
(5. Jhd.). 


Aristephilos, Deinophi- 
los. 

Kleinodoros (Karystos, 
3. Ihd.). 


Dikaiokrates. 
Hierokles, Sphodrokles 
(Tegea, 4./3. Jhd.). 

Kleinosthenes. 


Aristothemis, Isothemis. 
Aglaoteles, Aristoteles 


1) Götternamen 8. 355; ebenso deutet er den Monatsnamen’ *Ayvaios. — 
Auch der Name des attischen Demos ‘Ayvoös ist in diesem Zusammenhang 


anzuführen. 
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“Ixeoros "Ayvias heißt (Smyrna; CIG 3140 2.30). Dagegen könnte 
der „reine“ Apollon das Vorbild für den Namen der Privat- 
personen aus Delphi abgegeben haben, die ‘Ayvias heißen 
(Index zu CGollitz-Bechtel S. 206). 

Wenn dagegen ein Sklave "Ayvos heißt (IG IX 2,88), so 
wird das kaum anders aufzufassen sein alsein Wunschname: der 
Lautere; der häufige Libertinenname “Ayvn') bedeutet sicher 
die Keusche?). 


Drittes Kapitel. 


Die Geschichte des Wortes äyıos’). 
1. 


Das Wort äyıos ist wie äyvös ein Verbaladjektiv des Ver- 
bums äleodaı; man erwartet daher als ursprüngliche Bedeutung 
die Bedeutung zu scheuen, tabu‘). Tatsächlich indessen geht 
aus den ältesten Belegen eine Beziehung auf die religiöse 
Scheu und damit zusammenhängende Vorstellungen, wie wir 
sie bei äyvös haben feststellen können, mit Deutlichkeit nicht 
hervor. i 
Bei Herodot, dem ersten Zeugen des Wortes’), ist äyıos 
Attribut heiliger Orte. V 119 (in Labraunda): Aıös orpariov 
ipöv neya Te Kai äyıov äAcos; 1141 (Atarbechis im Nildelta): ’Ev 
8° adrf "Aypodirns ipöv äyıov ijöpuraı. Der Zusammenhang lehrt 
hier nichts, und wenn Herodot II 44 erzählt, er habe von einem 


Y!) Vgl. Kießl.-H, zu Hor. sat. I 3,40. 

2) IG XI, 277,140 ein Timyllos Sohn des Hagnon, ebd. ein Hagnor 
Sohn des 7Töimyllos, unter Theoren (wohl dieselbe Familie); IG IIT1113a ein 
Hagnos Sohn des Demas. Vielleicht ist die Annahme nicht unwahrscheinlich, 
daß die miteinander wechselnden Kurzformen aus demselben Vollnamen durch 
Zerspaltung entstanden sind: jene aus einem Aagnotimos, diese aus einem 
Hagnodemos. 

®) Zum Folgenden vgl. Anton Fridrichsen Hagios- Qados, Kristiania 
1916 (reiches Material, aber unkritische Beurteilung). 

*) Auf diese Bedeutung würde auch das von Grammatikern durch Kaps 
wiedergegebene äyıos führen, vorausgesetzt, daß kein Irrtum vorliegt und die 
beiden Worte zusammengehören (s. o. S. 22,1). 

°) Wenn man von der unsicheren Glosse aus Kratinos absieht (s. o 
8.22, 1). 
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ipöv “HpaxAeos äyıov in Tyros gehört und es dann bei seinem 
Besuch voll von Weihgeschenken gefunden, so scheint das 
eher auf eine abgeblaßte Bedeutung „ehrwürdig“ schließen zu 
- lassen )). 

In der attischen Literatur hat zuerst Aristophanes das 
Wort (bei den Tragikern fehlt es). Nicht deutlich Lys. 256: 
Karü ev äyıov Exeıv Bperas, Kark 8° äkpömolıv &uüv Aaßeiv. Dagegen 
wird nub. 302ff., wo die Weihen äyıcı genannt werden, die 
Annahme nahegelegt, daß bei dem Wort an die in den Mysterien 
besonders lebendige Scheu”) gedacht ist: Oö (scil. in Athen) 
oeßas äppritwv iepwv, va puoToßökos d6nos Ev TeAerais äylaıs dva- 
deikvuraı. Es kann kaum zweifelhaft sein, daß Aristophanes sich 
hier an Wendungen der Mysteriensprache anlehnt. Als weiteres 
Zeugnis für das Vorkommen des Wortes in attischer Kult- 
sprache wird man seine Verwendung in der Rede gegen die 
Neaera (Demosth. 59) ansehen dürfen. Hier handelt es sich 
um die von den Geraren am zweiten Tage der Anthesterien 
vorgenommenen heiligen Handlungen; 8 73 (die Angeklagte): ’Et- 
enpatev ... Ömep TIs mÖAews Ta TATpıa Ta POS TOUS deous, TOAAA 
Kai äyıa Kai Amöppnra. & de und Gkovoaı mäoıv olöv T’ Eori, müs 
romoai ye Th Emituxodon eboeßüs Efeı; AAAws ye Kai TolauTn yuvanki 
Kai ToIadra Epya tenpaypevn; 8 76: kai dıa Taüra Ev TW Apxamorarw 
iep® Tod Aıovöoov Kal Ayıwrarw Ev Alva Eornoav, iva pin moAAoi 
eidwcı ra ypäppara; 8 77: "Ymep Toivuv üyiwv Kai oevwv iepWv, WVv 
oi mp6yovor UnüV OUTW KaAws Kai neyalonpenWs EmeneAndnoav; 8 78: 
Eiöfjte ws oenvä Kai Äyıa Kai Apxaia ta vönpd &orıv (folgt Ver- 
lesung des Keuschheitseides der Geraren). 

Wenn hier äyıos als Attribut des Dionysosheiligtumes er- 
‘scheint, das deutlich als äßarov gekennzeichnet wird, und wenn 
es mit dmöppnros zusammengestellt wird, so wird dadurch sehr 

wahrscheinlich, daß das Wort sich auf die Scheu vor den ge- 


1) Aus dem Vorkommen des Wortes bei Herodot darf man übrigens 
nicht schließen, daß äyıos ein „ionisches Kultwort“ sei (so Passow-Crönert 
s. v.); Sprache und Religiosität H.s sind durchaus nicht rein ionisch, und 
Christoph Favre, der seinen Wortschatz mit dem der ionischen Inschriften 
verglichen hat (Thesaurus verborum quae in titulis ionieis leguntur etc. 
1914), weist das Wort äyıos nicht nach. 

2) Vgl. O. Casel 1. c. (o. 8.7, 1). 
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heimen Bräuchen und dem das ganze Jahr hindurch ge- 
schlossenen Tempel des Dionysos bezieht; unbedingt sicher ist 
das aber nicht‘), und da 88 76, 77 und 78 das hohe Alter der 
Bräuche und des Heiligtumes betont wird, ihre Pflege durch 
die Vorfahren, so"könnte bei äyıos ebensogut an pietätvolle 
Ehrfurcht gedacht sein’). Ähnlich steht es bei Plato Kritias 116e: 
’Ev peow pev jepöv Äyıov adrödı riis Te KAcıroüs kai Tou Moceıswvos 
äyıov Adeito. Die Eigenschaft des Tabu scheint doch durch 
äyıos nicht genügend zum Ausdruck gebracht zu werden, wenn 
sie durch äßarov noch besonders hervorgehoben werden muß. 
— An allen diesen Stellen ist äyıos zu sehr bloßes Epitheton, 
als daß sich eine eindeutige Beziehung zu einer der religiösen 
Vorstellungen, auf die angespielt wird, feststellen ließe. 

Am deutlichsten sind einige Stellen, wo das Wort eine mehr 
oder weniger übertragene Verwendung findet. Demosth 23, 74: 
Tpirov 8° Erepov mpös ToVToIS dikaotipiov, Ö TAVTWV ÄYIWTaTa TOU- 
Twv Exeı Kai bpıkwöcorata, Äv TIS ÖpoAoyij pev Kreivan, Evvöuws de bi 
deöparevaı (über die dpien im eleusinischen Kult vgl. O. Casel 
S. 22). Demosth. 25, 35: Kai dirns ye Kai edvopias Kai aidoüs eioı 
maoıv Avdpwnoıs Pwpoi, oi ev KaAAıcroı Kal Ayıwraroı Ev au TH 
yuxij Exdorou Kai TH düoeı, oi SE Kal Komm Tois Täcı Tınav jöpupevor. 
Dem Bilde liegt der Unterschied zwischen den öffentlichen 
Altären, deren Betreten allen erlaubt ist, und solchen, die nur 
wenigen zugänglich für die Allgemeinheit verschlossen, tabu 
sind, zugrunde. — Vor allem Plato Igg. V 729e: fipös 8° ad 
Tobs Zevous dlavonteov Ws Ayıwrara oupßöAala Övra’ oxedov yüp mÄVT’ 
Eoti TA TWV EEvwv Kai EIS TOUS LEvous Äpaprıinara Tapık Ta Tav ToAI- 
Twv eis deöv Avnprnneva Tınwpöv naAdlov. Die Gastfreundschaft ist 
heilig, unverletzlich, weil ein Verstoß gegen sie von den 
Göttern geahndet wird. 

Sicher verblaßt ist die ursprüngliche Bedeutung bei Plato 
lgg. X 904d: Die Seele, ömörav nev Aperij dein mpoopneifaoa yiyvaraı 

!) Das bloße Nebeneinanderstehen der Termini, mit dem. Casel bei Be- 
sprechung einiger Belege für äyıos operiert (l. c. S. 21), läßt natürlich nicht 
mit Sicherheit auf gleiche Bedeutung schließen. 

?) Diese Nuance könnte äyıos schon bei Herodot haben, der II 44 von 
dem fabelhaften Alter des Heiligtumes, das er als ipov &yıov bezeichnete, be- _ 


richtet. Deutlich kommt sie in Wendungen des Pausanias zum Ausdruck 
(wie äyıov &x maAmod, EX äpxiis; die Belege s. u. S. 78f.). 
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dıabepövrws ToIaurn, diapepovra Kai nereßadev TÖmov Äyıov dAov, pe- 
TaKonIedeisa EIS Apeivw Tiva Tömov Erepov, und Isocr. Helena 63: 
"Er: yüap xai vov Ev Oepämvaıs tis Aakwvikijs duoias adrois üylas Kai 
marpias AMOTeÄAoUcIV ... 00X &S Hpwarv AA” ws deois äpborepois oda. 
Die olympischen Opfer unterscheiden sich von den Totenopfern 
eben dadurch, daß sie weniger tabu sind als diese. Die Be- 
hauptung von J. F. Burns, die Worte äyıos und iepös seien in 
der Weise unterschieden, daß jenes die von Weihung an 
'  ehthonische Mächte herrührende Heiligkeit, dieses die ent- 
sprechende Eigenschaft der den olympischen Göttern geweihten 
Dinge bezeichne’), wird durch diese wie die meisten anderen 
Stellen als völlig unzutreffend erwiesen. 

Die übrigen Stellen der klassischen Literatur, die eben- 
falls für die Bedeutung nichts ausgeben, sind folgende’). 
Demosth. 25, 11: ‘O räs äyıwrdras rjpiv TeAeräs karadeikas "Opbeus; 
Isokr. Areop. 29: ’Ev d& Tois dywräroıs TÜV jepwv Kai IOWHÄTWV 
&dvov; Plato Kriton 5la: Mnrpös Te Kai marpös Kal Tav ÄAAuv Tpo- 
yövWv ÄMAVTWV TILIWTEPOV EOTIv TMATPIS Kai GENVÖTEPOV Kai ÜYIWTEPOV 
Kai Ev peißoviı noipa Kai mapüa veois Kai map’ Ävdpwnoıs TOIS voDv 
txovowv; Plato legg. IX 884: Vergehen seien besonders schwer, 
örtay EIS jepa yliyvwvraı, Kai dtadepövrws aD neydla, ötav eis Önpöcıa 
Kai Ääyıa f Kata pepn Koıva duAerwv A Tıvwv ÄAAWV TOUTWV KEKOIVNKÖTWV; 
. Sophist. 249e: Kivnow ... A padiws TeIodnoöneda TW mavreAüs dvrı 
pin mapeivaı, junde Imv auto ynde bpoveiv, AAAü oevöv Kal Äyıov, voUv 
8° oük &xov, Gkivnrov Eorös elvaı; Ariston. hymn. Delph. V. 25: 


1) Hastings Diet. of. Religion and Ethics VI S. 742. — ‘lepös und 
äyıos sind vielmehr dadurch verschieden, daß dieses das Heilige in seiner 
Beziehung zum Menschen, d.h. das Tabu, bezeichnet, jenes dagegen in seiner 
Beziehung zur Gottheit, positiv als göztlich (s. o. S. 54,1), negativ als ge- 
weiht:; in letzterem Fall wird iepös mit dem Genetiv verbunden, eine Kon- 
struktion, die bei äyıos unmöglich ist und sich nirgends nachweisen läßt (irr- 
tümlich zieht Passow-Cr. s. v. Herod. II 44 hierher, wo ‘HpaxA&os von tepoöv 
abhängig ist). — Der Versuch von Fridrichsen (l. c. S. 49), die Differenzierung 
von äyıos und iepös aus einer „historischen“ Ursache zu erklären — äyıos 
- habe dadurch ein Sondergebiet erhalten, daß es einem bestimmten Kultkreis 
' früh eigentümlich geworden sei —, beruht auf der unrichtigen Voraussetzung, 
daß der Ausgangspunkt der Bedeutungsentwicklung der beiden Worte der- 


selbe sei. 
2) Über Aristoph. av. 522 und Isokr. Bus. 25 s. u. $. 83, über Xenoph. 


Hell. III 2,19 s. u. S. 79. 


De 
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“Odev Tpıroyevij npovaiav (scil. &hereis) Eu pavreı AlZ (-01s?) älyliois- 


oeßwv adavaroıs Apoı[ßlais, in ie Masav xrA. Att. hymn. in Kretikern 
Bv. 12 (p. 34 Crus.): “Ayioıs de ßwpoicıv Apleigros aidelı) vewv 
nipa Taupwv. 

Erst ın Ile. die der hellenistischen Zeit: an- 
gehören, findet sich das Wort deutlich mit Beziehung auf ein 
Tabu gebraucht. So besonders Kallimach. hymn. Del. 275: 


To xai vnodwv äymwrärn &&erı Keivov | KArın, "AmöAAwvos Kovporpödos‘ 


odde 0’ ’Evuw (’EAevdw Schneider) | 008’ "Aiöns, 008° Immoı &mioreißovanv 


”Apnos. Apoll. Rh. II 908 ist von einer Höhle die Rede, @ &v 


äneiörtous äyias edvitero vürras (scil. Dionysos). 
Ein unzweideutiges, leider literarisch nicht sicher fixiertes') 


Zeugnis bietet das 57. Kapitel der ps.-aristotelischen Schrift : 


repi daupaoiwv dkovopndrwv, der ältesten erhaltenen Sammlung 
von Paradoxa. Dort heißt es (p. 834b 11ff.): Eorı de xai Öpxos, 
ös äyıos adrödı (scil. bei einer Quelle im Heiligtum der Paliken 
auf Sizilien) dorei eiva öoa yüp Önvvoi rıs, ypdas eis Tmıyvakidıov 
eußaddeı eis TO Üdwp. Eüv ev oDv Eedopkh, EmmoAdleı TO mIvakidiov. 
eav. de gun Eebopkn, TO pev mivakidıov ap yevönevov Abavileodai bacı, 
rov 8° ävdpwrov miumpaodaı. d16 di Aayßäveıv TOV iepea map’ aDToD 
eyydas ÜTEP TOD Kadaipeıv TIva TO iepov. 

Was unter der Verbrennung des Meineidigen zu verstehen 


ist, wird bei der Knappheit des Exzerptes nicht ganz deutlich; - 


es handelt sich wohl um ein Gottesurteil”): der Meineidige 
wird auf der Stelle von Feuer, d. h. von gottgesandten Blitzen, 
verzehrt. Jedenfalls heißt der Eid äyıos als Gegenstand der 
Scheu vor den Göttern, die für die Bestrafung des Meineides 
Sorge tragen. 

Bei Pausanias, der das Wort sehr häufig als Attribut von 


t) Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I 1870 S. 427 vermutet Phanias, 
den Schüler des Aristoteles, als Quelle der über merkwürdige Gewässer 
handelnden Kapitel 55—57. Selbst wenn das mehr wäre als eine bloße Ver- 


mutung, wüßten wir natürlich nicht, ob das äyıos auf die Quelle zurückgeht 


oder Eigentum des Redaktors ist. 

2) Vgl. Isokr. Busir. 25: Toüs öpkovs mioToTepovs elvar TODS Ev TOIS Exeivov 
iepois ... xadeotwras xai TÜV äpaprınärwv Exaotov oleodaı Tapaxpijua Öaew diknv ... 
od 8’ eis Tovs maidas AvaßAndnoeodaı täs dixas. Mit &yıos öpxos gleichbedeutend 
ayvös öpxos.Eur. Hel. 835. 


a ° 


Pr 
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iepöv verwendet '), bezieht es sich einigemale auf die Unbetret- 


barkeit und Reinheit des Heiligtumes und die Ahndung des 
Tempelfrevels durch die Überirdischen, also‘ ganz primitive 
Tabuvorstellungen. IX 25,8 kommt der Schriftsteller auf das 
Heiligtum der Kabiren bei Theben zu sprechen und bemerkt: 
To de yivina TO Ex Twv Kaßeipwv ämapaitnröv Eorıv Avdpwmoıs, Ws 
emedeıke dh moMaxij; es folgen einige Beispiele: als Privatleute 
in Naupaktos es wagten, die thebanischen Mysterien nachzu- 
ahmen, habe die Strafe (scil. der Götter) nicht lange auf sich 
warten lassen; Leute aus dem Heere des Mardonios, die das 
Tempelgebiet betraten, seien plötzlich von Wahnsinn befallen 
worden und hätten sich selbst den Tod gegeben; bei der Zer- 
störung Thebens durch Alexander seien einige seiner Soldaten 
auch in das Tempelgebiet eingedrungen und sofort von Blitzen 
erschlagen worden; Pausanias schließt: Oörtw pev T6 iepöv TOUT6 
‘&orıv E& üpxiis äyıov (vgl. III 5,6 vom Heiligtum der Athene Alea 
in Tegea: "Hv 8° äpa TO iepöv Toüro &k maAaıod MleAomovvnoiois 
mäoıv aldEoınov Kai TOIS aurödı ikerevovoıv Kobakeıav nälıcra Trapeixe). 
X 32,13: Bei Tithorea in der Nähe von Delphi ädurov iepöv 
"Ioıdos, üyıwrarov Önöca "EAAnves dew tr Alyunria menoinvraı oüTE 
yap mepiomkeiv Evranda oi Tidopeeis vopilovoıv oUTE Eoodos Es TO ÄdU- 
Tov &AAoıs yiveraı F Exeivois oüs Av adrı Tporiuroaoa 1 "loıs Kadkon 
obäs di’ Evunviwv. 

Die eigentümliche Erscheinung, daß ein schon verblaßter 
Terminus bei späteren Autoren seine ursprüngliche Bedeutung 
zurückerhält, läßt verschiedene Erklärungen zu; am wahr- 
scheinlichsten ist wohl, daß man das Wort mehr zufällig zu 
den primitiven Vorstellungen, die damals das Interesse der 
Gebildeten auf sich zu ziehen begannen, in Beziehung setzte. 
Denn wie wir sahen (o. S. 61), hatte äyvös, das ursprünglich 
der eigentliche Terminus für „tabu“ war, eine Entwicklung er- 


“ fahren, in deren Verlauf die ursprüngliche Bedeutung durch 


die Bedeutung rein verdrängt worden war; und es scheint 
nicht Zufall zu sein, daß erst bei den Autoren, die das Wort 
äyvös nur noch in der sekundären Verwendung kennen °), dessen 


1) Die Belege gibt vollständig G. Wobbermin, Religionsgesch. Unter- 
‚suchungen 1896 8. 62#. 

2) Ausgenommen ist Aristophanes, bei dem das Wort äyıos schon auf- 
tritt und der daneben äyvös noch in der ursprünglichen Bedeutung kennt, 
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Zwillingsbruder auftaucht. Wenn äyıos in der älteren Zeit 
keine ausgesprochene Tabubedeutung zeigt, so mag das an 
einem Verblassen des Heiligkeitsbegriffes liegen; den Späteren, 
die durch ihr Interesse für alte Bräuche und Lokalkulte zur 


Bekanntschaft mit Tabuvorstellungen kamen, bot sich für 


heilig, tabu kein anderes Wort als dieses, dem sie nun die 
Nuance, die es einmal gehabt haben muß, zurückgaben. 

Unwahrscheinlich dagegen ist, daß in dieser Verwendung des 
Wortes äyıos eine Reproduktion kultischer Terminologie vorliege, 
eine Annahme, die zu dem Stilcharakter des Pausanias in Wider- 
spruch steht. Der Schluß ist unbegründet, wenn Wobbermin 
darin, daß Pausanias äyıos fast nur’) bei Mysterien- und 
chthonischen Kulten gebraucht, eine Stütze seiner Behauptung 
sieht, das Wort gehöre in erster Linie der Sprache der Mysterien 
an’). Zudem könnte Pausanias, der im wesentlichen seine 
Kenntnisse aus zweiter Hand hat’), nur sehr indirekt Aus 
drücke der Mysteriensprache bewahrt haben. 


“ 


Gegen Wobbermin ist geltend gemacht worden, daß die | 


Wendung iepov äyıov bei Pausanias lediglich auf Herodot- 
nachahmung beruhe‘). Es ist indessen zu bemerken, daß der 
Gebrauch des Pausanias viel mannigfacher als der herodoteische 
ist. Während Herodot nur das schlichte iepov bzw. äAocos äyıov 
hat, lesen wir bei Pausanias: IV 34,9: Tüv iep&v r& dyıwrara; 


133,7: ra üyıwrara %öava; II 27, 6: “lepöov Ayıwrarov Tloceıswvos; 


vgl. IV 34, 11; VII 24, 5. — III 23, 1: ‘lepöv is Oöpavias dyıwra- 
Tov Kai... apxaıörarov. — VII 41,1: Ts Eöpvvöpns TO iepov 
äyıov &k maAaıoü; VIII 24,6: ’Epukivns (scil. ‘Abpoditns) iepöv ... 


falls unsere o. 8. 38,4 vorgetragene Auffassung von Thesm. 970 richtig ist 
(ran. 384 330 vielleicht schon rei). 

1) Einige Ausnahmen versucht er vergeblich zu beseitigen. 

?) A.a.0. Die Behauptung wird durch die Verbreitung des Wortes, 
wie sie aus unseren Ausführungen hervorgeht, zur Genüge widerlegt. Das- 
selbe gilt von W.s Versuch, das Wort äyvös als spezifisches Mysterienwort 
zu erweisen. Hiergegen schon Fehrle S.53. Ich habe es nicht für not- 
wendig gehalten, oben darauf einzugehen. 

®) Hierüber besonders Kalkmann, Pausanias der Perieget 1886. 

*) W. Kroll, Wochenschrift f. kl. Phil. 1896 Sp. 1083. Über Herodot- 
nachahmung des Pausanias vgl. K. Wernicke, De Pausaniae periegetae 
studiis Herodoteis 1884. 
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ayınrarov Ex maAaıorärov; II 13, 3: ‘lepov Ayınrarov € maAaıod. — 
IX 25: Oürw pev TO iepov TODT6 &orıv E& Apxfis äyıov. 

Man wird vielmehr an Wendungen der demosthenischen 
Reden erinnert, wo das Wort ebenfalls im Superlativ steht 
und neben äpxaios tritt (s. o. S. 73), und hat daher in den 
Formeln des Pausanias eine Erscheinung des Attizismus zu 
sehen; was natürlich ebenfalls ein Argument gegen Wobbermin 
bedeutet. 

Herodotnachahmung scheint dagegen die Wendung iepöv 
äyıov bei den Historikern zu sein. Z. B. Xenoph. Hell. III 2, 19: 
Eis Acurödpuv Evda Av "Apremöös TE jepöv päda äyıov Kai Altıvn; 
Diod. Sie. V 72, 3: "Eorı d&E Kai vüv mepi Täs nıyäs Tauras (in 
Kreta) iepöv äyıov ts deod raduıns (scil. der Athene); Dionys. Hal. 
ant. Rom. III 32, 1: “lepov E&orı Koıvij Tiın@pnevov Omö Lafßivwv TE Kai 
Aarivwv äyıov Ev Tois mavu deäs Pepwveias Övopatonevois; Plut. def. 
orac. c, 15 p. 417£.: "Qv Sdpwoiv iepois TOIis Ayıwrartoıs '). 

Dasselbe gilt von Strabon. Er hat wie Herodot nur die ein- 
fache Formel iepöv äyıov: XIII 1, 67 p. 614 Cr. (in Mysien): ömö 
d& rois ’Avdeipois iepöv Eorı unrpös dewv "Avdeipnviis äyıov; XIII 2,5 
p- 619: In Pordoselene iepöv äyıov.... "AmöAAwvos; XII p. 766: Aeyeıv 
önci (Eratosthenes) Exeivov (Nearch) mepımendeuköta oT6Aw TOV KöA- 
rov (den persischen Golf) örı amö Tepnöövos Eiiis Ev def Exovrı 
mpokeipevnv vijoov "IKapov Kai iepov "AmöAlwvos äyıov Ev aurh; IX 5 
p. 435 in Pyrasos in Thessalien: Arjınrpos äAcos xai iepöv Äyıov. 

Auch in der Seltenheit der Formel iepöov äyıov stimmt 
Strabon — im Gegensatz zu Pausanias — mit Herodot überein, 
und merkwürdigerweise auch darin, daß an drei von den vier 
Stellen orientalische Heiligtümer das Epitheton äyıos erhalten; 
wo Strabon Tempel des Abendlandes auszeichnen will, ge- 
braucht er andere Wendungen”). 


2) In derselben Tradition scheinen zu stehen: Plotin Enn.16, 8: Nas 
rıs Yekoeraı xaAAos Apixavov olov Evdov Ev Ayloıs lepois nEvov oDdE Tpoiöv eis TO EEw, 
iva rıs kai BeßnAos in; Porphyr. de abstin. IV 12 vom essäischen Gottesdienst: 
Adrtoi Te xadapoi kadanep Es Äyıöv Tı TEMEevos Trapayivovraı TO Ödeimvntipiv; Procl. 
in Tim. I p. 124,17 Diehl: Ei roivuv iep&v TO Ayıoraröv Eorıv 6 Köopos KrA. 

2) III 4, 6 p.159 (Spanien): Trjs ’Edeoias ’Aprenbos iepov ah6dpa Tinupevov ; 
VI2,5 p. 272 (auf dem Eryx): “lepov ... "Abpodtrns dtadepövrws Tıuapevov; VIII 
3,13 p. 343 (auf dem samischen Vorgebirge bei Chalkis in Triphylien): ro 
palıora Tınmpevov Tod Zaniov Flocei@vos iepöov; VIII 3,14 p. 344: Bei dem tri- 
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Der Gebrauch des Wortes äyıos bei den Klassizisten der 
Spätzeit stimmt auch sonst in der Hauptsache mit dem 
klassischen überein: Galen de usu part. VII e. 14 p. 469: flpoo- 
EXETE Toivuv TÖV voDv naAAov MH Ei moTe nvoupevos ’EAevoivia Kai Zapo- 
dpakıa Kal AAAnv Tıva rekerhv äylav «rl. Julian. or. VII p. 237d: 
Menurjodaı mavra Ta yuoripia Kai TereAeodaı TÜS Ayıwraras TEÄETÄS; 


Plut. de Is. et Os. 27 p. 361d: °‘H de rınwpös "Ooipidos AdeAhi... 


Tais Ayıwraraıs Avaneıkaca TeleTais ... kinpara Twv TÖTE nadnparwv; 


Procl. Theol. IIT 18,1; comm. in ale. p. 61 Creutz.; ib. p. 39; 
Theol. Ic.3 p.7 (ausgeschrieben b. Lobeck Aglaoph. S. 113#.); 
Zosimus IV 3: Toörov Eh] TOv vöpov Aßiwrov Tois "EAAnoı KaraoTıaeıv 
rov Piov, ei pEeAAorev KwAUeodaı TÜ GUVEXOVTa TO ÄVÜPWIEIOV YEVOS 
äyıwrara nuoripia Kara deonöv Exrekeiv; Plut. de an. (vol. VII p. 23 
Bernard.) von Mysterien: ’Ex de TovrTov düs TI daupaorov Am- 
rvrmoev kai Tömoı Kadapoi Kal Acınwves Edefavro, dwväs Kal Xopeias Kai 
oenvörnTas ÄKovondrwv iepwv Kai davrasıdrwv Gyiwv; Diod. Sic. 
V 72,4: Kad’ öv (scil. am Flusse Theron bei Knossos) vv 
iepöv Eorıv, Ev @ ducias Kat’ Eviaurov Ayias ÜMO TWV EyXwpiwv GUV- 
rekeiodaı; Dio Oass. fr. 85 (I p. 331 Melb.): Ta ümö Tod vönov 
äxpavra kai ümö ris dpnokeins äyıa; Ps.-Eratosth. catast. p. 47, 12 
Oliv.: "Hv mpörepoy pev äyıwrärn (scil. xprivn Tıs) mpiv fi Töv olvov 
$daviivaı; Porph. de abst. IV 6: (Bei den Ägyptern) äyveurijpia 
TOIS N Kadapedovomv Adura Kai TPOS ijepoupyias Ääyıa. 

In ganz seltenen Fällen findet sich, in erster Linie bei 
späten Autoren, auch eine Verwendung von äyıos, die der 
hellenistischen Kultsprache eigentümlich ist (s. u. S. 82). Ä 


IR 


Auf Inschriften der hellenistischen Zeit finden wir äyıos zu- 
nächst wie im Altgriechischen als Attribut heiliger Orte und 
Gegenstände gebraucht '). IG XIL1, 694 (Camirus, 4. oder 3. Jhd. 


phylischen Pylos repevos ... "Auov ... Tınmpevov; VIII 6,8 p. 371: (in Argos) 
rov de bpeätwv TETTAPA Kai tep& Amodeıxdnvar kai Tın&odaı diabepövrws; VIII 6, 24 
p. 382: In Orneai bei Sikyon iepöov ... Mpıämov rıuöpevov; IX 5, 17 p. 437: In 
Thessalien 10 iepov Tod ’AorAnmod Td Apxaustarov kat Emdaveorarov; XIV p. 637: 
Auf Samos To ‘Hpaiov &pxaiov iepov kat vews neyas; XIV p. 683: In Palaipaphos 
iepov Apxatov tus marpias ?Abpodttns. 

!) Auszuscheiden sind Le Bas nr. 441: Kopie eines Briefes des Augustus 
an die Stadt Mylasa in Karien, 31 v. Chr.; darin: Ts T&v moAepiov &pötTos 
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v. Chr.) 2. 13£f.: ’Ey d& rautaı Tv Kroıvav Amoßeikvueiv TOOS KTOI- 
varas jdoTpov Ev TW jepwı TWI AKyıwrarwı Ev TAI KToivaı KaTK TOV VöloVv 
av ‘Podiwv; Ditt. Syll. inser. or. 56 Grabmal Ptolemaios’ III. in 
Kanopion, 239/8 v. Chr.) Z. 60: Kadıöpvoaı Ev ru Aylwı („in 
sacrario templi“ Dittenberger). IG III 1,162 (127/8 oder 128/9 
n. Chr.) wird eine äyıaböpos im Isisdienst erwähnt; die Be- 
zeichnung setzt äyıos als Attribut von Kultgeräten voraus. — 
Ditt. Or. 721,1 (in den Syringen, aus der Zeit Konstantins): 
“O dadoüxos Tav Ayıurarwv ’EAevoivi puornpiwv; IG XII 2, 255 
(Mytilene, äolisch; vgl. Coll.-B. 1232): Aöp. "Aprepıoiav ... iepeiav 
Tav deAv ... Kal Ep(o)odöpov T(W)v Ayıwrarwv yu(or)apiwv; Gebet an 
den löwenköpfigen Gott von Leontopolis, auf einer Gemme 
(publ. bei W. Fröhner Philol. Sppl. ‚V 1889 S. 46f.): KAödi pov, 
6 Ev Acovrwmöleı TV Karoıkiav KekÄnpwpevos, 6 Ev Ayliw onkw Ev- 
ıöpunevos (vgl. Norden Agnostos Theos S. 2271.). 

.Ungleich häufiger ist eine neue Verwendung des Wortes: 
äyıos wird kultisches Epitheton von Gottheiten, und zwar vor- 
‚zugsweise von solchen orientalischer Herkunft). 

Die mir bekannt gewordenen Belege sind folgende: Isis: 
Ox. pap. XI nr. 1380 Z. 34: (*loıv) &v Zeßevvörw Emilvorav, du]vaoriv, 
“Hpav, äyiav; Z. 86: ’E[v] “E[pJnoö mörcı "Adlpolöitnv, Baoli]Acıo[oav, 
ayeliav; Z.89: ’Ev XaAkıdikn äyiav; IG VII 3426 (Lebadea, 3. Jhd.): 
“Ayvorarnv iepaböpov rs ayias Eioıdos. Sarapis: Preisigke Sammel- 
buch ägyt. Urkunden (1915) nr. 1555 _(Koptos): Tiv aöroD To0 
‚dyıurarov Zapdmidos yupvasıapyiav. Syrische Götter: Ditt. 
Or. 620,2 (Suf bei Gerasa, 98 n. Chr.): Aı äyiw BeeAßeoupw; 
262, 25 (Baitokaike, zw. 253 u. 259 n. Chr.): Oi xäroxoı äyiou 
Oöpaviov Aıös; 590, 1 (Beirut, zw. 218 u. 222 n. Chr.): Oecw äyiw 
BüA kai dex “Hpa; 378 (Tihrakien): Oeö äyiw üliorw; Weihinschrift 
auf einer Lampe: Oe& äyiw "ApeAocAw (Cumont, Die orientalischen 
Religionen 1910 S. 288 Anm. 47). Sabazios: Domaczewski 


odde TOV lep@v av Ayıwrarwv Amooxopevns; Coll.-B. nr. 383 (Kommagene-Inschr., 
1. Jhd. n. Chr.) Z. 51: Aoınövov Enmıdavav delos Tönos Ev Aylwı Addwı Kadoaıwdeis. 
ı) Vgl. O. Weinreich, Arch. f. Rel. XVII 1915 8.31f. — Irrig ist 
die Bemerkung, die Delehaye in dem u. S. 84,3 angeführten Aufsatz S. 147 
über die Verwendung von äyıs als Götterepitheton in hellenistischen In- 
'schriften macht: „ces inscriptions appartiennent a l’Epoque, imperiale 
et traduisent evidemment Vusage romain (seil. du mot sanctus).“ 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 1. 6 
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AEM 1886 S. 241 nr. 6 (Jeni-Nikup): Oeäs] ’löeias neydAns [unrplöls] 
Au HAiw peyafiw xupilw Zaßaliw äyliw] «A. (vgl. Drexler b. 
Roscher II1 Sp. 1762). Artemis von Ephesos: Wood Dis- 
coveries at Ephesos, Inser. from the City 31 no. 9: Mönkıov Oöndıov 
Narrtavov "Avrwveivov, TÖV Kpdrıorov ... TH Aywranm den "Edeoig 
"Aprepıdı ij marpis ävevewoaro; Benndorf, Forschungen in EphesosI 
S. 211: Newköpos rs Ayıwrärns "Aprepmdos. — “lepeus TS Ayıwrärns 
’Apreudos BCH I 86 nr. 24 (vgl. Weinreich, Sitz.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1919 S. 46£.); m äyılurarn "Apreuıöı Keil-Premerstein 
II 138 (ebenda S. 63). — ”Ayydıorıv [rtv äyıwrarnv], Philadelphia 
(ebenda S. 63). — Tod äyıwrarov Oeov “Yılisrov, Milet (Weinreich, 
Arch. f. Rel. XVII S. 32£.). 

Gottheiten griechischen Ursprungs erhalten das Epitheton 
äyıuraros erst spät; es scheint, daß die Benennung nach dem 
Vorbild der orientalisch-hellenistischen Kulte erfolgt ist. 

Artemis Orthia: IG V 1,599 (Sparta, 2. Hälfte 2. Jhd. 
n. Chr.): Mapa rij äyıwrdm ’Opdia "Apremöi (— Le Bas 162d). 
Demeter und Kore:') IG V 1,594 (Slachorion in Lakonien): 
“A nörıs Aöpndiav ’Erabpu, n@Aov Toiv Ayıwraroıv DEOIV YEvonevmv, 
Arjpnrpı Kai xöpn; Didyma: Wiegand, Abh. Ak. Berlin 1911 S. 60f.: 
Tns äyıwrärns oov AdeAdnis, Ts marpias abToDd deis Zwripas Köpns; 
Z. 218. iöpboaodaı Bwnöv THIS dyıwrarns maTpiov aÜTOD des Lwripas Köpns. 

Die Terminologie der hellenistischen Kulte findet sich auch 
bei zwei späten Autoren, bei Porphyrios und Iulian. Porph. de 
abst. IV 9 (über die ägypt. Religion): ’Ev rij dävoiteı Tod äyiov 
Zapdmöos; Iulian. ep. ad Alex. p. 378c: Töv dedv TöV neyav TOV 
ayıwrarov Zäpamıy aildeiode; ep. 21 p. 389a: Ts Ayıwrarns deod 
Anunrpos”). In leicht verständlicher Übertragung liegt sie schon 
bei Philodem de piet. p. 96 Gomp. vor; wenn hier bemerkt 
wird, die Epikuräer verehrten ihren Meister als äyıov kai dyıw- 
TaTrov Kai Tewv’), so ist der Zusammenhang mit der kultischen 

!) Hier liegt Beeinflussung durch die Terminologie der Isismysterien 
besonders nahe. 

2) Mit der oben $S. 81 aus einer hellenistischen Inschrift (Ditt. Sy. or. 


56, 60) mitgeteilten Wendung 1ö äyıv, vgl. Plotin. Enn.16, a (pg. 51, 8 
Müller): ’Emi 1& äyıa Töv iep&v Tols &viodar. 


®) Dies ist Weinreichs Auffassung der wegen einer Lücke nicht ganz 


sicheren Stelle (l. c. 31,1). Die Deutung von Crönert (Passow-Cr. s. v. äyıov 


xal äyıörarov Kcil. TO mavreAös öv) ist wegen des masc. xupievovra nicht möglich 


zer 


rt 
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Bedeutung klar: die epikuräische Schule bildet eine Kult- 
genossenschaft, die ihren Stifter als Gott verehrt (vgl. die 
übrigen Prädikate, die Epikur l. c. erhält, isb. Z. 10 [mavrwv 
[rT]öv äyadüv xupievovra); ihre den hellenistischen Kulten ent- 
lehnte Terminologie konnte Philodem, als epikureischer Schrift- 
steller an klassizistische Stilprinzipien nicht gebunden, in seiner 
Schrift wörtlich reproduzieren. 

Allerdings ist die Verwendung des Wortes äyıos als Götter- 
epitheton nicht streng auf die Epoche des Hellenismus be- 
schränkt. Bei Aristophanes av. 522 erklärt Peisthetairos den 
Vögeln, früher habe ein jeder ihnen geopfert und bei ihrem 
Namen Eide geschworen: Oütws üpäs mÄVvTES TPÖTEPOV neydAous 
äyious T’ &vöpılov. In einem Fragment von Antiphanes’ Lykon 
berichtet jemand (OGF II p. 80): Kai T&AMa deivous dacı ToDs 
Aiyurrious | eivaı TO vopioaı T’ ioödeov Tv EyxeAuv; nachdem das 
an Hand einiger Witze exemplifiziert ist, schließt er: Oürws 
€09” Äyıov mavreAüs TO dnpiov'’). 

Soweit wir den Wortgebrauch von äyıos bisher besprochen 
"haben, ist ein eigentlicher Bedeutungswandel nicht erfolgt. 


Vor allem ist das Wort nie wie äyvös auf den Menschen an- 
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gewandt worden, um eine religiöse Eigenschaft, etwa Reinheit 
oder Frömmigkeit zu bezeichnen. Höchstens liegt ein schwacher 
' Ansatz zu letztgenannter Bedeutung vor bei Isokr. Busir. 25: 
’Exeivor (scil. oi Aiyömrioı) Toivuv oÖTWS Ayiws Tepi TaUTa Kai gev@s 
. EXouoIv WOTE Kai TODS ÖpKovs TIOTOTEPOUS elvam TOUS Ev TOIS Exeivwv 
iepois fj Toüs map& Toüs ÄAAous KadeoTWTas, Kal TWV ÄHapTNHATWv 


 Ekaotov olcodaı mapaxpiijpa Öwoeıv diknv. Entsprechend der üb- 


lichen Verwendung von &xeıv mit dem Adverb liegt es am 
nächsten, das Wort äyıs hier subjektiv zu fassen: „die 
Ägypter verhalten sich in diesen Dingen heilig (d. h. gottes- 


_ _ fürchtig) und fromm“ (über die subjektive Verwendung von 


oeuvös vgl. 0. S. 69, 3; sie ist ebenso singulär wie die gleiche 
Erscheinung bei äyıs). Allerdings wird das Adverb im 
Griechischen nicht stets auf das Subjekt bezogen, sondern 


2) Über die Verspottung der ägyptischen Tierverehrung bei den Komikern 
vgl. Lafaye, Histoire des cultes des divinites d’Alexandrie etc. 8. 132. — 
Vgl. übrigens Plut. quaest. conv. IV 5,2 670a: (Gewisse Tiere) ols ös &yw- 
täroıs tepois Alyuntiov &Adoıs AAoı pochepovrau. 

6* 
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(freilich sehr selten) auch auf das Objekt (vgl. z. B. Soph. 


Ant. 70 mit Bruhns Erklärung); man könnte daher das äyiws 
Kai oeuıvas mit epi radra in Verbindung bringen und verstehen: 
„sie halten es mit diesen Dingen als mit heiligen und ehr- 
würdigen.“ Doch ist diese Erklärung gezwungen; es scheint 
mir wahrscheinlicher zu sein, daß äyıos vorübergehend der 
Tendenz aller griechischen Worte für heilig nachgeben und 
eine subjektive Bedeutung annehmen konnte’). - 


III. 


Nun.begegnet man bisweilen der sehr bestimmt ausge- 
sprochenen, leider nie durch Belege erhärteten Überzeugung, 
äyıos in subjektiver Verwendung, vom kultischen Verehrer ge- 
sagt, sei ein dem heidnischen Hellenismus angehörender Ter- 
minus”). Ehe wir uns den wenigen Stellen zuwenden, die 
dabei vermutlich vorgeschwebt haben, müssen wir auf den 
Gebrauch des Wortes im Judentum und im ältesten Christen- 
tum) eingehen, dessen Berücksichtigung wegen der Wechsel- 


1) Das Wort kommt einer subjektiven Bedeutung sehr nahe bei Mnesim. 


Hippotroph. CGF III p. 570 V. 59: "Ano yäs äytas äAtas Zupias don oevi] UK- 


tipa dovei. Syrien ist heilig wegen seiner Kulte (darauf spielt das dor oepvn 
Opferduft an), d.h. doch eigentlich schon: wegen der Frömmigkeit seiner 
Bewohner. — Über subjektive Verwendung des Wortes bei Themistios s. u. 
S. 101, 3. 


2) R. Reitzenstein, Die hellenistischen Mysterienreligionen? 1920 S. 27; 


C. Clemen, Der Einfluß der Mysterienreligionen auf das älteste Christentum _ 


1913 8. 28; O. Weinreich a. a. OÖ. spricht von einem subjektiven äyıs als 
verbum hellenisticum. \ 

») Im folgenden können nur die im Zusammenhang dieser Arbeit 
wichtigen Tatsachen hervorgehoben werden. Benutzt sind der (in Vielem 
zu Kkorrigierende) Aufsatz von Delehaye (Analecta Bollandiana XXVII 
1909 S.146f. 161f.), die Ausführungen Doelgers (IXOYC 11910 S. 180X.), 
mit denen die Resultate meiner Untersuchungen im wesentlichen über- 
einstimmen (D. handelt nur über den christlichen Wortgebrauch), sowie 
Anton Fridrichsens Schrift Zagios-Qados, Kristiania 1916 (= Videnskap- 
soelskapets Skrifter II. Hist.-Filos. Kl. 1916 nr. 3), die $. 4—32 Wn im AT, 
S.32—41 die Verwendung von ä&yıs in der LXX behandelt, leider gerade 
letzteren nur flüchtig — es werden fast nur Materialzusammenstellungen 


gegeben, die über das bei Hatch-Redpath vorliegende Material nicht 


weit hinausführen — und ohne den eigentümlichen Charakter der Septua- 
ginta (s. u. S. 1005) zu berücksichtigen. — Die ältere dogmatisch 


N 
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beziehungen zwischen heidnischem, jüdischem und christlichem 
Hellenismus unerläßliche Voraussetzung ist für die Einschätzung 
der heidnisch-synkretistischen Terminologie. 

Den biblischen Schriften, in denen äyıos, im Gegensatz 
zum griechischen Heidentum, eines der häufigsten Worte ist, 
ist bekanntlich seine Anwendung auf den Menschen ganz ge- 
läufig. Ich gebe zunächst einen Überblick über die Verwendung 
des Wortes in der Septuaginta, dem wichtigsten Dokument 
der jüdisch-hellenistischen Sakralsprache’), ohne das Verhältnis 
zu der Terminologie des hebräischen Originals zu berücksichtigen 
(darüber weiter unten). 

Hier durchläuft das Wort alle Spielarten zwischen ob- 
jektiver und subjektiver Verwendung, zwischen den Be- 
‚deutungen tabu und rein. Auf Kultgeräte (Ex. 29, 37: ”Eoraı 
To duoıaoripiov äyıov ToD äyiov), den Tempel (Ps. 27, 2: Eis vaov 
äyıöv oov), überhaupt auf heilige Stätten (Lev. 24, 9: ’Ev rönw 
ayiw; Ps. 3,5 42,3: ”Opos äyıov), auf Gott (s. u.), seinen Namen 
(Is. 60, 9: Aık Tö övona xupiov TO äyıov), das göttliche Pneuma 
(Ps. 50, 13: To mveüna rö Äyıöv oov), die Engel (Tob. 11, 13: EöXo- 
ynnevor mÄvres oi äyıoi oov Ääyyeloı) ist äyıos anwendbar, ebenso 


orientierte Literatur über die Heiligkeit im NT (zitiert bei Coats, Hast. 
Dict. Rel. s. v. Holiness, NT and Christian) durfte unberücksichtigt bleiben. 
— Bemerkenswert ist die Vermutung von Bartlet (Hastings Diet. of the 
"Bible IV S. 341ff.), &yıaouös bedeute im NT nicht mehr, wie die Wortbildung 
verlangt, Heiligung, sondern Zustand der Heiligkeit; in der LXX fänden 
sich die Ansätze der Entwicklung. Für uns ist die Frage belanglos. 
t) Alles was wir sonst noch von jüdisch-hellenistischer Literatur haben, 
_ ist — wenigstens hinsichtlich des Gebrauches von äyıos — von der Septua- 
ginta abhängig (für die apokryphe u. pseudepigraphe Literatur des Juden- 
tums hat Fridrichsen S. 53ff. den Nachweis erbracht; bezüglich des Aristeas- 
briefes vgl. den Wortindex der Ausgabe Wendlands s. vv., über Philo s. u. 
S. 102f.); vgl. auch Deißmanns Kommentar zu den „Rachegebeten von Rhe- 
neia“, neu abgedruckt als Anhang zum Licht vom Osten 2./3. Aufl.). — 
Jüdisch-hellenistische Inschriften sakralen Charakters sind mir bisher nicht 
bekannt geworden. Auf den von De Vogu& herausgegebenen griechisch-ara- 
mäischen Bilinguen (Syrie centrale, Inscriptions semitiques 1868) kommt 
das Wort äyıos nicht vor, zudem handelt es sich um heidnische Kulte. — 
Neuerdings ist eine Anzahl jüdischer Inschriften in griechischer Sprache aus 
einer römischen Katakombe publiziert worden von Nicolaus Müller (Die jüd. 
Katakomben auf dem Monte Verde in Rom, hersg. v. N. A. Bes 1919), in 
* denen indessen äyıos nicht vorkommt, 
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auf den Menschen: Ex. 19, 6: “Ypeis d& Eoeode poı ... Edvos Äyıov; 

22, 31 xal ävöpes äyıoı Eoeode por. | 
Wesentlicher als der Umfang der Verwendung ist der In- 

halt des Wortes. Es bezeichnet deutlich ein Tabu Lev. 10, 10, 


wo es als Gegensatz von ßeßnAos profan erscheint und von | 


kafapss noch unterschieden wird‘). Religiöse Scheu scheint 


mitzuspielen Ps. 5, 8: Tipookuvjow npös vaov äyıöv oou Ev dößw 


cov; 110, 9; äyıov kai boßepöv TÖ Övona aüToD. 

‘Ayıdlev bedeutet zum Eigentum Jahwes machen Lev. 22, 2f.; 
"Oca adroi Ayıdlovoi por ... doa Av Ayıdlwamv oi vioi ’lopan\ TW 
kupiw. Gott macht den Sabbat heilig, d.h. verboten für pro- 
fane Beschäftigungen Gen. 2, 3: Kai edAöynoev ö deös TV NpEpav 
nv ERööunv Kal Nylaoev aurnv. 

Nun ist eine wichtige Tabuvorschrift des jüdischen Rituals 
die Reinhaltung des Heiligen: Lev. 22, 4: Tüv äylwv ok Ederan 
Eus äv kadapıodn, vgl. 20, 3: "Iva pıavn Ta äyıa nov; Ez. 7, 24: Kai 
navdroeraı ra Ääyıa aurav. Das Heilige schließt also die Eigen- 
schaft der Reinheit in sich ein, deutlich II Chr. 30, 19: “Yrrep 
maons Kapdias Karevduvodons Ex{ntfoa KÜpIOVv TOV DEOV TWV TATEPWV 
AauTWV, Kai O0 KAaTa TIV Ayveiav TÜV Ayiwv. 

Vom Menschen wird der Zustand der Heiligkeit als Vor- 
bedingung für den Verkehr mit Gott und das Betreten des 
Heiligtumes gefordert: II Chron. 23, 6: Adroi (scil. oi iepeis kai 
oi Acvitaı) eiseAevoovraı örı äyıoi eicı. Daß hier äyıos eigentlich 


schon den Zustand der religiösen Reinheit bezeichnet, lehrt 
Ex.19,14: Bevor Mose das Volk vor Gott führt, fyiasev adroos 


kai EnAuvav Ta inarıa (es folgt die Ermahnung, sich während 
dreier Tage der Weiber zu enthalten, V.15). Welchen Sinn 
das Reinigen hat, zeigt V. 22: Kai oi iepeis oi &yyilovres Kupiw 
To dew Ayıaodıtwoav, jr] MOTE AmaAAdtn Am’ abrwv Küpıos: den un- 
reinen Menschen meidet Gott). 


1) Vgl. Lev. 21,12: Od BeßnAwoeı 175 fyiaonevov TOD deod adrod; ähnlich. 
V. 23: Od BeßnAwoeı Tö äyıov Tod deod aurod. Einige weitere Stellen, an denen 
äyıos mit Tabuvorstellungen in Zusammenhang steht, b. W. Kroll, Festschr. 
Breslau 1911 8. 479. 

?) An einer Stelle bezeichnet äyıdlew eine lediglich physische Reinigung; 
II Sam. 11, 4 heißt es von Bathseba, dem Weibe des Urias, in rein physischem 
Sinne: "Ayıalopevn im’ ikadapoias aörfis. — In religiöser Bedeutung gebraucht, 
wird das Wort schon Lev. 16,19 mit &nö verbunden: ‘Ayıdacı aurö (den Opfer- 


Hagios “ 87; 


Von hier aus ist die häufige Motivierung der Forderung, 
1 er Mensch solle heilig sein, zu verstehen. Lev. 11,45 (vgl. 
EN 19,2; 26, 7 und 26): ”Eoeode äyıoı, dr äyıös ij &yw xüpıos; da- 
„mit Gott in seinem Volke wohnen bleibe, muß es sich rein 
erhalten von jeder Befleckung (an drei der zitierten Stellen 
handelt es sich um Reinheitsvorschriften). Zugleich sehen wir, 
daß die Heiligkeit Gottes hier schon analog der Heiligkeit des 
Menschen gedeutet ist: Gott ist nicht mehr heilig als der 
Mächtige, den der Mensch in ehrfürchtiger Scheu anbeten 
7 muß), sondern als der Reine, der selbst die Tugenden besitzt, 
die er von seinen Verehrern verlangt (vgl. II Sam. 22, 26: 


a Merä& öociov öcıos Eon, ähnlich Ps. 17, 25; Subjekt ist 6 xüpıos. 
F: Vgl. Dt. 32, &: Aikatos Koi öcIos Küpıos. 

R: altar) äno T&v äxadapoıwv Tüv viov ”lopatl. — Delehaye behauptet (S. 161), 
R . wenn der Mensch als äyıos bezeichnet werde, so sei der eigentliche Sinn ge- 
N 

;  weiht; zum Beweise führt er Num. 16, 5 an: ’Eneoxentar kai Eyvw ö deös ToDs 
BR övras abtod kai robs äyious; aber es kann hier sehr wohl eine Eigenschaft, 
RN, etwa sittliche Reinheit, gemeint sein (dem widerspricht nicht, daß mit dieser 


Be Eigenschaft eine Auszeichnung vor Gott verbunden ist, vgl. V.3). Auch 
ft wenn äyıos mit dem Dativ oder Genetiv verbunden wird, braucht nicht die 
Bedeutung geweiht vorzuliegen; Lev. 21, 6: ”Ayıoı Eoovraı T® dew aurav. Es 
handelt sich an dieser Stelle um Reinheitsvorschriften, die der Herr durch 
Mose seinen Priestern geben läßt; man wird also verstehen müssen: „sie 


5 sollen gegenüber ihrem Gott (oder: für ihren Gott) rein sein“. — Ebenso- 
wenig braucht man die Wendung ot äyıoı adrod (scil. tod deov) (Ps. 67, 35 
150,1 Dn. 4, 34 u. ö.) aufzufassen als die Geweihten Gottes; der Genitiv 
" drückt in der Septuaginta als Äquivalent des hebr. status constructus eine 
HR ganz unbestimmte Beziehung aus (vgl. den Ausdruck ö äyıos Tod "lopamA 


.2,Reg.19, 22 Ps. 70, 22 77,41 u.ö., der gleichbedeutend ist mit xüpıos 6 
z äyıos &v ’lopanı Ez. 39, 7; die Bedeutung geweiht ist hier unmöglich), und 
eine genaue Parallele bietet das Wort öows Ps. 4, 4: Tvare örtı &daupdorwoe 6 
. xüpıos Töv Öcrov abtod; dcs kann nicht „geweiht“ bedeuten. — Auch das 
Wort äyıdlew scheint, wo es auf Menschen angewandt wird, nie weihen, 
_  gondern stets reinigen zu bedeuten. — In der Bedeutung „tabu“ scheint 
: äyıos nirgends auf den Menschen angewandt zu werden; Js. 65,5, wo das 
Yo Original das Wort W7D in diesem Sinne verwendet, hat die LXX rein ver- 
6 standen und setzt ade (vgl. Baudissin a. a. O. (u. $. 104, 3) 8. 62). — Über- 
| haupt ist Delehayes Ansicht falsch, es handele sich bei äyıos ursprünglich 
um eine „simple relation exterieure ü la divinite“ (dann hätte die LXX 
a iepös verwenden müssen; $. 0. 8. 75,1). 

1) So vielleicht noch Jos. 24, 15: ’Ey® d£ kai fj oikia nov Aatpeücopev Kupip, 
örı Äyıös Eotıv. 
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All das erinnert an die Rolle, die das Wort äyvös in der 


attischen Tragödie spielt: hier wie dort gehen subjektive und 
objektive Verwendung, Bezeichnung des Tabu und der Rein- 


heit nebeneinander her; ähnlich den o. S. 44 aufgezählten Ab- 
leitungen dieses Wortes finden sich in der Septuaginta Bil- 
dungen von äyıos, die uns bisher noch nicht begegnet sind: 
äyıdleıv, äyiaona, Äyıaopnös, äyıaorıjpıov; äyıacreia (v. 1. üyıoreia); 
äyıörns, Ayıwoovn (vgl. u. 8. 106)'). 

Die ältesten Dokumente einer christlich- hellänispeche 
Kultsprache sind die paulinischen Briefe. Hier steht die (sub- 
jektive) Heiligkeit im Mittelpunkt der religiös-ethischen For- 
derungen des Apostels. Aus einigen Stellen geht deutlich 
hervor, daß zunächst eine äußerlich-religiöse Reinheit gemeint 
ist. I Thess. 4, 3f.: Toüro yäp &orıv Henna TOD deod, 6 Ayıaanös 
On@v, Amexeodaı Ünäs AmO TS TMopvelas, eidEvam EkaoTov UNWv TO Eau- 
TOD oKedos Kracdaı Ev Ayıaopa Kai Tim, in Ev madeı Emdunias; V. 7 
ob yüp Exädleoev näs 6 veös Emi Akadapoia, AAN Ev Ayıaopın. 
. I Cor. 7,14 gibt Pls die Weisung, von sich aus solle ein Christ 
den heidnisch gebliebenen Gatten nicht verlassen: Hyiaoraı yap 
ö avip 6 Ämoros Ev Ti yvvaıki, Kai Aylacraı 1 yvvi 1 Ämıoros Ev T@ 
adeAdw. Emei äpa TA TERva bnwv Akddapra Earıy, vüv de äyıd Eorıv. Die 
Heiligkeit d. i. Reinheit besitzt hier eine ähnliche magische, 
durch Berührung mitteilbare Kraft wie in der jüdischen und 
der altgriechischen Religion; vgl. auch Rom. 11,16: Ei de 
dmapxı Ayla, Kai TÖ büpapa“ Kal ei rj fila Ayla, Kai oi KAddor. 

Reinheit des Körpers und Reinheit des. Geistes werden 


auch hier geschieden: I Cor. 7, 34: ‘*H yuvn ij äyapos air map 


dEVOS Hepınvä TÜ TOD Kupiov, Iva f Ayla Kai Tw owparı Kai Tw TTveünarı). 
Bisweilen erhält das Wort eine ethische Bedeutung. 
I Cor. 6,1: ToAy& rıs Öp@v mpäypa Exwv POS TOV Erepov Kpiveadaı 


nr 


mi TÜV Adikwv, Kai oöx &mi Tüv Ayluv; M odk oldare ör ol Äyıoı TOV 


1) Die Bel s. bei Hatch- -Redpath s. vv. 
2) Weitere Stellen, die auf die Bedeutung rein führen: II Cor. 1, 12: 


Unser Ruhm ist das Bewußtsein, 51 Ev Ayıöımn (v. 1. &mAöryr), kai ei 


xpıveig TOD dEoU.... Aveorpähnnev Ev Tw noonw; 7, 1 Kadaplowpev Eavrobs KMd TIAvTöS 
HoAvonoD capkös al mveunartos, EmreAoüvres äywovvnv Ev bößw deod. Col. 1, 22 
steht äyıos neben änwpos und äveykAnros, bezeichnet also eine negative Eigen- 
schaft (nicht verehrungswürdig oder dergleichen). 
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xöonov kpivovaıv; und bes. Rom. 6, 19ff., wo äyıaonös in Gegen- 
satz tritt zu ävopia; V. 22: Frei von der Sünde Exere Töv ALROy 
ünav Eis Ayıaopöv, TO de TEAOS Lwiiv aiwviov. 

Bildhafte Wendungen zeigen, daß ein prinzipieller Unter- 
schied zwischen der Heiligkeit von Kultobjekten und der des 
Menschen’) nicht gemacht wird. Rom. 12,1: Napaorijoaı T& 
owpara Nuwv Huciav Iwoav Aylav TW deW EDApeoTov, Tv Aoyıkiıv Aa- 
peiav üpwv; 15,16: Pls stellt sich vor als iepoupyoüvra TO eday- 
yelıov TOD deoD, iva yeyrraı fj mpoodopa TWv Edvmv EÜTTPÖGdEKTOS, 
Nyıaonevn Ev Tveöparı Ayiw. 

Soweit wir den paulinischen Wortgebrauch bisher be- 
sprochen haben, stimmt er mit dem der Septuaginta überein’). 
Es bestehen nun bemerkenswerte Unterschiede: die ursprüng- 
liche Bedeutung heilig d. 1. 2u scheuen, zu verehren, verschwindet 
fast völlig”), desgleichen die Verwendung des Wortes als Prä- 
dikat Gottes oder göttlicher Wesen *); die subjektive Bedeutung, 
die Heiligkeit des Christen, erhält bei Pls eine neue Motivierung, 


indem sie zu spezifisch christlichen bezw. paulinischen Vor- 


stellungen in Beziehung gesetzt wird. 

Wenn Pls bemerkt, die Heiligkeit des Christen sei von 
Gott gewollt (I Thess. 4, 3), oder wenn er zur Heiligkeit „in 
der Furcht Gottes“ mahnt (Il Cor. 7,1), so scheint das noch 
die Heiligkeitsvorstellung des AT: Ihr sollt heilig sein, weil euer 


») Von der subjektiven Bedeutung des Wortes aus ist der Ausdruck 
HiAnpa &yıov reiner Kuß zu verstehen (zum Unterschiede von dem Kuß der 
sinnlichen Liebe): I Thess. 5, 25 I Cor. 16, 20 II Cor. 13, 12. 

2) Von den in der LXX begegnenden Weiterbildungen des Wortes äyıos 
finden sich bei Pls (desgl. in späteren Teilen des NT) äyıdlew, äyıaonös; 
&ywovvn, äyıöıns (Belege s. bei Bruder Concord. Ss. vv). 

3) Sicher nur Rom. 1, 2: ’Ev ypadats äyiaıs. Man könnte daran denken, 
daß I Cor. 3, 16f. äyıos Zabu bedeutet: Oük oidate ötı vaos Heod Eote ... EL TIS 
Tov vaov TOD Heod ddeipei, ddepei Toütov 6 deös. Ö yüap vaos TOD deoD ÄYIös Eotı 
oitıves &ote Öneis. Indessen liegt die Bedeutung reön näher, da mit der Zer- 
störung des Tempels d.i. des Leibes Befleckung durch Unzucht gemeint ist, 
wie 6,18f. zeigt: ‘O d& mopvevwv eis TO Tdlov o&na Ääpapräve. MH oük oldare Örı 
TO oöpa Üpöv vaos TOD Ev üpiv Äylov MVeuparös Eotıv, 00 Exere Am deod KrA. 

#) Höchstens I Thess. 3, 13 Eph.1,18f., falls hier unter oi äyıor die 
Engel zu verstehen sind (s. Dibelius z. St.; es könnten aber auch die seligen 
Christen gemeint sein). Die Wendung nveüpna äyıov kann für Pls schon reines 
Pneuma bedeutet haben. 
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Gott heilig ist zu sein, nur in anderer Formulierung. Während 
nun hier wie im AT die Heiligkeit eine Tugend ist, die der 
Fromme aus eigenen Kräften zu üben und sein Leben hin- 
durch zu erhalten hat, erscheint sie an anderen Stellen als 
eine religiöse Eigenschaft, die der Mensch zugleich mit seiner 
Christwerdung erlangt, vermittelt durch einen einmaligen 
magischen Akt, der von Gott, Christus oder dem Pneuma 


ausgeht. Christus ist die Ursache I Cor. 1, 30: ’E& aörov (sei. 


Gott) de dneis &ore Ev Xpioro ’Inood, ös Eyevnjdn oodia Miv amo 
deoDd, dikaoouvn TE Kai Ayıaopös Kai AmoAurpwars; vgl. 1, 2. 11 €K- 


KAnoia Tod deod ri odon Ev Kopivdw, iyıaopıevoms &v Xpior® “Inood. Ad 


Daneken erscheint das heilige Pneuma 6, 11: "Aa ämekoücaode, 
aa Nyıdounte, AAAa &ıkamWdnre ev TW Övönarı TOD Kupiw ’Incod 
Xpıiotod Kal Ev TO mveöparı TOD deod Au@v. Rom. 15, 16 bezeichnet 
Pls die Christen als von ihm dargebrachte npoodopü ... fyıao- 
nevn ev nveönarı dyiw. Daß für den Apostel die Heiligkeit eine 
magische Eigenschaft ist, die von einem Menschen auf den 


anderen durch die Vereinigung in der Ehe übergehen kann, 


haben wir oben S. 88f. gesehen; von hier aus wird man die 
eben mitgeteilten Stellen zunächst in dem Sinne verstehen 
müssen, daß der Christ für Pls durch den Verkehr mit gött- 
lichen Mächten, mit dem Messias‘) und dem Pneuma, das in 
ihm (dem Christen) wohnt (I-Cor. 6, 19), heilig wird. Für die 
Heiligung durch Christus kommt noch ein zweites Moment in 
Betracht: die reinigende Wirkung des Sühnetodes Jesu, deren 


der Mensch teilhaftig wird, sobald er in die christliche Ge h. 


meinde eintritt; das lehrt Col. 1, 22: Kai önäs moTe övras ... Ev 
ToIS Epyoıs Tois novmpois, vuvi de AmorarmAAatev (scil. Christus) &v 
TO oWnarı TS 0apkös auToD dia TOD davarov, mapaorroaı ünäs Ayious 
Kal AuWnous Kal ÄveykArirous Karevwmıov auto KA. Die Heiligkeit 
des Christen wird also hier als magische Wirkung der Ver- 
einigung mit Christus und dem göttlichen Pneuma vorgestellt. 
Daneben kommt für die Erklärung jener Wendungen Heiligung 
durch Christus, durch das Pneuma eine zweite Anschauung in 


Betracht, die eine weniger unmittelbare Herleitung der Heilig- “ } 


keit des Gläubigen aus dem Besitz des göttlichen Pneumas be-_ 


!) Vgl. 1Cor. 6,15: Oöx otldare ötı TA owpara Önav neAn Xpıorod Eorıv. 
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> deutet. I Cor. 1, 30 wird Christus als oodia .. dmö deoöo be- 

zeichnet; hiermit wird man II Cor. 1,12 verbinden dürfen: ’Ev 
a .  Ayıörnrı Kali eiAikpiveia TOD deod, obk &v odia oapkıkfj AAN Ev xapırı 
deod '). Mit der in „fleischlicher Weisheit“ begründeten Heilig- 
keit wird Pls die asketischen und ethischen Vorschriften welt- 
licher Weiser‘),. d.h. der Popularphilosophen meinen; wenn 
dagegen die christliche Heiligkeit auf Jesus als die von Gott. 
. gesandte Weisheit zurückgeführt wird, so bedeutet das: der 
Christ führt ein reines Leben, weil der Geist Christi, der in 
ihm wohnt (vgl. I Cor. 2, 16: “Hpeis d& voöv Xpiorod Exopev), sein 
Tun bestimmt. Dasselbe gilt von der Heiligung durch das 
_ Pneuma: wer im göttlichen Pneuma redet, bringt das ävädena 
Inooös nicht über die Lippen (I Cor. 12, 1ff.). 

Noch mittelbarer wird das Verhältnis der Heiligkeit zur 
paulinischen Christus- und Pneumamystik bei einer dritten Mo- 
tivierung: der Christ muß ein heiliges Leben führen mit Rücksicht 
auf das göttliche Pneuma, das er in sich trägt (vgl. o. 8. 89, 3), 
und auf die bevorstehende Vereinigung mit Christus in der 
Parusie. I Thess. 3, 13: Eis T6 ornpitaı öp&v Tas Kapdias Apeum- 
ToUS Ev Ayıwouvn Eumpoodev TOD dEoD.... &v TH Mapovcia TOD Kupiov 
nu@v ’Inood era navrwv Tüv Ayiuv abrod; 5, 23 aürös de 6 deös 
ns eiprivns Ayıdcan Öpäs ÖAorekeis, Kal ÖAOKAÄNPOV ÜnWv TO TIVeüna Kai 
N duxij Kai TO owpa Apeumtrws Ev TA mapovoia TOD Kupiov Apav ’Incod 
Xpiorod tnpydein. Die Heiligkeit ist hier nicht mehr Folge, 
sondern Vorbedingung der unio mystica. Von hier aus löst 
sich der scheinbare Widerspruch zwischen den Mahnungen des 
Apostels zur Heiligkeit, die voraussetzen, daß der Christ erst 


1) Die „Gnade Gottes“ scheint hier in der Sendung des Messias zu be- 
stehen (unmittelbar vorher war von der Rettung der Christen durch Jesu 
Kreuzestod die Rede); Gott selbst ist also nur mittelbar an der Heiligung 
des Christen beteiligt. Daraus folgt, daß man Wendungen wie äyıdlev Ev 
Xpior® "Inood, Ev mveöparı &yiw nicht pressen darf. Ich halte es daher nicht 
für richtig, wenn Doelger 1. c.181 aus Apoc. 22,15: "Hyıaopevos mioreı eis Eye 
schließt, die Heiligung geschehe durch den Glauben. Vielmehr ist gemeint: 
die Christen heiligen sich im Glauben an Christus, d.h. an seine Parusie, 
weil sie dann im Zustand der Heiligkeit vor ihn treten müssen (also Heilig- 
keit als Vorbedingung der Vereinigung mit dem Messias, s. 0.). 

2) Vgl. I Cor. 1,26: Ob moAoi oodoi xarü odpxa, od moAAoi duvaroi, 00 TOA- 
Aoi euyeveis. 
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heilig werden bzw. bleiben muß, und der Vorstellung, daß die 
Christwerdung eine Heiligung des Menschen in sich schließt‘). 
Zugleich ist zu bemerken, daß die Ableitung der Heiligkeits- 
forderung aus dem Christus-Pneumaglauben prinzipiell von der 
Motivierung des AT nicht verschieden ist. 

Die späteren Schriften des NT zeigen eine in vielen 
Punkten mit der paulinischen übereinstimmende Verwendung 
des Wortes. Die Christen heißen oi äyıoı bzw. oi äyıoı ToD 
deoö. Hebr. 6,10 13, 24; I Tim. 5, 10; Eph. 1, 15 18; 3,18; 
4,12; 6,18; Ind. 3; Mt. 27, 52; Act. 9, 13 32 41; 26, 10. 

Die Heiligkeit ist eine Eigenschaft, die der Christ in Er- 
wartung der Parusie Christi sich erhalten muß: Hebr. 12, 14: 
AwXere ... Tv äyıaonöv, od Xwpis obdeis Öberan röv küpıov; II Petr. 
3, 11: Act Ömäpyxeıv bpäs Ev Aylaıs dvaorpodais Kai eDoeßeilaıs, TTPOO- 
doxüvras Kai omevdovras TV mapovoiav TS TOD deod Auepas. Eine 
ethische Bedeutung hat das Wort vielleicht Me. 6, 20: °O 
“Hpwöns Eboßeito Töv ’lwdvvnv, eiöws abröv Ävöpa dikaov Kai üyıov*). 
Um Heiligkeit im Sinne äußerlich-religiöser Reinheit handelt 
es sich Hebr. 9,13: Ei... TO ala Tpaywv ... TODUS KEKOIVWNEVOUS 
- Ayıdleı POS TMV TS oapkös Kadapörnra, m6ow paAAov TO ala TOD 
Xpıorod. Der Hebräerbrief läßt, nun keinen Zweifel darüber, 
wie die Heiligung durch Christi Tod (Col. 1, 22; s. o. S. 90) 
zu verstehen ist: als Reinigung durch das zur Sühnung der 
Menschen vergossene Blut Jesu. Vgl. Hebr. 10, 29: To aina 
ns dadrikns ... Ev @ nyıdodn; 13, 12 ’Inooös, jva Gyıdon dä TOD 
ifjov ainaros Töv Auaov (Heiligung durch den Kreuzestod eben- 
falls Eph. 5, 26). 

Er Daß die Heiligkeit einen Zentralbegriff der paulinisch-christlichen 
Religion ausmacht, lehrt die eigennamenartige Bezeichnung der Christen als 
ot äyıoı bzw. oi äyıoı Tod deod. Die Stellen bei Pls: I Cor. 14, 33 16,15 
Il'Cor. 1,11 13,12 Rom. 12,13. 16,15 Col.1,4 12 26 3,12 Philem. 57: 
Philipp. 1,1 4,2 22. — Merkwürdig ist die prägnante Verwendung von ot äyıoı 
für die jerusalemischen Christen: I Cor. 16, 1 II Cor. 8,14 9,112 Rom. 15, 25f. 


15,3. — Vgl. Harnack, Missionsgesch. I? 387f. mit Anm.; jetzt auch (nicht E. 


überzeugend) K. Holl, Sitz.-Ber. Ak. Berlin LIII 1921 phil.-hist. Kl. S. 936ff. 

?) Delehaye 8.163 will aus dieser Stelle die Bedeutung geweiht heraus- 
lesen. Aber Herodes braucht den Johannes nicht deswegen zu fürchten, weil 
er dem Herrn geweiht ist; sondern er glaubt, daß er als tugendhafter 
Mensch unter dem Schutze Gottes steht (wie das Sdikaws, das neben äyıs 
steht, deutlich genug zeigt). 
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Dagegen wird über Paulus hinweg auf die Motivierung 
der Heiligkeitsforderung des AT zurückgegriffen; I Petr. 1, 15f. 
wird die Stelle des Leviticus zitiert: ’AA& xara& Töv Kal&oavra 
us äyıov Kai auroi Äyıoı Ev mon Ävaorpobij yernünte, d16Tı yEeypan- 

° äyıoı Eoeode, örtı Eyw Äyıos. 

In Zusammenhang damit scheint es zu stehen, wenn nun 
äyıos wieder als Epitheton Gottes, Christi und der Engel be- 
gegnet. Gott: Joh. 17,11: Märep äyıe; I Joh. 2, 20: Kai üpeis 
xpiona Exere imo Tod äyiov (Gott oder Christus, vgl. Dibelius 
z. St.). Christus: Me. 1, 24: ‘O äyıos Tod deo0 (entspr. Le. 4, 34 
Joh. 6, 69); Act. 4, 27 30: Tov äyıov naidk oou ’Inooov. Engel: 


. Me. 8, 38 Le. 9, 26 Act. 10, 22. 


Es ist die Frage, wie weit hier die drsprünsliche Be- 
deutung heilig, ehrwürdig noch nachwirkt. Die Identität von 
menschlicher und göttlicher Heiligkeit”) läßt es nicht ratsam 
erscheinen, äyıos als Epiklese der Gottheit anders zu verstehen 
als da wo es eine Eigenschaft des Menschen bezeichnet (höchstens 
in der Anrede „heiliger Vater“ und in den Heiligpreisungen 
der Apokalypse). Daß Jesus in diesem Sinne äyıos heißt, zeigt 
Act. 3, 14: “Ypeis de Töv Äyıov kai dikaıov Apvrioaode, Kai Arrioaode 
ävöpa dovea’). 

Dagegen scheint die ursprüngliche Bedeutung vorzuliegen, 
wenn der Name Gottes — in Anlehnung an die LXX — als 


‚äyıov bezeichnet wird°). Le. 1, 49: "Ayıov Tö dvopa adrod, kai Tö 


1) Vgl. bes. Hebr. 12, 10: Meradaßeiv räs äyıöryros adrod (scil. Gottes). 

2) Daß das Wort in jeder Verwendung noch etwas von dem ursprüng- 
lichen Sinne bewahrt hat und nicht einfach rein bedeutet, läßt sich daraus 
entnehmen, daß es in älterer Zeit nie mit dem Genitivus separationis ver- 


- bunden wird; erst Herm. Vis. 3, 9,1, (wohl im Anschluß an 2. Sam. 11, 4): 


"Iva dikamwdite ai Ayıaodiite Amo mAons movnpias Kal Amo MÄons oKoÄlöTHTos. — 
Joh. 10, 36 17, 19 scheint äyıdfeıw weihen zu bedeuten (vgl. W. Bauer zu 17, 19). 


— Der erpchranch der apostolischen Väter und der Apologeten führt 


nirgends über den neutestamentlichen hinaus; die Einschränkung der Heilig- 
keit auf wenige Auserlesene ist erst spät (vgl. Doelger 183,1; ein Ansatz 
vielleicht schon, wenn II Petr. 3,2 Lc.1, 70 die Propheten, Eph. 3,5 die 
Apostel und Propheten als äyvoı bezeichnet werden, worin eine Auszeichnung 
vor den übrigen Christen liegt). 

3) Vgl. die Bitte des Vaterunsers (Mt. 6, 9; Le. 11, 2): Märep, äytaodrrw 


To Övond oov. 
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E\eos abToD Eis yeveas Kai yeveüs TOIS doßoupevois nn vol. 
Ps. 110, 9: "Ayıov kai boßepöv TO Övona auToD. 
Der Einfluß des AT macht sich vor allem darin geltend, 


daß das Wort wieder auf heilige Gegenstände und Orte an- 


gewandt wird, ein Gebrauch, den wir bei Pls nur ein einziges 
Mal nachweisen konnten. Heiligtümer: Hebr. 9,1: Tö .... 


äyıov Koonıköv; 9,12: EionAdev &bamak eis ra Äyıa; 9, 24: Ob yap 
eis xeıporoinra eiomAdev äyıa 6 Xpiorös; 13,11: "Qv yüap elodeperu 
Hwv Td ala mepi äaprias eis Ta äyıa (Zitat von Lev. 16,27. — 
Heilige Gegenstände: II Tim. 2, 21: Zxevos ... fylaopevov'); 


Mt. 7, 6: Mn ödwre Tö äÄyıov rois kuoiv. Heilige Orte: II Petr. 1, 18: 


’Ev TO äylw Öpeı (vgl. z.B. Ps. 3,4: ’EE Öpous dyiov ar); 
Mt. 4,5 und 27,53: Eis rnv äylav möAıv (z. B. Js. 52,1: “lepou- 


can möAıs f) Ayla); Mt. 24,15: ’Ev Tönw äyiw; Act. 21, 28: Ke- 
Koivwkev TÖv äyıov T6mov Toürov (Ex. 29, 31: ’Ev Tönw Ayiw); 
Act. 7,33: 'O yap Tömos yr äyia &oriv (Zitat von Ex. 3,5); 
II Tim. 1,1: Kad&oavras xAnoeı äyia; II Petr. 2, 21; ’Ex rs mapa- 
dodeions adrois äyias EvroAns. 

Diese deutlichen Zusammenhänge des christlichen Wort- 
gebrauches mit dem der Septuaginta verbieten es, ihn in seiner 
Gesamtheit aus einem heidnisch-hellenistischen herzuleiten, wie 
man in dem Bestreben, Beziehungen des Christentums zum 


heidnischen Hellenismus aufzudecken, getan hat (vor allem 
Wobbermin I. c. S.59ff.). Nun könnte man sich darauf be- 
rufen, daß die Heiligkeit bei Pls in ganz anderem Zusammen- 

hange erscheint als im AT, und den paulinischen Wort- 


gebrauch, wenigstens zum Teil, aus dem Einfluß der Termino- 3 


logie hellenistischer Mysterien erklären, wo das Wort äyıs 


ähnlich wie Pls in Verknüpfung mit Heiland- und Pneuma- 


vorstellungen stehen konnte, die die Mystik jener Zeit durch- 


drangen. 


Hier hat Geffcken an einem unglücklich gewählten An- 3 
griffspunkte eingesetzt”). Er meint, die Bezeichnung der 
Christen als oi äyıoı könne zwar auch aus dem AT erklärt 


1) Vgl. Mt. 23,17: 'O vaös ö äyıdoas töv xpvodv; V. 19 Tö Yuaraaripiov Tö 
ayıdlov TO dhpov (hier bedeutet äyıdlew wohl "weihen’). 

2?) Der Ausgang des griechisch-römischen Heidentums 1920 S. 226 und 
8. 319f. (Anm. 24). 
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werden; da es sich aber um „Bekehrte, in einen neuen Stand 


‚Getretene“ handele, sei die Herkunft aus hellenistischer Mysterien- 
E terminologie wahrscheinlicher. Um zu zeigen, daß in dieser 
ein dem paulinischen ähnlicher Sprachgebrauch existierte, 
führt er eine isaurische Inschrift an: M& Marnä duyärnp, map- 
N dEevos K|E] Kara yEvos iepeıa Ts deod x|e] T®v Ayiwv. Indessen ist 
ii die Deutung Ramsays, der die Inschrift als Zeugnis christ- 


lichen Einflusses auf heidnische Kulte in Anspruch nimmt und 
sie in späte Zeit setzt, nicht so ohne weiteres von der Hand 
zu weisen, wie Geffcken will‘); jedenfalls läßt sich mit Sicher- 
heit sagen, daß die christliche Bezeichnung nicht aus kultisch- 
heidnischem, sondern nur aus alttestamentlichem Wortgebrauch 
stammen kann. Pls gebraucht nämlich Col. 1,26 den Aus- 
druck oi äyıoı arod (scil. Tod deod; ähnlich 3, 12: ’ExXekroi Tod 
 .Peod Äyıoı); desgleichen Act. 9, 13: Tois äyioıs oov (TOD Kupiov). 
Wir haben hier die lockere Genitivverbindung vor uns, die 
wir 0. S.87 als Eigentümlichkeit der griechischen Bibel- 
übersetzung erkannt haben und die von rein griechischem 
Sprachgebrauch aus nicht verständlich ist (hier könnte äyıos 
mit dem Genitiv des Gottesnamens nur soviel wie jepös c. gen. 
bedeuten: „der Gottheit geweiht“; das ist nach der Bedeutung 
des Wortes bei Pls wie in der gesamten übrigen Antike un- 
möglich). H. Lietzmann hat in einem Exkurse zu Rom. 15, 25 
gezeigt, daß nichts im Wege steht, den Ausdruck aus mes- 
sianisch-apokalyptischem Sprachgebrauch des späteren Juden- 
tumes herzuleiten’). 
= Die gleich negative Feststellung ist für einen anderen 
Ausdruck zu machen, der ebenfalls im Mittelpunkt der christ- 
A lichen Heiligkeitsvorstellungen steht, nämlich die Wendung 
5 mveüpna äyıov?).. Heinemann hat vor kurzem in seiner Be- 
% ER 1) Indessen ist mir auch dies noch unwahrscheinlich. Die von Ramsay 
und Geffcken vorausgesetzte Beziehung des @v äyiwv auf Mitglieder einer 
Mysteriengemeinde ist ja doch kaum möglich (denn wie könnte man dann 
. "von einer i&peıa is deod kai T@v äyiwv sprechen?), Vielmehr werden mit 
einer nach dem Obigen im heidnischen Hellenismus gut möglichen Verwendung 
des Wortes irgendwelche Kultgegenstände (also ntr., r& äyıa) gemeint sein. 
2) Handbuch zum NT III1: Der Brief an die Römer? 1919 S. 116. 
3) Die sehr zahlreichen Stellen im NT sind mit Hilfe der Konkordanz 
‘von Bruder bequem aufzusuchen. In der LXX: Ps. 50,13 Dn. LXX 5,18 
En Khebr. wp) Ps.142,10 (v.1. äyadös; hebr. 21%) Dn. 5,12 6,4 (hebr. YM)). 
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sprechung des Leisegangschen Buches über den heiligen Geist 
die Frage aufgeworfen, ob nicht aus Seneca ep. 41,2 sacer 
intra nos sedet spiritus zu schließen sei, daß in der Vorlage, 
dem Protreptikos des Poseidonios, ein nveüna äyıov gestanden 
habe und somit der jüdisch-christliche Terminus dem heid- 


nischen Hellenismus nicht fremd gewesen sei‘). Demgegen- 


über ist festzustellen, daß sacer spiritus nur die Wiedergabe 
eines wveüpa iepöv bei Poseidonios sein kann. Äquivalent von 
lt, sacer ist gr. iepös, nicht äyıos: sacer wie iepös bedeuten ge- 
weiht, jenes mit dem Dativ, dieses mit dem Genitiv der Gott- 
heit verbunden; wir haben o. S. 54,1 gesehen, daß iepös da- 
neben eine positive religiöse Eigenschaft, die Göttlichkeit des 


Menschen, bezeichnet, eine Bedeutung, die sich bis in die a 


späteste Zeit erhalten hat”). Ebenso wird sacer gebraucht: 
Hor. a. p. 391 sacer interpresque deorum ... Orpheus; carm. 4, 9, 28 
vate sacro. Mehr als geweiht bedeutet das Wort auch, wenn 
Catull 7,6 von einem Batti veteris sacrum sepulerum spricht, 
oder wenn Tibull II 3, 23 die Haare der Latona als sacri be- 
zeichnet. (Später Martial 5, 69, 7 von Cicero: Quwid prosunt 
sacrae pretiosa silentia linguae; 8, 56, 3 ingemium sacri miraris 
deesse Maronis). Man hat daher tatsächlich, wo es galt Rede- 
wendungen der einen Sprache in der anderen wiederzugeben, 
iepös und sacer gleichgesetzt. Über Übertragung aus dem 
Lateinischen ins Griechische vgl. o. S. 29; auch für den ent- 


t) Monatsschrift f. Geschichte u. Wissenschaft d. Judentums LXIV 1920 
8. 104,1. 

2) Plut. de fac. in orb. Iun. 26 941d: Mer& rıpfjs kat diAodpoouvns Tepods 
voptLopevovs kai pocayopevopevous; Julian. ep. 40 418a: Töv iepov Zwrarpov; ep. 8 
p. 376d ris iepäs oov Wuxiis; Le Bas 2247 (Batanaea, Bosana; 341 n. Chr.): 
Xaipe näxap Bävade [ov]v iepois TEKvoms ..., Kaltös ... deols ikeAos; Philostr. vit. 
Apoll. T. 3, 32 p. 57; Oi && Aiyumtov dorävres odäs yev alrobs fepoüs TE Kal 00- 
$ous ämobaivovres. Wenn Philon das Wort sehr oft in diesem Sinne verwendet, 
so geht das auf diesen heidnischen Sprachgebrauch zurück (vgl. z.B. de 
spec. leg. 115 59 de op. mund. 27 legg. all. I76); die LXX gebraucht das 
Wort nur sehr selten und nur in heidnisch-hellenistisch beeinflußten Teilen 
(Belege b. Hatch-R.). Im NT findet sich das Wort nur ein einziges Mal; 
II Tim. 3,15: ’Ano ßpedovs iep& ypäpparta oldas. Bei den apost. Vätern wird 
das Wort häufiger; I Clem. 33, 4: ”"Avdpwrov Tais tepais kat dpmpoıs xXepolv 
EnAaoev; 43,1: ’Ev rais tepais BißAoıs; 53, 1: Tas tepas ypahas; Herm. Sim. 1,10: 
Aödım 1 moAureieıa Kat Kal lepk. 
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 gegengesetzten Vorgang, um den es sich ja hier handelt, lassen 
sich Beispiele anführen. In Anlehnung an hellenistischen 


Herrscherkult erhalten die römischen Kaiser Epitheta wie oe- 
ßaorös; alles, was von ihnen ausgeht oder ihnen gehört, ist 
daher heilig, iepös, z. B. Le Bas 860 (Aizani in Phrygien): ’Ek 


‚Tav iepwv Tod Kaisapos ypaypdruv‘).. Wenn der Römer diesen 


Sprachgebrauch nachahmt, gebraucht er das Wort sacer; so 
heißen bei Martial. 4, 30, 3 die dem Kaiser gehörigen Fische 
(vgl. Friedländer z. St. und 7, 99, 4 6, 76, 1); Suet. Tib. 27 er- 
zählt von dem Kaiser: alium dicentem sacras eius occupationes ... 
pro sacris laboriosas dicere coegit. In der diokletianischen Be- 
amtenhierarchie wird sacer offizieller Terminus; vgl. Kornemann 


 Gercke-Norden III S. 232 und die Notitia dignitatum passim 
(ed. Seeck 1875 Index s. v. sacer). Das Wort äyıos dagegen 


ist Äquivalent von lat. sanctus, wie die Wiedergabe des 
griechischen Terminus durch die römischen Christen zeigt; 
einige weitere Beispiele aus dem orientalischen Hellenismus 
bei Fridrichsen S. 42. | 

Die Senecastelle führt somit auf ein iepöv mveüpa, und diese 
Wendung kommt tatsächlich in der philosophisch -religiösen 
Literatur ein paar Mal vor. Demoer. fr. 18 (Diels)”): Momris 
de Äooa jiev üv ypdbn per’ Evdovomaonod Kai jepod TVeünaTtos, KaAü 
kapra &Eoriv; Mithraslit. S. 59, 17 Diet.: Kai nvevon Ev Epoi TO 
iepöv nveüna’); Wessely, Zauberpap. I S. 140 Z. 8: ’Emmkadoöpai 
oe, iepov mveüna. Gleichbedeutend erscheint ein nveüpa deiov: 


_ Menand. GGF IV p. 212 fr. 3a V. 3: Eit Eorı roDTo mveüna deiov 


eire vous. Celsus bei Orig. VII 9: phönikische Propheten sagen 


von sich: ’Eyw 6 deös ein, H deod mais, fj mveüna deiov. 


Es ist nun deutlich, daß das Pneuma wie durch deios so 


1) Die kaiserliche Garde iu Alexandria führt bekanntlich den stehenden 
Titel iepov npaırwpıov (z. B. BGU II nr. 405, 2 348p P. Leipzig 14, 2 21,2 45,3 
47,17 ca. 350 n. Chr.). 

2) Olemens von Alexandria, dem wir das Fragment verdanken, vergleicht 
Plato Ion. 534b: Kovdov yüp xpfjna momris Eotıv Kai mınvöv Kal iepöov. Vgl. Emped. 
fr. 134, 4D.:' Die Götter hätten nicht körperliche Glieder wie der Mensch, 
GAAa bpiv iepij wai adeohatos ErAeto MoDvos. 

3) Die Vermutung Th. Nöldekes (bei Dieterich Mithraslit.? S. 224 zu 
S. 59), der Ausdruck iepöv nveüna sei in bewußtem Gegensatz zu dem jüdischen 
nveöpa äyıov geprägt worden, ist nach den obigen Ausführungen hinfällig. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 1. 7 
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durch iepös als göttlich d. h. dem menschlichen Geist überlegen 
gekennzeichnet wird; das Attribut äyıos dagegen würde im 
echt griechischen Sinne des Wortes nur bedeuten können: zu 
scheuen. Das ist aber gerade nicht gemeint; der Mensch meidet 
das göttliche Pneuma nicht, sondern sucht es in sich aufzu- 
nehmen, um seiner Eigenschaft, die das Beiwort ausdrückt, 
der Göttlichkeit teilhaftig zu werden. Wenn daher das Pneuma 
als äyıov bezeichnet wird, so setzt das voraus, daß dasselbe 
Prädikat auch auf den Menschen anwendbar ist; die Formel 
konnte somit erst gebildet werden, als äyıos eine subjektive 
. Bedeutung erhalten hatte. 

Eine solche Verwendung des Wortes ist im heidnischen 
Griechentum erst spät und ganz vereinzelt anzutreffen. In 
der sog. Mithrasliturgie heißt es S. 4, 22 Diet.: ’Enei uMw xa- 
TONTEDEIV ONEPoOV Tois Adavaroıs Öppaoı, dvnTös yevndeis EK Övntns 
borepas, PeßeAriwuevos ... Adavdrw mvedparı ..., Ayloıs dyıaodeis 
dyıdopacı, Aylas Ümeotwons pov TMpös HAlyov TS Avdpwrivns ou 
buxırfis duväpews. Dieterich übersetzt: „Durch heilige Weihen 
gereinigt, da unter mir steht auf ein kleines rein die mensch- 
liche Seelenkraft').“ Das Wort äyıos bezeichnet hier das, was 
sonst der Grieche durch äyvös ausdrückt: die religiöse Reinheit, 
deren Besitz zum Begehen heiliger Handlungen erforderlich ist. 

Hier liegt nun der Verdacht sehr nahe, daß wir in den 
späten hellenistischen Synkretismus eingedrungene Termini des 
Judentumes vor uns haben‘). Greifbar wird der jüdische Ein- 
fluß bei einem anderen Zeugnis eines subjektiven äyıos, das 
der gleichen religiösen Sphäre angehört. Das Gebet, das den 
ersten Traktat des hermetischen Corpus, den Poimandres, be- 
schließt, endet mit den Worten (S. 338 Z. 16 Rtzst.): EöAoynrös 


€ 


ei, mÄtep' 6 oös Ävdpwros ouvayıdleıy ooı Roukeran, Kadws Mapedwkas 


!) Korrekter wohl: „da meine menschliche Seelenkraft auf kurze Zeit 
als eine heilige verharrt“; ödioraodaı bedeutet in derartigen Wendungen ein- 
fach bestehen; vgl. z.B. Plut. Cic. c. 10: °’Ev de ri “"Popn yndenäs Üdeorwons 
mpös ToÜS vewrepilovras äkıondxov duvänews. (Besonders ist zu beachten, daß das 
Wort in der LXX stets „standhalten, ertragen“ bedeutet. Die Bedeutung 
der Präpostion wird jedenfalls kaum noch empfunden.) 

?) An einer zweiten Stelle der Mithrasliturgie ist das zweifelhaft; 
8.12, 22: Ai äyıwraraı duAdkıocaı TÜV Teooäpwv oruAlorwv („Die Lehre von den 
vier Säulen ist ägyptisch“ Dieterich Mithraslit.? S. 71). 


ii) 
v 
un 
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abrö nv mäoav ovoiav. Reitzenstein gibt Poimandres S. 15 
' Anm. die Möglichkeit eines Einwirkens der Septuaginta auf 


derartigeTexte prinzipiell zu, dagegen bestreitet er GGN 1910 
(phil. hist. Kl.) S. 329, daß sich in dem Schlußgebet des 
Poimandres Christliches oder Jüdisches finden lasse. Es ist 
gewiß nicht daran zu denken, das ganze Gebet für jüdisch 
oder christlich zu erklären (Reitzenstein weist l. c. seine Priori- 
tät gegenüber einer christlichen Fassung nach), aber bei Ein- 
zelnem ist doch die Herkunft aus dem Judentum unverkennbar. 

Das Gebet beginnt mit einem dreimaligen Trishagion. 
Die Rolle, die das Dreimalheilig in der jüdischen Literatur 
spielt, ist bekannt; vgl. z. B. Js. 6, 3: ”Ayıos äyıos äyıos KÜpIOS 


'Zaßawd; Apoc. 4, 8: ”Ayıos äyıos Äyıos köpıos 6 deös Ö TAVTOKPATWp. 


Daß es von hier aus ın die niederen Schichten des heidnischen 


. Hellenismus drang‘), lehrt Heim Incant. mag. nr. 60: KKK — 


PPP = WIR WIp Wp = Äyıos Äyıos Äyıos. 

Zu £vduväuwoov je Z. 13 bemerkt Norden, Agnostos Theos 
S.110, 2: „Dieses in den LXX und im NT öfters vorkommende 
Wort war also auch in diese Kreise eingedrungen.* 

Das eöAoynrös, das unsere Stelle einleitet, ist wieder ein 
bekannter Terminus jüdischer Lobpreisung; vgl. Gen. 9, 26: 
EöAoynrös Küpıos Ö deös TOD rip. 

Dem ovvayıdlev nun pflegt man in Verkennung der Tat- 
sache, daß es sich um ein aus der LXX zu erklärendes Wort 
handelt, eine willkürliche, sicher nicht richtige Deutung zu 
geben. Reitzenstein bemerkt im Apparat zu Z. 16/17: „ouvayıddeıv 


01: Äyıos sein wie du“; eingehender führt er GGN |. c. S. 328 


aus: „... weil so sein Geist und Gottes Geist Eins geworden 
sind, kann er auch glauben und verkünden, daß er in Gott 


‚eingeht und eingehen kann. Das ist ein ovvayıdleıv mit Gott 


1) Daß die Fluchtafeln von der jüdischen bzw. christlichen Religion 
stark beeinflußt sind, ist bekannt. Sie verwenden das Wort äyıos in typischen 
Wendungen der LXX; z. B. Audoll. nr. 271,1 (Hadrumetum, 3. Jhd. n. Chr.): 
Horcizo se daemonium pneum. ..to onomati to agio Aud | "Aß[a]wd, Töv 
deov tod "Aßpaöv; vgl. 2.20. IG XIV 859 (Puteoli): "Ayıov Öövopa ’law, ’’HA, 
MixariA, Neddw; BGU III nr. 856 (heidn. Amulett, 3. Jhd.): ’EXopxifw Öpäs kark 
100 äylov Övönaros depanevoaı Tov KTA.; Audoll. nr. 187 Z. 54: ’E£opkiiw ünäs äyıoı 
äyyeloı kai äyla övönara,; ebd. nr. 155 B. v. 19: [”Orı öpriiw] üpäs äylious Av]- 


y&dovs kai äpxavyelous. 


7r 
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‚(das Worti a gebildet wegen des immer a ee &yıos EN), 
und der Prophet, der durch den Empfang des voös zu dem ö 
Gottesmenschen geworden ist, hat dazu die Kraft ‘von Gott er 


empfangen ').“ 


Der Wortbildung nach könnte ouvayıdleıy die von Reitzen- 
stein vertretene intransitive Bedeutung heilig sein zusammen 
mit sehr wohl haben; dagegen erscheint sie als singuläre Aus- 


nahme von der sonst allein nachweisbaren faktitiven Ver- 


wendung des Wortes bedenklich, und im Zusammenhang der 


Stelle ist sie nicht möglich. Gott hat seinem Menschen die 


volle Machtbefugnis, tiv näcav &ovciav (Reitzenstein muß den 


eigentlichen Sinn dieser Worte ignorieren, um nicht in Wider- 


sprüche zu geraten), zum ovvayıdlaıy verliehen — wieso das 


nötig gewesen sein sollte, damit der Betende die Eigenschaft 
der Heiligkeit erlangen konnte, ist nicht einzusehen. Erinnert 
man sich dagegen, daß das Wort &ovoia in der jüdischen 
Apokalyptik ein profaner Redeweise”) entlehnter Terminus 
technicus für die Belehnung des Messias mit der Stellvertretung 
Gottes ist‘), ferner daß auch der Inspirierte des Poimandres 
als Prophet seines Gottes auftritt (e. 27ff.), so wird man auf 
folgende Erklärung der Stelle geführt: Gott, der selbst nach 
der aus Judentum und Christentum bekannten Anschauung 


den Menschen heiligt*), überträgt dem Hermes die Befugnis, 


1) Ähnlich schon Marsilius Fieinus: Tuus homo sanctificari tecum 
vult. Wie Reitzenstein auch Norden Agnostos Theos 8.110, 2 Fridrichsen 


S. 48, 2 W. Staerk, Neutest. Zeitgesch. I? 1912 S. 96. 

2) Vgl. Aristot. Eth. Nic. I p. 1095b 21: MoAoüs av Ev Tais EXovolaıg 
Önoronadeiv TO ZapdavandAw; Diod. 14, 113: *H ümarıki) EEovota. 

®) Dan. LXX 7,14: °H Eovota aurod EXovoia aiwvios Ärs ol mapeAedoeraı, 
xai f} Baoıdkela adrod od dtaddapnoeraı; V. 27: Kai ii Baoıela kai fj EXovota Kal ij ne- 


yaAwadın av Bacıkdav ... &ödn äyloıs ühtorov. Die Wendung wird in der 
Offenbarung des Johannes auf den mit messianischen Zügen ausgestatteten 


Antichrist übertragen: 13, 4: kat mpooerxdvnoav T® dpdkovtı, dt &wkev tiv EXovolav 
1$ Önpip. Ähnlich V.7; V.12 von einem zweiten Tier: Kai av E£ovolav TOD 
nPWTOV Inplov MÄoav Tori Evmmıov auToD. 

*) LXX Ex. 31,13: ’Ey® xüpıos d &yıdlov üpnäs (kehrt wieder Lev. 20, 8ff. 


22, 9#. Ez. 10,12) Num. 8,17: “Hylaoa adrovs &nol; Ze.1,7: Köpios ... Aylake 


Toüs KAntous aürod; Jer. 1,5: Mpö ToD oe E£eAdeiv &« yirpas ilylakk oe, II Makk. 


14, 37: "Ayıe mavrös äyıaonod xüpte. NT: s. 0. 8. 92; insbes, Joh. 17,17 Jesus 


betet zu Gott: “Aylaoov adrovs (Beil. TOÜs &vdpumous) Ev TH &Andelg”. 


‚Hagloa nd her © 101 


"ihn in seinem Werk zu unterstützen, mit ihm gemeinsam die 
N x Menschen zu heiligen. Eben hatte der Prophet gebetet (Z. 13ff.): 
5  "Evduvanwodv ne Kal Arpwaov ne) TAS Xapıros rauıns, (va) dwriow 
_. TOÖS Ev Äyvoia TOD yevous, &noDd Toüs AdeAbous, viovs € ooD. Mit 
der xäpıs ist die &&ovoia, mit dem durileıv das äyıdleıy identisch’). 

Wenn man gelegentlich in Zauberpapyri auf die Formel 
 Äyıov nveüna stößt”), so wird man das nun als Erscheinung | 
Be jüdischen Einflusses ansehen müssen °). 


%) Den Sinn der Stelle gibt Norden 1. c. S. 111,1 trotz Ausgehens von 
der traditionellen Erklärung des ovvayıdlew richtig wieder: 20821 dein Evange- 
kum verkünden. — Poim. c. 2f. 8.329 Z.6 8 liest man die ungriechische 
Wendung $npi yo. Mir ist derartiges aus dem Syrischen bekannt; z.B. 
- Mc.14,18: ”Apijv Atyw öniv lautet in der syrischen Übersetzung: Amen ämar 
na lakköon;, Wort für Wort ins Griechische übertragen: äpiv Acyw Eyw üpiv. 
‘Wenn sich im Ägyptischen nichts Ähnliches findet, würde man in dem $npi 
eyw wohl einen Semitismus zu sehen haben. 
N 2) Wessely 1. cc. S. 146 Z. 243: Neöp6 por Ev TA Ayla oov mepiotpodij TOD 
äylov mveuparos. — Es ist zu beachten, wie spärlich das subjektive äyıos im 
. synkretistischen Heidentum vertreten ist. Selbst in den Zauberpapyri kommt 
es kaum vor (Groß. Pariser Pap. 870: Tis äyias pov dwvijs ist die einzige mir 
außer den oben angeführten bekannt gewordene Stelle), was um so be- 
merkenswerter ist, als das objektive äyıos unbedenklich aus der jüdisch- 
christlichen Religion übernommen wird (z.B. 1. c. 1233: Inoous m Xpnotös rn 
 äyıos; 3071: “Opkikw Töv Ev TH xadapa “lepoooAükw ... TE Övönarı adToD TO Ayiw 
 iaew; Pap. Mimaut 263: "EmkoAoü[pat oov Tö] äyılov] dvona nävrodev d yevvriolas 
N Ex mjAdonaros ävdpwrnov Eunveooas mveüpa. Weitere Belege in den Indices der 
 Wessely’schen Ausgaben). — Über jüdischen und christlichen Einfluß in den 
'  Zauberpapyri vgl. Parthey Abh. Ak. Wiss. Berlin 1866 phil.-hist. Abh. S. 116, 
Wessely Denkschr. d. kais. Ak. Wien Bd. 36 (1888) II S. 35f. ebd. Bd. 42 
(1893) Abh.2 8. 11. — Übrigens scheinen auch die übrigen Stellen, an denen 
sich im Corpus Hermeticum äyıos findet, auf jüdisch-christlichen Einfluß hin- 
zuweisen: IS. 329,7 334,1 Rtzst. &yıos Aöyos; XIII (XIV) 8.346, 13 yvooıs Ayla, 
®) Eine der jüdisch-christlichen analoge (vielleicht ihr entlehnte) sub- 
' jektive Verwendung des Wortes äyıs vermag ich in der Literatur erst bei 
. Themistios nachzuweisen. Or. VII 90d: Od yäp ooi növov, & Baoreü, äyıa rrpoo- 
 fkeı bpoveiv, KAA& Kal Tols mpös oe dtadeyonevos äyıa dueyyeodaı; or. VI 78a: 
. "Oponätopes kai... Ex Toxeov üywrepwv (dagegen 1 26c: New rıvos &yiov; XIII 
1802: "Ayıörtepa tpöncı, wie altgriech.). — Iulian, der doch eine. christliche 
Erziehung genossen hatte und sich nicht scheut, den heidnisch-hellenistischen 
Wortgebrauch zu verwenden (s. o. $. 82), zeigt keinerlei Anklänge an das 
christliche äyıs. (Wie im Altgriechischen: or. V 159e: Tijs deod TO äyıwrarov 
äyalna; VII 217c: ”Opdeüs 6 Täs ayıwrdras teAeräs karaornodpevos (vgl. Demosth. - 
25,11, o. 8.75) ep. 10 p. 379a: Tö &yıwrarov Tod deod TEnEVvoS.) 
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Es ist nicht anzunehmen, daß die Verwendung des Wortes 


äyıos bei den ältesten Christen vom heidnischen Hellenismus 
aus beeinflußt worden ist — weniger deswegen, weil der dem 
christlichen analoge subjektive Gebrauch von äyıos, der sich 
hier findet, aus dem Judentum stammt, sondern weil er erst 
spät und sehr vereinzelt auftritt. Die merkwürdige Erscheinung, 


daß die Terminologie des Paulus aus dem Rahmen des Wort- 
gebrauches der übrigen biblischen Schriften herausfällt, wird 


man demnach als Ergebnis einer innerhalb der jüdisch-christ- 
lichen Religion erfolgten Entwicklung auffassen müssen. Wenn 
die jüdischen Glaubensvorstellungen von einem Messias und 
vom heiligen Geist‘), mehr oder weniger von ähnlichen re- 


ligiösen Anschauungen der Umwelt des Hellenismus beeinflußt, 


den reinen Monotheismus des AT in gewisser Weise zurück- 
drängten und an Stelle der Vorstellung des einen Gottes 
traten, so mußte der Terminus in einen neuen Zusammenhang 
treten, wie wir ihn bei Paulus konstatiert haben. Die weitere 
Entwicklung des Wortes im Christentum ist, wie schon be- 
merkt, aus einem Zurückgreifen auf die Septuaginta zu erklären. 

Bestätigend kommt der Sprachgebrauch Philons hinzu, der 
aus echtgriechischer und jüdischer Terminologie resultiert. Er 
verwendet das Wort äyıos verhältnismäßig selten und stets ın 
enger Anlehnung an Wendungen der LXX°); außerordentlich 
häufig dagegen ist das Wort iepös, durch das er bisweilen ein 
äyıos der LXX ersetzt’). Wichtig ist nun, daß er iepös überall 
da gebraucht, wo er sich in Wendungen, die der Sprache der 
Mysterien entlehnt sind, ergeht‘). De vita Mos. II 185 spricht 

1) Über diese vgl. Bousset, Die Religion des Judentums im neutest. 
Zeitalter? 1906 S. 45288. 


2) Z.B. de op. mund. 89: Tüv ... fnepav EBööpnv Eoeuvuvev 6 marip . 
äylav mpooenwv; leg. all. II 56: Eis 1a äyıa Tüv üylwv; de sacr. Ab. 134: 01 


"lopayA mpwroröror &yevovro äyıoı (Zitat v. Num. 3,13) de fuga et inv. 213» 


Medöpıos Ayiwv kai BeßriAwv. 

®) Er nennt das AT de op. mund. 77: “lepai ypadat, Cher. 124: “lepai 
BißAoı. — De op. mund. 123: “lepäv &Bööunv;; De vita Mos. II 70: ”Opos üdnAo- 
TaTtov kai iepwrarov. Der echt griechische Gebrauch des Wortes scheint vor- 
zuliegen De Cher. 94: ‘lep@v rois äyıwrärois mpooneAdoaoa; Quis rer. div. her. 75: 


Tüv mavıepwv Tepevav TO äyıhrepov. De decal. 133 erinnert an Plato Crito 5la 


(0. 8. 75). 
*) Vgl. 0. 8.42,4. 


n 
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er von einem iepuraros diaoos der Mysten; Moses, der für ihn 


. ein Hierophant ist‘), aus dem das göttliche Pneuma spricht — 


dieses nennt er bemerkenswerter Weise nie äyıov?’) — führt das 


stehende Epitheton iepuraros°); vgl. außerdem leg. all. III 219: 


"Q pöoran, mapedetaode TeAeräs iepwrdras; de Cherub. 42: Tois re- 


‚ Aerwv Afioıs TÜV iepurärwv nöorais; 48: “Qs iep& dÖvra yuoripia; de 


spec. leg. 1296: ’Emi rijs iepäs Avxvias (ähnlich 8 298); 297: ‘H 
TOD ijepwrarou beyyous Ev ToIs AduroIıs adyn; 288: TO iepov dus; vgl. 
leg. all! 1 76, II 105, II12 und 36 u. ö.: iepös Aöyos. Das Wort 
äyıos dagegen findet sich nie in einem derartigen Zusammen- 
hang‘). Das scheint darauf zu führen, daß den hellenistischen 
Mysterien jener Zeit eine der jüdisch-christlichen entsprechende 
Verwendung des Wortes fremd war. 

Darf man diese Annahme als gesichert betrachten, so er- 
geben sich wichtige Konsequenzen für die Beurteilung des- 
jenigen Faktors, den wir bisher als gegebene Größe hin- 
genommen haben: der Terminologie der Septuaginta. 

Bekanntlich hat Deißmann in zahlreichen Arbeiten gezeigt, 
daß man in der griechischen Übersetzung des AT ein Denk- _ 
mal der hellenistischen Vulgärsprache, der Koine, zu sehen 
habe; abgesehen von gewissen durch allzu wörtliche Über- 


' setzung hervorgerufenen Sprachwidrigkeiten läßt er Unter- 


schiede gegenüber dem Profangriechisch nicht gelten, vor 
allem nicht hinsichtlich des Wortschatzes: die Worte, die man 
bisher, weil in der klassischen Literatur nicht vorkommend, 
als „biblisch“ anzusehen pflegte, ließen sich restlos aus den 
hellenistischen Papyri belegen. Zu dieser Theorie stimmt nun 


1) Vgl. De migr. Abr. 14. 

2) Dagegen de virtut. 135: Tüv iepwrärqv mveuparos dba. 

3) Vgl. o. S. 96,2; außerdem leg. all. III185 de virt, 175 u. ö. 

#) Wenn Clemens Alexandrinus an einer Stelle, wo er „die Seligkeit 
ne Christentums mit den Ausdrücken der Mysteriensprache schildert“ (Anrich 
Das antike Mysterienwesen 8.120), das Wort äyıs gebraucht, so beweist 
das natürlich nichts; Protr. 12,120: Aqdovxoünaı Tobs obpavos kai Tov deöv En-, 
ontevoas Äyıos ylvopaı nvobpevos, lepobavrei de ö Küptos KrA. Anrich bemerkt 1. c., 


“richtig, daß man ein gleich darauf vorkommendes ohpayilew nicht auf Grund 


dieser Stelle der heidnischen Mysteriensprache zuweisen dürfe. Es ist also 
nicht richtig, wenn Fridrichsen 8. 48,2 bemerkt, man könne aus diesem 
Zeugnis entnehmen, „die Mysten selbst würden durch die Vergottung äyıoı“. 
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unsere Feststellung nicht, daß eine auch dem hellenistischen 
Griechisch völlig fremde Verwendung des Wortes äyıos und 
' sogar Neubildungen ausschließlich der jüdisch-christlichen Sakral- 
sprache angehören. | 

Indessen hat die Deißmannsche Ansicht eine sehr wesent- 
liche Modifikation durch einen Aufsatz Martin Flashars’) er- 
‘fahren. Hiernach stimmt der Wortschatz der LXX allerdings 
formell mit dem der heidnischen Koine überein; inhaltlich da- 38 
gegen haben nicht selten Veränderungen im Sinne eimer 
' Judaisierung der Wortbedeutung stattgefunden, hervorgerufen 
in erster Linie durch das Streben der Übersetzer, eine hebräische 
.Vokabel stets durch das gleiche griechische Wort wiederzu- 
geben: dieses, das mit seinem hebräischen Äquivalent ur- 
sprünglich nur in der Hauptbedeutung übereinstimmte, mußte 
allmählich auch dessen ihm von Hause aus fremde Nr 
bedeutungen annehmen. 

Ein derartiger Vorgang muß auch dem äyıos der LXX 
das eigentümliche Gepräge eines Bedeutungslehnwortes ver- 
liehen haben. Es entspricht in der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle einem w7p des Originals), das einen außerordentlich 
reichen Bedeutungsinhalt aufweist, der zwischen tabu und rein, 
zwischen objektiver und subjektiver Verwendung variiert), 
ganz in derselben Weise wie wir das an dem entsprechenden 


1) Exegetische Studien zum Septuagintapsalter Zeitschr. f. d. altt, 


Wiss. XXXII 1912 S. 81f. 161#. 241ff. (s. bes. S. 95 und 103f.). 

°) Die Fälle, wo äyıos einem anderen Worte als Wp entspricht, sind. 
sehr selten und für uns belanglos (Aufschluß hierüber gibt die Konkordanz 
v. Hatch-Redp. s. vv. ä&yıos usw.). Ebenfalls selten sind die Stellen, an denen 
W7p nicht durch äyıos übersetzt ist; die wichtigsten s. u.; meist handelt es 
sich um freie Wiedergabe des Sinnes (z. B. Is. 5,16: Ao&aodNoeraı &v dt- 
katoüvn; Mich. 3, 5: ”Hyeıpav En’ adröv mölepov). Die Bezeichnung von An- 
hängern unzüchtiger heidnischer Mysterien als um (Baudissin $. 78) wird 
stets umschrieben (Gen. 38, 21 u. 22, Dt. 23, 17 (18) nöpvn, nopvevwv; Dt. 23,18 
teAtokönevos; Hes. 4,11 TereAeonevon). 

3) Über die Bedeutung von Wn im AT insbes. Wolf Graf Baudissin, 
Studien zur semit. Religionsgesch. II, 1 1878 Fridrichsen S. 4—-32. Folk- 
loristisches bei W. R. Smith, Zelögion of the Semites 1894 8. 446ff. — 
Wichtiger ist es für uns festzustellen, daß den Übersetzern Vıp in den 
beiden Extremen seiner Bedeutung bekannt war, wie die Wiedergabe einer- 
seits durch äyıos (s. nächste Anm.), andererseits durch &yvös und xadapös zeigt. 
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Wort der Übersetzung beobachtet haben. äyıos konnte mit 


‚vıp gleichgesetzt werden, da es mit ihm die Bedeutung heilig, 


tabu‘) und die Anwendung auf die Gottheit und auf kultische 


Objekte gemein hatte; die stehende Verwendung für das alt- 


- 


testamentliche heilig mußte dann die Erweiterung seines Be- 
deutungsinhaltes und -umfanges zur Folge haben, die dem 
Wortgebrauch der LXX zugrunde liegt. 

Nach der Ansicht Flashars würde sich dieser Vorgang 
innerhalb der Übersetzung der Septuaginta vollzogen haben. 
Als Anzeichen einer fortschreitenden Annäherung an w7p könnte 
man es ansehen, wenn das hebräische Wort in den älteren 
Teilen da, wo der Übersetzer (rituell) rein verstand, mitunter 
durch äyvös oder kadapös wiedergegeben wird”), während später 
auch bloße physische Reinigung durch äyıdleıv bezeichnet 
werden kann’). Andererseits wird äyıos schon im Pentateuch 
im Gegensatze zu seiner altgriechischen Bedeutung für W» 
auch an Stellen gesetzt, wo dieses vom Menschen gebraucht 
wird und religiöse Reinheit wenigstens implicite bezeichnet‘); 
das weist in Verein mit der Tatsache, daß schon in den ältesten 
Teilen die Differenzierung der Übersetzung von wW7p eine 
äußerst geringfügige ist, die Gleichung äyıos: W7p somit schon 

!) Man hat bisher nicht mit Sicherheit feststellen können, welches die 
ursprüngliche Bedeutung von WD ist (s. Fridrichsen $. 29). Die Gleich- 
setzung mit äyıos zeigt, daß die Juden, die sie vornahmen, als Hauptbedeutung 


von Wpn die eigentliche Bedeutung des griechischen Wortes, d. h. Zabu (viel- 
leicht mehr oder weniger verblaßt) empfanden. (Die Gleichsetzung von äyıos 


‚ und vn auf das Bestreben zurückzuführen den in heidnischer Kultsprache 


_ gebräuchlichen Terminus iepös zu vermeiden (s. Fridrichsen S. 41), ist von 


vornherein unmöglich: äyıos war ebensogut ein heidnischer Terminus, wenn 
auch weniger häufig vorkommend; zudem scheut sich die LXX nicht, spezifisch 
heidnische Worte wie iepeos oder xüpıos zu gebrauchen.) 

2) ‘Ayvös zuerst Ex. 19,10: Kai äyvıoov adroüs orjepov Kai apıov (Pi.); 
Num. 11,18: “Ayvioaode eis adpıov (hithp.); xadapös Num. 5,17: Kai Arıerau 6 
iepebs Öbwp xadapöv Lüv. Über Jes. 65,5 vgl. o. 8. 87. 

2) II Sam. 11,4 (s. 0. S.86,2). Doch muß man damit rechnen, daß es 
sich hier nur um eine mechanische Wiedergabe handelt. — Eine Entwicklung 
innerhalb der Septuaginta hat das Wort äyiaona erfahren, das in Ex. und 
Lev. meist noch, wie die Wortbildung verlangt, Weikung bedeutet, später 
geweihter Ort, Heiligtum (Flashar 184, 1). 

2) 8. 0. 8.86. — Schon 2x. 29, 33 36 für DI (sühnen), Jer. 4,11 für 
25 (auslesen), Lev.10,14 für 7% (rein): Fridrichsen S. 39. 
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feststeht, darauf hin, daß die Gleichsetzung der beiden Worte 
erfolgt sein muß, bevor die ersten Schriften der LXX ent- 
standen‘). Ausschlaggebend ist nun, daß sich schon im Pen- 
tateuch als Entsprechungen der Denominative des hebräischen 
Wortes (über diese Baudissin S. 54) die wichtigsten Ableitungen 
von äyıos vorfinden: äyıdeıv Gen. 2, 3 Ex. 13,2 u. ö., Num. Dt.; 
äyiaona. Ex. 15,17 u.ö., Lev. 16,4 25,5; äyıaoripıov Lev. 12, 4°). 
Es hat nicht den Anschein, als seien diese Worte erst von 
den Übersetzern geprägt worden, denen man so korrekte 
Bildungen’) überhaupt kaum wird zutrauen wollen‘). Sie 


1) Diese Möglichkeit zieht schon Fridrichsen 8. 41 in Betracht. 

2) Später treten hinzu äyıaouös (Jd. 17, 3 Jer. 6,16 u.ö., offensichtlich 
als Ersatz für das in Ex. und Lev. allein vorkommende äyiaopa gebildet, nach- 
dem dieses seine ursprüngliche Bedeutung Weihung verloren hatte, s. 0. 
S.105, 3); &ywoovn Ps. 29, 4; äyıöıns II Makk. 15, 2; äyıaoreia IV Makk. 7, 9 
(v. 1. äyıoreia. 

3) Vgl. äyıdkleıv mit äyvilew (über -ıdlew als Dissimilation aus *-ilew S. 
Debrunner $ 252), äylaopa mit äyvıona, &ytaopös mit Ayvıonös, Äyıaorrpıov mit 
äyıoripıov, ayıwouvn mit iepwodvn, äyıörys mit oepvörns, Ayıaoreia mit äyıoreia. 

4) Flashar ist wie Deißmann der Überzeugung, daß formell der Wort- 
schatz der LXX gegenüber dem der heidnischen Koine keine Veränderungen 
erlitten habe; er bemerkt S. 184,1, ä&ylaona sei „bis jetzt“ noch ein Septua- 
gintawort. Auch was die Wortbedeutung anlangt, ist er noch verhältnis- 


mäßig zurückhaltend; er führt 8.101 aus: „Freilich waren einzelne Worte 


außerhalb der Septuaginta nicht zu belegen. Aber der Widerspruch ist nur 
scheinbar. Die Septuaginta ist vorläufig das umfangreichste Denkmal der 
ägyptischen Koine; so ist es durchaus nicht verwunderlich, daß sich manche 
Wortbedeutungen, ja sogar Worte, vorläufig nur in ihr belegen lassen. _ 
Wortbedeutungen, die sich als Ergebnis einer innergriechischen Sprach- 
entwicklung verstehen lassen, wird man im allgemeinen als vulgärgriechisch be- 
zeichnen dürfen.“ Man könnte nun geltend machen, daß sich äyıos ebenso- 
gut wie äyvös zu der subjektiven Bedeutung „rein“ innerhalb der griechischen 
Sprache entwickeln und in Zusammenhang damit Ableitungen produzieren 
konnte; geschah dies in den hellenistischen Mysterien (etwa in Verknüpfung 
mit der hier sehr häufigen Epiklese äyıs), so könnte man das vollständige 
Fehlen von Belegen darauf zurückführen, daß wir ältere Liturgien dieser 
Kulte nicht haben; man würde dann das äyıs des Poimandres und der 
Mithrasliteratur von selbständiger heidnisch-hellenistischer, nicht von jüdischer 
Sakralterminologie ahhängig machen müssen. Indessen bleibt auch hierbei 
auffällig, daß der Terminus nicht in den allgemeineren Sprachgebrauch, den 
wir aus den Papyri doch leidlich vollständig kennen, übergegangen ist, wenn 
er in den hellenistischen Kulten des Heidentums eine solche Rolle wie im 
Judentum spielte; ferner daß er bei Philon und anderen nirgends unter den 


Hagios ty 


müssen vielmehr schon vorher in der Sprache der Diaspora, 


zugleich mit der Erweiterung der Bedeutung von äyıos, ent- 
‘ standen sein. Es ist von vornherein wahrscheinlich, ja selbst- 


verständlich, daß in dem Augenblick, als das Griechische die 


‚Muttersprache der in der Diaspora lebenden Juden wurde und 
. die Beherrschung des Hebräischen zu schwinden begann, eine 
Umsetzung der wichtigsten religiösen Begriffe des Judentums 


aus hebräischer in griechische Terminologie einsetzte, sei es 
aus Bedürfnissen des gemeinsamen Gottesdienstes, sei es im 
privaten Leben zwecks Erbauung des Einzelnen. Der im 
Zentrum israelitischer Religiosität stehende Heiligkeitsbegriff 
mußte einer der ersten sein, die der Jude in seiner neuen 
Sprache zum Ausdruck brachte; die Art, wie die Übersetzer 
der LXX das Wort verwenden, läßt darauf schließen, daß 
schon, bevor durch ihre Tätigkeit eine spezifisch jüdisch- 
griechische Sakralsprache geschaffen wurde, sich durch einen 


‚der Mysteriensprache entlehnten Wendungen begegnet; auch ist zu bemerken, 


daß im Heidentum eigentlich kein Bedürfnis vorlag, einen neuen Terminus 
für weihen oder reinigen zu schaffen, da für ersteres ein xadtepdw, für 
letzteres äyviiw noch im Hellenismus existierten. 

Der Bemerkung Flashars (S. 245, 2), die Verwendung von ro äyıov im 
Sinne von Heiligtum beruhe auf dem bewußten Streben, das heidnische 
iepöv zu vermeiden, kann ich nicht beipflichten. Die LXX tragen, wie schon 


bemerkt, sonst nicht Bedenken, Ausdrücke der heidnischen Kultsprache zu 


gebrauchen; die Ausnahme bei rö äyıov findet eine ausreichende Erklärung, 
wenn man annimmt, daß man, als die Übersetzung sich einbürgerte, das 


 hebräische W7p% noch voll als Eigenschaftsbezeichnung empfand; zudem 
kann es sich auch um eine einfach stereotype Wiedergabe handeln. Übrigens 
‚gibt Flashar selbst an, daß die LXX das Wort schon vorfanden (Ditt. 
or. 56, 59; 8. 0. 8.81). 


Ebensowenig ist die Vermutung O. Weinreichs (Il. c. o. $. 81,1) richtig, 
wenn Lukian den Pythagoreer Arignotos von seinen Freunden mit iepös an- 
reden lasse, so geschehe das, „uf verbum hellenisticum vitaret“. Erstens 
ist &yıos in dieser Bedeutung, wie wir nachgewiesen zu haben glauben, nicht 


‚verbum hellenisticum, sondern iudaicum (anders bei der Epiklese Epikurs, 


die Weinreich hiermit zusammenzubringen scheint; s. o. 8. 82); und dann 
ist die Stelle auch ohne eine derartige Annahme voll verständlich: Lukian 


gebrauchte einfach die im vulgärhellenistischen wie im klassischen Griechisch 


gleich übliche Anwendung des Wortes iepös auf den Menschen in der Be- 


deutung „göttlich“ (s. o. 8.96 mit Anm.2 über den hellenistischen Wort- 


gebrauch), 


Prozeß von der Art de 
eine nicht nur inhaltlie] 
 hellenistischen unters 
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damals noch aramäisch sprechende Diaspor. 
_ jüdischen Diaspora in ‚Ägypten, Beiheft zur 
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Praefatio 


_ Neoplatonicos philosophos, qui ne e patria expellerentur, 


pud Aegyptios et Syros en diligentissime coluisse atque 
ropagasse brevi dissertatiuncula demonstravit Reitzenstein }), 
Im. Ai che et Stephanum philosophos alchemisticam 


® ‚etiam novit®). Ubi opus multorum librorum descriptum inveni- 
mus, in quo volumina quinque continente fides Christiana haud 
_ paueis testimoniis e sacris libris Graecorum, Persarum (Zoroastris), 
hracum (Orphei?), Aegyptiorum (Hermetis videlicet), Babylo- 
orum, Chaldaeorum, Latinorum denique excerptis inlustrabatur 
z fuleiebatur. Stobaei simile fuisse dixeris, si diligentius Photii 
'verba perlustraveris. Vides philosophum Christianum Damasei 
’fere vel Iamblichi rationes sequentem, qui teste Photio Kwr- 
zavrıovmolıy (mei . . nal uer& vobg Hownhslov xg6vovg zov Biov 
S dujvver. Qui si inter testes Zosimum quogue alchemistam prodire 
_iubet, vides eius dieta eodem apud illum loco fuisse quo oracula 
 Chaldaica Orpheique Thracis versus apud ipsum erant et apud 
_Proclum prioresque philosophos fuerant. Philosophia igitur iam 


ö !) Zur Geschichte der Alchemie und des Mystieismus, Nachrichten der 
K. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 1919. BrT, 
2) De Stephano Alexandrino Hermanni Useneri commentatio Bonnae, 1880. 
e Cf. eius praefationem in cod. Goth.: apud Fabricium Lib. VI cap. 8 


are: . - Günther Goldschmidt 


= 


aut in famulatu erat ecelesiae — vides enim quantum intersit 
inter Clementem aut Originem et huius florilegii auctorem 
aut personatum illum Dionysium Areopagitam — aut avaritiae 
imperatorum inservire se posse gloriabatur et evanescente vero 
humanitatis studio ad fraudes inhonestasque praestigias confugit. 
Quin ne renascente quidem post infimae barbariae saecula ipsius 
Platonis studio res mutatur: ipse Psellus cum Hermetis Tris- 
megisti scripta et oracula illa Chaldaica tum sacram alche- 
mistarum artem resuseitare conatur et apud prineipes ut olim 
mathematicus ita iam alchemista dominatur. 


Ad Byzantinos, quos appellamus, redeo. Heraclium qui se- 
quuntur imperatores non minus sacrae arti favent. Quorum uni 
Theodorus quidam, Stephani ut videtur discipulus, novam Alche- 
mistarum syllogen confeeit, unde manavit codex celeberrimus 
Marcianus 299 (cf. Reitzenstein p. 6), alteri, Tlieodosio scilicet 
tertio anno 716—717 p. Chr. n. regnanti, Heliodorus quidam, quem 
et ipsum Stephani vestigia secutum esse viri docti dicebant, 
quattuor carmina isagogica misit, quae postea in Theodori syllogam 
recepta sunt (cf. Reitzenstein p. 28). Quibus e carminibus paucos 
versus Reitzenstein delibavit. Namque et demonstrare auctorem 
novisse duos Theophrasti codices, quorum alter pvowmas Ödgag 
continebat, et attentos facere in animo habebat viros doctos, 
ut, quanto studio et quanta eupiditate alchemistae sacris se 
 oceultis dedissent vel potius quam abunde vocibus, notionibus 
arcanisque mysticis essent usi, observarent. Idem in libris, qui 
inseribuntur Hellenistische Mysterienreligionen ?, Leipzig und 
Berlin 1920 p. 164sqq. et Das iranische Erlösungsmysterium, 
Bonn 1921 p. 6sq., haud parvi momenti illos scriptores veterum 
litteras perserutantibus esse dietitavit. Nam licet nugas 
ineptiasque proferant illi viri, tamen iis, qui totos se in historia 
philosophiae religionumque exquirenda collocant, ne mediocria 
quidem testimonia spernenda sunt. Et hauserunt alchemistae 
cum e Christianorum carminibus tractatibusque, tum e Novo 
Testamento, hauserunt etiam e mysteriis!) atque e philosophorum 
scriptis, sive ut doctos urbanosque viros se praeberent sive ut 
ipsorum artes novas, vanitates, fraudes verbis involverent decoris, 


!) Ipsi tempia visitabant: ef. Zosimum cod. 6. P- 191°: Zogaza eis ro 
1psr M Ep prdos Koxalov Kara WEEOS KELUEVNV TIva %auıvov, NV 000 avvdnvas 
svoov oi nöoraı Ttov legov. 
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doctis, quasi veritati sublectis. Est igitur nostrum, praesertim 
cum erectos esse horum temporum philologos ad mysteria Grae- 
corum describenda apertum sit, a praeceptis chemieis et a fietis 
simulatisque doctrinis et ab inanium verborum turba ea omnia 
secernere, quibus de veterum philosophorum sententiis aut de 
religionis moribus ritibusque instituamur. 

Ita quattuor illa carmina commemorata et virorum studio 
doctorum a Reitzensteinio commendata edere atque retractare 
mihi proposui, etsi ipsius alchemiae artem non magis calleo quam 
qui ante me haec carmina tetigerunt. Edidit enim Fabricius 
vel potius Harlessius?) primum carmen ex apographo codieis 
Parisini valde corrupti. Reliqua tria Ideler in lucem revo- 
cavit ?), qui unde textum satis mendosum sumpsisset, non indicavit; 
rediisse codicem ad ipsum Marcianum sed iam collato altero eius 
- apographo interpolatum et depravatum Reitzenstein demonstravit 
-(p- 9). Denigque fragmenta quaedam cuiusque carminis ex ipso 
Mareiano Bernardus apographo usus Dorvillii?) edidit. Debemus 
ei lectiones codicis M in his versibus: Theophr. 183— 204; 260 — 
265; Hieroth. 1-20; 93—111; 228/29. Archel. 1—7; 162—197; 
330—332. — Ego in primo carmine toto et in Theophrasti ver- 
sibus 1—114 adhibui exemplar e codice Marciano 299 arte photo- 
typa expressum quod olim Reitzensteinii in usum conficiendum 
curavit vir doctissimus Vernerus Jaeger. Praeterea versibus 
compluribus, quos in apparatu critico significavi Bernardi praesto 
erant lectiones e Marciano depromptae. Sed qua de causa etiam 
reliquorum versuum tabulas phototypicas mihi comparare ne 
conatus quidem sim, breviter exponam. Etenim in hac nostra 


== - universitatis Gottingensis bibliotheca exstat libellus [Philol. 8] 


recentissimus, quem vir doctus, ipse studio artis sacrae deditus, 
Guilelmus Schröder Marpurgensis sub annum 1770 e Cassellano 
exemplari satis negligenter et dissolute descripsit. Cuius Casselani 
codieis in libro, qui inscribitur Verzeichnis der Handschriften 
im preußischen Staate*), librarium M fonte usum esse dieit 
_Guilelmus Meyer. 


») Vol. VII = lib. V, e. V pag. 119sgg. 

2) Physiei et Medici Graeci minores vol. II, pag. 328sqg. 

®) Palladii de febribus . . . cum notis Io. St. Bernardi, accedunt glossae 
ehemicae et excerpta ex poetis chemieis. Ex codice MS. Biblioth. D. Marci. 
Lugd. Batav. 1745. 

4) I pag.5: „In Kassel liegt eine Abschrift der Chemiei in 2 Bänden, eine 


emerat compluribusque annis post in Caroli Chattorum a 
manus tradiderat, chartaceus, saeculo ferme XVI scriptus. Qui 
benevole Gottingam missus summaque cum cura a me descriptus 
divisus est in duo volumina, quorum alterum paginas 1°—84b, 
alterum paginas 85°—176® nobis praebet. Librarius autem, qui, 2 
cum festinanter agili manu scriberet, ipse et inter versus et 
marginibus multas protulit correcturas easque pravas, ut nobis 
primaria tantum scriptura respieienda esset. Deinde inseruit 
in pagina 53, quo loco ultimos Archelai versus habes, brevissimum 
capitulum, quod in alio codice deperdito pietae mundi imagini 
adiectum esse verisimile est. Hoc a superiore paginae margine 
initium scribendi capiens in dextero margine exscribere perrexit. 
Cum autem carmini Archelai interpretando nonnullius sit momenti, 
silentio tractatulum, eui inscribitur 76 dıaygauue!) wäg weydins 
HAıovoylag scagaßalhöuevov eig viv eixovoulav (Sic) Tod zravrog, DON 
praetereo: /o1&ov örı 7) ueydan (XgvOoO) HArovoyia sragaßalheraı nal 


ae 


genaue Copie der alten Handschriften in San Marco in Venedig, aus welcher 
alle die bekannten Handschriften dieser wichtigen Sammlung abstammen.* 
(Meyer.) > 

!) Fuerunt haee verba sine ullo dubio breve commentarium et in totum 
Archelai carmen et in imaginem qua artis sacrae simulacrum pinxerunt alche- 
mistae. Quod voce zixoviferar satis significatum est. Diagramma aufem, 
ut dieitar, est figura delineata geometriva, qua veteres notionem aut difficilem 
aut universam aut ab aspectus indieio remotam ante oculos discipulorum pro- 
ponere conabantur. Conferas diagramma scholiastae in Proclum B- ıE we 
(Comm. in Plat. Timaeum = ed. Diehl vol. I 469): 


aliodnTdv 


Deinde e. g. breviter commemoro: Not. et extraits des manuser. T. XVI, 2 176 
„sur le diagramme musical de Platon“ et p. 416: „za oörws Exouer 2v uia noi 
77 avrn xaraygayı) zal To uernßohınov xal ovvnuuevov ovornua“, cuius etiam \ 
tabula praebetur. Conferas etiam Eisler, Weltenmantel u. Himmelszelt, 
II (1910) 329sq.: Geometrische Symbole zum Ausdruck von mystischen Lehren. 
Permulta denique diagrammata invenimus in illo a Goethe laudato libro: 
Georgii von Welling, Opus magocabbalistieum, Homburg 1735. 


s Iewosizau eis te Tu 1eooagn ororyela, eis yıyıv nal eig adrov Oh 
 T0v HEoVv ToV TouTwv oixovönov xl ÖNWOLEYöV. Ta ÖE TEOGAQR 
GrOLxein elol Taüra’ roWTov ukv nal Gvanpagearegor To wöQ. dedzegov 
"xl drrö Toto Ö Erg. Teirov nal Ürcd Todro N) yi. Terogror xl Üno 
vadıny To Bowg. Eyes Ö’oiv T& Teooaga ororgeig, 005 Tovroıg dE 
dor void voyn nal 6 Heög 6 Toirwv olnovöuos xal zomeng. 
Ev rovıoıg voig EE 1d nav rn elol ÖE Hal &v Ti Hera 
HAuoveyiag Un modyuara E5 adroig eboroxwg nagaßallousva. eiol 
dE aaöra: Vöwg, aiddhn, owya, Tepga, vepeln xal rög. xal T& 
:v TE00000. TOoUrwv Tav E5 Toig TE00agaı Oroıyeicıs ovunagaßdikov- 


- Sed praeter hanc librarii codieis manum etiam alteram 
gnosco. Sunt enim additae in marginibus aliae adnotationes, 
jas secundo scribae tribuendas esse defendo.. Nam quieumque 
accuratius manum primam his cum scholiis comparaverit, eas 
guamquam similem in modum, tamen multo elegantius, certiore 
stabilioreque manu, quin etiam complurium litterarum formis 
tie aliis adhibitis exaratas esse concedet. Imprimis autem 
litterarum ductu diagrammatis, quod sine ullo dubio a prima 
= manu margini adseriptum esse supra commemoravi, cum his 

holiis collato persuasum habeo alterum scribam textum, alterum 
scholia scripsisse. Addidit autem manus secunda et coniecturas 
(plerumque pessimas, quibus valde ignarum legesque versuum 
spernentem se praebet corrector) et paraphrases quae dieuntur 
t lectiones, quas adiecta nota To ex aliis codieibus sumptas 
esse verisimile est!). Contulisse enim marginalium scriptorem 


2) Quarum complures addam: 

Heliod. ad vv. 19, nod'noas lderv &onee yvwoıw ıyv naoav. — 26. al- 
= Eneıv eunovoa dvdomnos,. — 29, TEonovoa eipg&vovoa evyvworov pikov, — 
32, o dvaf nav eugoaw, — 43. Ö& nal eingayeiv Tod Biov. — Ad. uioras yag 
 g0goi dvres cds Eyov gotvas, — 54, sıhekas. — 56. Exovov yag peirrwv &genron 
re Aoyov. — 59. uvorapyınas Heias zai isgas Teyuns. — 60. Texvovgyias yap &x 
deias bonns navra. — 64. uovov. To 0’ EE avzod oiv ris dhexreidos yovov, — 
90. zuxztons eis nevov Övorohloivres, — 9. avdeW@nwv yevos, — 101. wereg- 
= Homas, — 120. zaraorızrov ds oxoav, — 239. änav (pro ueyar). — 241. Heioıs 
Kongrots &v Tols hoyoıs. 

Theophr. 30. 2v u2ow Ö’airov oapas re, — 32. diddozeı (schol, ad 
nugrugei), — 36, za&ıw (pro neatw!). — Al. ölws (pro oapas). — 46, yröoır 
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etiam alios codices testatur fol. 27° nota margini appieta zodzo 
&rav Aeineı &r ıov &llwv, quae non fuit in Marciano. — 

Ipse Iohannes Dee, cuius in manibus codicem fuisse iam 
docui, saepius aut latino aut anglo aut etiam graeco sermone 
usus complures commentario auxit locos 'nonnunquam leetorem 
ad librum ipsius, qui Monas inscribebatur, remittens'), cum im- 
primis quae cum Christianorum aut philosophorum seriptis et 
sententiis commune haberent alchemistae adnotavit. Ita &g 
versibus Theophrasti 130/31 (... &x z7jg uerdAlov Toeis &ywv ÖrTO- 
ordosıs) adiecit vocem ?): Trinitas. 

Jam ad gravissimam quaestionem, quae ratio intersit inter 
Cet M, animum convertamus. \ Indicem®) codieis © a codice M 
paulum abhorrere minime magni momenti est. Omisit enim © 
in indice ante Zwoluov srgög Eboeßsıav: Xoıortıavoö zregi Tod Felov 
öderog exhibetque insuper inter ’OAvurrodwgov zregl Kgucoroslag 
et Mdrnov sreol ig Ielag veyvng tractatuum titulos hos: Zwoiuov 
obs GEoöwgov xepdieıa ie et Averrıygapov pıLo00povV 7r&ol XQVOO- 


Amos Eysıv. — 55. drdowmoıs (schol» ad #oorors!). — 68, ourws Tednzaow 
FoseHou. 2E Ülns. yovoiov yap utvorra za nodırew Öhos. — 83. oürn usv odv 
undtv yao awevöss Adyeıw. — 8dsgg. EXovoa yao os evyyworov evhmnecv Te: umd£ 
zwvos E&vov All oörıvos Kosiboy: ah m Tns wuas porins peoovons Tovıw: EE aurnv 
any pioıw Öıdaorovres navres. YO. navoogwv. — 127 394g. Zovoov uevorra eis ro 
re es jusoa: rgıwv (?) Aevawoıs xal Gavdoyowov: Bepumv EEurInoa ar Errga- 
pnoa. — 135. dyvworos pro euyvrworos! — 136. Avapıevros avıa Feouaiver 
dtrdoa: sbupverau (Sie) 2E 00 asArens Aaußaveı, — 139. Evros d2 yEosı tov Helaw 
nvornoiov. — 157. pEoovras ras EE Zwvas s ziyum (sie) payeı (sic). — 192. 2x 
yaias Ülme 24 PVosws Towvrov: dortoav gyaoornıow ai hevanov navv, — 
212. ras xezgas schol. ad 77% xagıw! — 220. & Ödevdoor euxaorov Evrıuov DE 
yevos, — 228. © oloarwyowov zahınıwv aoregas. — 232. @ ihıe yovoovoys 
adyas dxrivam' Ex 00v Üpysrar TO Eoyov ıwv navooypwv. — 239, ris o0v vodv 
00V ThS TOGavıns eißkag: TO THS Tavolyov Texvovoylas To Eoyov: Ex TEyums was 
ovv (?) BEP RSOgOR Hear: TUnwaw eis Eoyov u I öhws: eizheis Dawv- 
AaOTıXöS OO un Iuvuaoeı, 
!) Monas Hieroglyphica Ioannis Dee, Antwerpiae 1564. Exstat hie liber 
in nostra bibliotheca Gottingensi. 
?) Margini pag. 142% adseripsit: i 
1.D. 

Fac duo, unum 

et duo, tria 

et tria, quatuor. — 


Quod satis e Goethe nobig est notum. 
°) C£. Iac. Morelli, Bibl. ms. graeca et latina T. I 172ggg. 
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zolos. Sed consentiunt in hoc CetM, quod uterque codex 
-capitulum illud, eui inscribitur 76 dıdcyoauua xrA., lectoribus 
‚praebet. Quod memoratu valde dignum censeo. 
Deinde illum codieis locum, de quo Reitzenstein aceurate 
(l. e. p. 8sq.) in libello suo egit demonstrans archetypum com- 
plures amisisse paginas, perspiciamus definiamusque, qua ratione 
C illam lacunam tradiderit. Scripserat librarius „uer& zo Eu 
udrw nal yElcoov. zal Ahr Ieav elrcov“ ). Scholiasta vocem delevit 
'yeheoav et in margine correxit yerjoereı, quod sensu postulari 
‘quivis artis non penitus ignarus facile intellegere potuit. 
Tune igitur lacunam post syllabam yes hiare nondum intellexit. 
'Postea tamen post illam uncum rubro colore scriptum posuit et 
in indice illos tractatus, qui cum foliis amissis perierunt ceruce 
appieta eiusdem coloris a ceteris separavit. Perspexit igitur 
iam hiare orationem sicut ille vir doctus qui in ipso codice M 
‚adiecit Avrei us 16 Asiscov hiav, & plhos, sed sedem lacunae tam 
recte definire vix potuit nisi ipso codice Marciano inspecto ?). 
Denique, utrum consentirent codieis C cum M lectiones illorum 
versuum, in quibus mihi M erat praesto, an non, accuratissime 
exquirendum erat. Praebet lectiones, quae a codice © abhorrent, 
‚his modo loeis M: Heliodori vv. 9 oiadn M: oiadn C. — 34. rg6- 
'oa&ov M:zo60e580v C.— 80. dvagioısM (schol. C): ave&ioug C. — 
254. orepnpogoövreg M: zul orepnp. C. 263. Yelovra M: Ye 
kovvag C. — In fine oriyoı 08 M--0m,..C.Theophr: v..3 
P} om. C. v. 28. os om. C. 35. &miomjung M: Emuoriump C. 
63. ydo om.C. vv. 13. oopüs M: vop@v C. 77. odoov M: odoav ©. 
91. zgdovg M: Bevovs C. Addo Heliodori v. 2 ubi in voce dxow 
littera x evanuit et vix intenta oculorum acie agnoseitur, C pr. 
m. &ow scripsit (cf. Hel. 235), addo eiusdem carminis v. 90, ubi 
M et C lectionem !xeiocı praebent, commemoro C et M versum 
Theophrasti 77 vetere in textum glossemate transcripto tradere 
hoc modo: zgeıyaı piow un odoav odrwg vH os EE Ülng. 
Itaque in versibus plus quingentis vix peccavit scriba. Nam 


!) Conferas Reitzensteinii pag. 8sqq. 

2) Millerum (Catalogue des manuseripts Grecs de la Bibliotheque de P’Es- 
eurial pag. 416 5qg.) satis negligenter de codice Escurialensi 431 egisse, indicem 
tantum secutum esse, probatur Moldenhaweri accurato opusculo, quod inserib. 
Catalogue des manuscrits Grecs de l’Eseurial ® T 11 editum ab Ada Adler, 
M&moires de l’Academie des sciences 7me sörie. seetion des lettres II no. 5 


Kopenhavn 1916. 
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quod duobus locis litteras «@ et & in codice M inter se ligatas 


male interpretatur fidem eius potius quam socordiam demonstrat. 


Hoc igitur fretus indieio statuo ex ipso Marciano descriptum 


esse Cassellanum atque egregia cum fide descriptum. 


His autem duobus codieibus tertium — nam Gottingensem, 


ut est e Cassellano desceriptus spernendum censui — Gothanum 


242 adiuxi, quem anno 1623 Ducem Saxoniae Iohannem Guilelmum = 


e codice bibliothecae Augustanae describi iussisse confirmat 


Morhofius!). Quem secutus Fridericus Iacobs, illustris biblio- 


thecae Gothanae moderator, de hoc codice accurata egit cum 
diligentia in libro, cui insceribitur: Beiträge zur älteren Literatur... 
(vol. I, p. 216sq.). Neque igitur Marcianum ipsum, sed apo- 


eraphum e cod. M exscriptum ante librarii oculos fuisse his 
comprobatur argumentis. Quamquam enim in nono Stephani 


tractatu eo, quem supra laudavi locum, in margine habet verba 
Avrei ue vo Aeinov Alav, & pikog, quae in margine Marciani 
appinxit manus saec. XIV, tamen deperditum esse finem tractatus 
minime sensit, cum orationem hiantem coniectura pessima sanare 


conaretur: uer& To La ndrw xal yEvecıv ExdAevav nal AAnFeıav 


eirnov (cf. Reitz. p. 9), qua insuper re satis est demonstratum 
non ipsum M esse descriptum. Negue autem solo e codice Vin- 
dobonensi, sed etiam alio e codice hausisse librarium apparet, 


quippe qui nonnullos tractatus minime in Vindobonensi?) ex- 
stantes lectoribus praebeat. Agitur autem de capitulis, qui etiam. 
in cod. C desunt. Et argumentum codieis G cum C conferentibus 


iam apparebit veterem indicem omisisse scribam et novo quem 
ipse finxit eas tantum disputationes quas praebet enumerasse, 


omississe etiam eum inscriptionem ßißAov Vop@v zrepvxa oiv OD 


zcivo& una cum sequentibus versibus (779 BißAov dAßuv xrA.) et cum 
pieturae commentariolo (dıdypauua ig ueyding xevoovoyiag 
[jAtoveyiag C]. Inseruit cum alia brevia atque parvi momenti 


praecepta tum: zoö uaxaglov nal avaopov FEAkov Enıoroid 


y 


7rg05 ToV Ayıwrarov rargıdoynv Tov Zıpıkivov sregl XgvoonoLlag, 


Annoxgirov Pißkog Ennıngoopwrndeioa Aevrninno (= Diels, 
Fragmente der Vorsokratiker ? p. 465), ”IJoıg neogpirıg co vin 
adıns €. Quos tractatus hausit scriba e libro simili eorum codi- 
cum, quos Kopp?) enumeravit velut: 


!) Polyhist. 1688 or. Lib. I, cap. XI 102. 
*) Of. Lambecium, Cat. Bibl. Caes. mss. Vindob. III (1690) 14sgg. 
®) Beiträge 267 qq. 5 
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Codieis Laurentiani Plut. LXXXVI, XVI cf. Bandinium 


l.e. p. 347sqq. cod. Escurial. cf. Millerum p. 146sq,, cod. 


Parisin. (cf. Koppium p. 278), cod. Parisin. 2327; 2329; cod. 


‚Monspeliensis. 


Descripta autem sunt in Gothano verba Marciani sine ulla 
cura, ita, ut G valde depravatas et falsas lectiones saepius 


- praeberet'), omissus est Archelai v. 60, confusi in unum Hierothei 


vv. 178/79, litterae perperam saepe lectae, orthographiae leges 
neglectae. Vix uno quidem loco G meliorem quam © exhibet 


 leetionem, ut iam in posterum omnino vel eis, qui ipso Marciano 
_-uti non possunt, neglegendus videatur. Quamquam silentio praeter- 
 eundum non est Reinesium illum cum multas marginales notas 


tum praefationem ?) haud ita inutilem codiei addidisse. Quas 


marginales notas ad Reinesium redire videbis, ubi primum paginam 
 eontuleris, in qua ille codieis descriptionem exaravit, nomen sub- 


scripsit. Virum ostendunt et philologiae et quantum quidem tum 


 fieri poterat artis chemicae peritum, qui ut exemplum afferam 
Agatharchidis fragmenta e Photii bibliotheca petita recte°) in- 
tellexit. Sensit etiam — ut Morhofii verbis utar — codex G 


vitiosissime saepe scriptus medicam Reinesii manum. 
At vero cum his duobus testibus satis demonstretur quid 


 quoque loco exhibeat M, ipsum codicem inspicere — id quod hoc 


quidem tempore fieri vix poterat — necessarium non duxi. 


 Gravius fero, quod nondum pro certo affırmare possum ex hoc _ 
' uno fonte omnem illorum carminum memoriam profluxisse. Etenim 
-_ quod contenderat vir quavis laude dignus Guilelmus Meyer ex 
-  ipso codice Marciano omnes alchemistarum libros derivatos esse 


redarguit Reitzenstein, cum initium libri Comarii, quod exstat 
in codice Parisino 2327 (A apud Berthelotium) examinaret 
(p. 23sqq.).. Usus est A in hac parte non iam ipso Mareiano, 


g sed alio quodam syllogae Theodoreae apographo paulo pleniore, 


1) Satis est, Heliodori versus 1—50 perlegere atque haec exempla men- 
dorum perspicere: Theophr. vy. 43 av” pro air. — 70. doFliws 
pro aslims. — 94. &xteistoaı pro Exrelerrai. — 9. airov pro avdav. — 


= Heliodori vv. 33. #eosixeuov pro Heioeinehov. — 174. nıxekas(!) Pro mos- 


xihas. — 189. Aexov pro paıdoov. — Hieroth. vv. 9. Exßkeıoua pro &u- 


BAvoua. — Archel. v. 85. nveiuara pro nveüua, 


2) Quam invenies apud Cyprianum, Catalogns Mss. bibl. Duc. (Lips. 1714) 


2. 8899; Fabrieium, Bibl. Gr. Tom. XIL, L. VI 8 p. 748sq. 


8) C£. paginas codieis OXXXIX® et CXLI? atque praefationis locam apud 


= Fabric. 1. 1. pag. 749. 
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guod etiam meliores hic illie lectiones praebebat. Cognati sunt 
cum libro A et Parisinus ille, quem Berthelot littera L® significat 
et ut ipse addo Laurentianus Plut. 86, cod. XVI, quem m 
Bandinius'). 

Quid quod in Laurentiano tredecim ?) Heliodori carmini 
quasi prooemii locum obtinentes versus sunt praepositi, qui in 
codieibus a me adhibitis non exstant. i 

Qui versus, quos Heliodoro ipsi tribuendos esse minime credi- 
bile est, compositi erant, ut cum Heliodori carıninibus tum toti 
chemicorum tractatuum corpori praemitterentur. Quattuor igitur 
haec carmina olim in libri initio exarata variis de re alche- 
mistica dissertationibus in unum volumen conlectis antecessisse 
Dre certo putamus. Sunt autem tredecim versus hi: 


Igayuareio Ex vg uvorirjg yuulag: 

1 Tuvıng vig Pißkov uellovreg ußevnv öl 
EEw wis uedng Bıwrınav poovridwv 
Nv eöuevog edonrau Tov voöv Tov vide (Sic) 
Abo peowvreg reviag TÄg TvavoXoKkov. 
el ÖE Aoroxwg na xeviv Öogav peosıg, 
&öng Av&uovg N Woyis u@hAov 7eövovg, 
&vIowrse, viua Tov Ex 000 sıdvra sreheı, 
önwg dwn 001 xal vonua nal Aöyov' 
undev yao aurng undev &odnv rgogdoxu. 
10 Hiıodweog yag pıLlöocopos yodılas 

zroög cov Osodwarov vov BaoıkEalv], 

drrd. vv Yılooopwv uvorirng TEXUnS 

dıa Oroixwv idußwv voLode yonelo9w. 


ot 


Exemplar horum versuum beneficio viri doctissimi Rostagno professoris 
Laurentiani in manus mihi pervenit. 1. «e4Ao» Fabric. Zußeaivew Fabric. 
2. 7 Fabrie. eöuevns Fahr. 10. Hhiodwgov yap gılooogov M. 13. oriyaw 
Bandin. Mr 


Accedit igitur ad causas, quas Reitzenstein Guilelmo Mey 
oblocutus attulit, gravissima haec adhuc neglecta. BE 

Itaque si in his codieibus — scilicet A et LC et Laurentiano - — 
quorum numerum facile augeri posse suspicor — insunt illa car- 
mina, tam ex ipso Marciano quam e gemello eius profluere po- 
tuerunt aut coniuncta utriusque memoria paucis locis veriora, 


!) Catalogus codieum Graecorum Bibliothecae Laurentianae Tom. III 
347 5gq. ?) Quorum initium eitat Fabricius VI cap. 8 p. 761, 
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pluribus certe multo deteriora exhibere. Hanc tamen quaestionem, 
quam solvere non poteris, nisi totam alchemistarum traditionem 
diligentissime perserutatus eris, equidem mitto, ad Marciani co- 
- dieis fidem haec carmina recensebo. 
Jam ad carmina ipsa tractanda transeam. De T'heophrasto 
satis mihi Reitzenstein (p. 28sq.) argumentatus esse videtur, qui 
poetam chemicum non modo nomen sed etiam praecepta aliqua 
veteris philosophi adhibuisse demonstravit. Neque aliter de 
ceteris nominibus iudicari posse existimo, quod infra aceuratius 
demonstrabo. Priusquam enim ea de quaestione loquar, carmina, 
quamquam temporibus magnis intervallis diremptis composita 
esse simulatum est, uni tantum poetae adscribenda uberius ostendi 
necessarium esse censeo. Quod inter argumenta carminum ali- 
quam differentiam detegere sibi videbantur rerum chemicarum 
periti velut Borrichius!), qui cum quattuor haec carmina dis- 
 crimine separaret tum diceret „Theophrastum hunc theoriae 
peritiorem fuisse quam securae praxeos“, contra „Archelai opus- 
-culum, ut appareret, ex intima magisterii cognitione profeetum“, 
haud magni momenti est. Potuit auctor complures in medio 
proponere sententias, potuit id spectare, ut opiniones quattuor 
philosophorum inter se compararentur. Accedit, quod e variis 
fontibus hausta esse haec carmina constat. Immo potius quibus 
sint coniuncta communibus signis maxime attinet. Et profecto 
in omnibus quattuor carminibus iterum atque iterum eadem vo- 
cabula, sententiae verborumque compositiones adhibitae sunt. 
Cuius rei permulta afferre possum exempla, quorum ex numero 
2 eligenda censeo, quae praecipue ad rem mihi pertinere videntur. 


"Theophr. 132: Jaöua Savudrwv regag. Archel. 60sq.: & Jaöua 
FOVvuUdewV . . . TEQOG. 

Hieroth. 44sq.: öorıg mreleı Ayylvovs Eywv gYoevag. Archel. 
93: @g Ayxivovs oopös. 308: xal ei Ev &yxlvous ve nal Aiav 
oopög. 280: Eon Teheıog dyyivovg Alav 009ÖS. 

Hieroth. 163: zr060eA9e Järrov, & pılovueve. 21: dio mroovehde 
Jörrov, Doris ei pile. Archel. 35: 770008 9ng ınde ıH Tex. 

Archel. 310: z@v xeıusvuv zdvrwv utv Ev Pißhoıs o0p@r. 
'Hieroth. 18: ö xeiuevog Inoavoög Ev Tais zravoopoıs Tov Imidewv 
0opiv ve ÖEhroıg Eurövos. 


1) Bibl. Chem. I 40/41. 


Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 2. 4 


12 \ Günther Goldschmidt 


Theophr. 252: Eoyoıg v9Eorc. Archel. 302: av &vdEuv Boyov. Se 


Theophr. 67: gıAdıyoyoı. Hieroth. 5: yıldıyoyor. 


Theophr. 213: @ Jelov Egyov etxokov nal odvrouon. 2 
Hieroth. 42: u@Alov Ö’ ednoko» nal oUvrouo» (scil. Ey). 


Archel. 53: uaAlov Oeüxohov nal oüvronov Eoyov. 


Hieroth. 12: &Aauwır pdovg. Theophr. 251: ExAauwıv pdovg. 


Theophr. 236: zo0 pwiög Exkauıyıv veuov. 

Theophr. 87: zig uiag pörkng. Hieroth. 82: nias relwr 
pÜrine. 

Hieroth. 84: rousooduevos. Theophr. 127: rgıo00vuErn. 


Hieroth. 135: ovusrAaxeioa dvdgi. Theophr. 150: Inkeig, 
avuitlaneig de Tavın. 


Theophr. 117: oörwg vocı 16 Egyov. Archel. 13: oörwg voeı 


10 Eoyov. Hieroth. 80: oörwg vosı TOv rAo0ToV, 
Ä \ | 


Praeterea iterum atque iterum in omnibus carminibus voces 


adhibitae sunt z&Aw, rzeunw, &arreurw, participia ut 09oö0L, 
Helovoı, Bıoiow, Tois 6ewoıv etc., verbum zo Inrovusvov, denique 


verba, adieetiva adverbiaque cum &Öd composita uberius quam ut 


are > 


ae 


exempla afferıi necesse esset. Accedit, quod in unoquoque car- *& 


mine intolerabilem in modum certas voces sententiasque saepius 


iteratas esse conspicuum est. Exempli causa paucos, au e 
Hierotheo solo ezeerpei, locos in medio proponam: 

1) eöxeof 52. eöxeoüg 59; 194. 2) eöinnrov odoav 52. oörog 
yag Eoroı Annırög 17. 3) kvwdev EAFelv 12. Avwev EurreupdEvra 
43. Gvwdev Enrreupdeloav 48. Avwdev Ex song ve Yelag 200. 


4) EvIEwg veusı 16. Xoıorod Heod vEuovrog Kagıy 20. zixeomg - 


veuovoa iv wopelsıav 59. YP@s veuwv 106. adyas veuovra Hilo 


Eoınora 119. xaAkog zrguoveusı 141. vEuwv Exdoıw ra rroerrovra 216. 


öAßlws TE un pIoviv veusı 219. 5) ngöoelde Härrov, öorıg el 


pile 21. rgö0eAIE Kaiowv Toiode @v uvorapyiov 67. nocoade 


Yürıov, & Qıhovueve 163. 6) ro9oöcı nagdiag noIw 15. nagdiag 


nosov 228. 7) dEiwg alrovoıw 16. dvwäer SRG DIEICHN ode 


astoıg 48. AEioıg xagıv ne 197. 8229 80707 &g under 
xörov Exovra Al. umdtv xdrov PET 58. under xörov PEgoV- 


Tas 194. 9) Ydpoeı, reyıora zAoörov edgnoaıg 63. Odgoeı, Fürrov 
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ebonnwg «log 189. 10) zexaAvuuevwg  Imdevra Tv cop@v Tö 

 zelv 9]10. Asxdeioov zedlaı neralvuusvwg 196. 

..Nolo diutius singula persequi: eandem infantiam cum magni- 
loquentia coniunctam ubique conspieis, eundem particularum 
copulantium (Bosveo xal, wg Kal, ws, ve vel d& pro re positi) usum, 
eändem duritiem asyndetorum, cui frustra mederi Reitzenstein 

 volebat, eandem membrorum coacervationem, quae auctorem ne- 
que cogitando neque eloquendo iustam periodum efficere potuisse 

_ demonstrat. Consentiunt vero carmina etiam ratione metrica — 

si quis rationem istis in versibus inveniat aut eo usque pro- 

-  grediatur, ut cum Berthelotio!) sensu quodam talium iamborum 

 imbutus „assez corrects“ eos appellet. 

Nam dere metrica vir Byzantinae artis peritissimus Paulus 

Maas?) idem statuit quattuor haec carmina eadem arte composita 
esse. Quae ab Isidoro Hilbergo°) acerbissime vituperata quin 

 etiam nimis breviter et praefracte reiecta, Maasio tamen per- 
serutanda esse videntur. Qui et versus iltis, quos „Hermenien- 

_ verse“ appellat, propinquos esse genere censet et auctorem inter 

 veterum recentiorumqgue poetarum usum quasi mediam tenere 

- viam dieit. Vides enim auctorem neque  verborum accentus 

meque vetustiorem prosodiam constanter observasse, orationis 

 membra haud raro ultra finem versus extendisse, hiatum amare ?), 

- elisiones vel synaloephas tantum non omnes fugere, incisiones 

- post quintam aut septimam syllabam nonnunquam omittere, 

Huie igitur num recte Maasius omnes tredecim syllabarum 

versus abiudicaverit, valde dubito.. Reminiscamur enim cum 

 sciolo et indocto et vaniloquo nobis rem esse. Ego quoniam 

Alle vir doctus ante omnia Marciani codicis lectiones in lücem pro- 
 ferri voluit, hoc maxime meum duxi. Quae si propter sensum 
immutandae erant, veniam me impetraturum spero, si nondum 
omnibus numeris satisfecero. Artem criticam in scriptoribus 

semidoctis diffieillime exerceri constat. 

= Brevi comprendo: non ovum ovo similius quam haec car- 

mina inter se. Ad unum ergo redeunt auctorem. — Finxit 
 autem Theophrasti, Archelai, Hierothei nomina Byzantinus poeta 


4) Origines p. 202. 
_®%) Der byzantinische Zwölfsilbler, Byzantin. Zeitschrift XII (1903) 285 
ann. 8, 3) Byz. Zeitschr. VII 345. 349. 351. 


Ze 4) Heliodorus 55, Theophrastus 50, Archelaus 97, Hierotheus 47 hiatus 
. exempla praebent. 


PA 
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eo consilio, ne variae et discrepantes sententiae ab uno solo 
auctore ad lectores deferrentur. Ita nemini in mentem veniet 
auctorem veteribus philosophis vere haec praecepta subicere (ut 
Democriti scripta a prioribus alchemistis fieta sunt) aut a poeta 


falsario Theophrastum, Archelaum, Hierotheum vere introductos 


esse. Immo sicut Callimachus se Hipponactem redivivum esse 
vult, ita hunc Byzantinum philosophum nunc Theophrasti agentem 
partes nunc Archelai nunc Hierothei in medium provenisse lec- 
torum et e personis illorum virorum locutum esse luce est clarius. 
Hierothei nomine significari primum inter Christianos philo- 
sophum quem sibi finxit personatus ille Dionysius Areopagita 
Reitzenstein cognovit. Et novisse auctorem nostrum personali 
Areopagitae scripta mystica probare conatus sum. Habeas enim 
ante oculos haec Dionysii (Migne III) 1112: zeör« yap 7 Yela 
vopia Öwgeiscı Tois 00010001v d&pFövws adroig vel 981: ö 
mavrwv Ayayav ainıos Feog, 1113: uaxapiwv dyagav äpFovov 
yoonylav vel 1025: Erroxexgvuuevov dvapalivovres xdAhog vel 
de ecel. hier. IT$ 3: ... rag Ywrosideig airoö wig Evdeov di- 
daoxehlag abyag dpIovwg Evi zudvrag Orhiov, Kal TOV TIQ00L0VT« 
Ywriocı Feouuunvög Erouuorerog WV . . . Ahh EvFEwg dei voic 
00010001 Teig adrod pwraywylaıs legaoxıxög (Heliodorus uvo- 
roexınos) Ehdunwv eod. 1. $ 4: ieooöv dwoov vel de div. nom. 
VII $ 1: zöv Ielov xal drsögentov Aöyov. 

Rem ipsam indicat versus a me, ut spero, feliciter restitutus: 
Hieroth. 34: Heiov oopoV ve Avdga Tov zexinuevor, 

35: doxnyErnv uiornv Te xei Öıddoraiov, quibuscum 
conferas Mignium III 1080. 

Restat Archelaus, Socratis ut volebant veteres magister, 
sicut Hierotheus ille Dionysii fuisse credebatur. Nomen ipsum e 
Theophrasti libro gvorxei doga notum erat Byzantino poetae. 
Unde eum fortasse etiam sententias aliquas recepisse putaverat 
Reitzenstein.. Sed haec spes eum fefellit; multo recentioribus 
fontibus illum usum esse probabo. 

Quis autem dubitet, quin Heliodorus ille, qui in primo car- 
mine nihil nisi veterum sophistarum praecepta se prolaturum 
esse praedicans imperatoris Theodosii ipsius gratiam expetens 
animos ad concipiendam chemicam sapientiam praeparat, sub his 
personis lateat? Namque si verum nomen fuit Theodosio, non 
‚est cur philosophi ipsius nomen in suspicionem vocemus. Variae 
ex hoc nomine fabulae natae sunt, quas leviter tantum attingo. 
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Heliodorum Theodosii cuiusdam filium, cuius de aetate nihil con- 
stabat, composuisse 4iYtorsıx« notum erat omnibus Byzantinae 
aetatis seriptoribus. Hunc episcopum postea Triceae factum esse 
contenderant scriptores nobis ignoti, quos. citant Socrates. hist. 
ecel. V 22, 32: 4a Too udv Ev Qeooolla EIovs doynyds “Hiıo- 
Iwopos Tolanns Tig Enei yevöusvog, od Aeysraı moviuara Egw- 


zırna Pıßlla, & veog By Erafe, zal diSıorına no007- 


y6oevoe et Photius Bibl. cod. 73... .. roürov d& xal Errioxortınod 
Tvgeiv dSıwuarog Voreg0ov Pacıy. Sed commemorat rursus hanc 
fabulam Nicephorus Callistus Hist. ecel. XII 34, 51 (Migne 146, 
p- 860): HAA& Too uEv &v Osooalla EIovs scooxarnogev “Hkıodwgos 


' &relvog, Tolxang Enioxorog. od moviuara Eowrıra eloerı vöy 


a 


negıpegeraı, & v&og &v ovverdäaro, Aistonırdk 7000- 
@y00EU00G aörd, vov de xaAodcı rare Kuginheıar. di & zal mmv 
EzsLoKorEHv GpNgEsM. Erreudh yao zeoAlois Tüv vewv xıvövveisıv Exei- 
Hey Erenei. D &/XWOLOG 7rg00EruıTe oVvodog 7) rag Pidhovs Ayavileı, 
xol zevgl darcaviv.... N) um xofvaı leodoFaı ToLwdra 0vvFEuevov Ara. 

Verba eorum transcripta et mendacio aucta sunt in codice 
Parisino quodam Ohronicon continente!): Hiıödwoog yodwag Ta 
Aeydueva Aidıonına Ertionomos Tv ans Tolnaung Erei Geodoclov. 
Toapeı dE dıa oriywv idußwv ThV TOD XOVOOO sroingıy 7905 Tov adroy 
080000:0v. Unde leviter immutata haec verba in Vaticanum 
Aethiopicorum codicem — quem ut definiamus fieri non potest — 
transierunt ?) additis verbis &g gnoı Teweyıog ö Kedonvös. Hine 
hausit Borellius®) de Heliodoro errore novo inducto scribens: 


'„Idem librum composuit, metro iambico, de auri factura, quem 
_Theodosio Imperatori ex Nicephoro Callisto et Georgio Cedreno 


dicavit.“ - 
 Quae testimonia iam Morhofius *) rectissime in suspicionem 
vocavit. Neque enim Cedreni, quem uno solo loco ®) alchemistas 


!) C£. Du Cange, 3. v. moinoıs: Chronicon MS ab Adamo ad Leonem 
philosophum in Theodosio M. — sequitur schol. 

2) Moller, Homonymoscopia, Hamburgi 1697: „Confirmant illi hanc 
sententiam suam, e glossemate codieis Aethiopicorum Vaticani, cui Gerh. 


_ _ Falekembergius haec verba, teste, quem Conringius laudat, autore praefationis, 


Ant. Mizaldi Memorabilibus, Coloniae A. 1575 editis, praefixae, invenit ad- 
scripta etc. 3) Petrus Borellius, Bibl. Chem. frag. 113. 

4) Polyhistor. P. I, libr. 1 cap. 11 pag. 103. 

5) Histor. Comp. 359 A: ... Tore xal dyno Tıs yeınevans, Eu Tov ans Keigus 
1sXvOP söguns @v Tars anaraıs opdaluonlavijon vnedeinvvev apyvoongaras 
xal Srkpoıs yerpas dl nodas dvdgıuvrwv al Erega sldn yovoa ara. 
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commemorare video, neque Nicephori Callistiscripta perserutantibus 
occurrent verba, quibus spectaverint ad Heliodori chemiei iam- 
bicum poema. | Ä 

Heliodorum ') vero illum, qui Aethiopica composuit, ut summa- 
prae se fert cura et quasi animi ardore ethnicam fidem, vix 
postea ad Christianos transiisse optime observavit vir doctissimus- 
Münscher ’?). 

Hie autem noster Heliodorus. Christianorum dogmata tam 
moleste praedicat, ut nemo, quin ipse Christianus fuerit aut certe 
se Christianum esse simulaverit, dubitare possit. Deinde tantum 
a sermone Aethiopicorum auctoris abhorret, ut iam Rohde ?) optime 
dixerit: „aber mit ihm verglichen ist ja freilich unser Heliodor 


aus Emesa ein wahrer Klassiker an yo und Kunst des 


Ausdrucks“. 

Atque Emesaeum poetam quidem tertio saeculo p. Chr. vixisse. 
argumentis, quae viri doctissimi®) attulerunt, probatur, alche- 
mistam, cuius e nomine tota haec fabula orta est, post annos 
610-641 carmina composuisse iam apparebit, cum eum Stephano 
Alexandrino usum esse demonstravero, quem novem illa capita 
de arte sacra scripsisse et ad Heraclium imperatorem misisse 
ostendit Reitzenstein. Contenderat iam Reinesius) nihil aliud, qui 
Heliodorum Stephani Alexandrini orationem solutam in iambos. 
vertisse existimavit, neque autem ad propositum rationem sub- 
iecerat. 

Omitto summam sermonis similitudinem afferre, quae inter- 
cedit inter Stephanum et Heliodorum: observes solum has breves 
vix tolerandum in modum duplicatas iteratasque exclamationes 
—& — & — & — (Theophr. vv. 213 sqgq.) cum eben pag. 199 
et 20:0 — — 0 —... 


Compares Hierothei v. 22: oop@v Eren alvıyudıov yEuovra or 


cum Stephano (p. 235, 20): vopiag ydg eioı Taüı« T& aiviyuare 
rollig yEuorca uasrjoewg, Heliodori v. 261: üuvoövzeg, ei- 
koyoödvres, alvvüvreg Hedv, Tv Pwrog Övra aitıov cum Stephano 


!) C£. capitulum de Heliodoro: Pauly-Wissowa VIII, 1pag.20sqq [Münscher]. 


2) Conferas etiam, quae dixerit Schmid [Jahresbericht OXXIX 295] prae- Re; 


eipte contra M. Oefteringii sententias. [M. Öftering, Heliodor und seine Be- 
deutung für die Literatur — Literarhistor. Forschungen XVIIL, 101] 

®) Rohde, Der griechische Ruman ? 1900 p. 472, 2. z 

*) Rohde, Schmid cf. Münscher 1. c. 

’) Of. Praefat. apud Fabricium p. 751. 
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_ (Idel. p. 199) Ieöv zöV ndvrwv dyasav ainov . . Öurioavres '), 
 Heliodori v. 90 doxoioörreg eig nevov cum Stephani (p. 206) 
ErraoyoAovusvoı eig aevov, Heliodori v. 85 ögav Öd& ndikog obösig 
‚Zoyveı cum Stephani (p. 207) xdiAn, & obdeig logie Hrdoaodar, 
Heliodori v. 54 äxore 6nudıwv schoxds xal GuvS&oeıs cum Stephani 
(P. 224) zag Ö& Eurrhoräg aa uvgiag adımav ouvdEcag?). | 
Denique Heliodorum v. 142 (&v inreig nörgw keiwöuevog.... 
oögäav?) Eoler zcaoav) ante oculos habuisse Stephani praeceptum 
[p- 246] commemoro: Toörov Aaßüv Aslwoov xai ragiyevoov dEsL Kal 
Bakav eig Kwäuwıov ueıa ravre, pmolv, Eyagvwov eis xomgoV 
isenelav 7 ögvıdeiav uexgı elaocıv huspwv xai ra Eäng. 


2) Cf. Comarium. Bertbelot p. 289: Arge ö Oeös... Üuvovuer, ei- 
ÄAoyoüuev, aivovdusv, ng00xvroDuev To Üwyos . . oov. 

?2) Hieroth. pas, 2£ ov o:-Amm worsg av yorıkerar: Steph. p. 210, 20: & 
oelyvn Ex Tov jharod gwrös yos anohaußavovoa. — Helio!. v. 18 Feworsnte 
— Steph. p. 243. Heliod. v. 192 »ıxnyogos —= Steph. p. 204. Heliod. v. 46, 
andtv gFovodrres tors Hehovar uav$averv cf. Steph. p. 204. 

®) De dracone ovgoß5g@ satis instrueti sumus [cf. e. g. Cornificium apud 
Macrob. sat. 1 IX 12 (= ab Aegyptiis): „Hince et Phoenices in sacris ima- 
ginem eius exprimentes draconem finxerunt in orbem reductam caudamque 
suam devorantem, ut apparest mundum et ex se ipso ali et in se revolvi“ aut 
Matter, Histoire ceritique du gnostieisme I 273. Hoc loco ad vocem xzara- 
0TıxTov Theophr. v. 145 paucas aldam adnvtationes: Invenimus in tractatu 
chemico, cui inseribitur eo: xovooxodAAns rn. Teiros (= cud. Goth. p. 180®), 
verba: iegoyoauuareıs yag Tıves rw» Alyvrriov Bnvkouevor x00uov Eygayasar 
&v Tols Oßehoxos, 7) 89 Tols iegarınois yoduuaoır, Ögaxovra Eynohanrovoiv 
oVg0BögoV. TO ÖE owmua avTo® naraorızrov ünaggov ngös nv Öud- 
Feoıv TOv aorTeowv, quae „ex ÖOr-Apollinis hieroglyphiis auctorem 
sumpsisse“ dieit Reinesius. Et apud Horapollinem (Hieroglyphica I, 8) legimus: 
Koouov Bovhouevoı yoawar, oyıv Emypagoicı nv Eavrov  Eodıovra 
oveuv, Eorıym&vov pohior noırikaıs. dıa usv rov Vohidwv alnırıo- 
uevos Toös &v TO n00um daor&oas. Quid quod mysticam in modum stellas 
designautibus punctis Liberi, qua vestitus est, pellis ornata ext? Nam seribit 
Orpheus [Macrob. sat. I, XVILI, 22] de ornatu vestituque eius in sacris Libera- 
libus ita (ed. Hermann p. 464): degum nohvorınrov Bmoos xara dekiov 
Duo» | aorewv duubnhewv uiyunu'iegov re nohoıo, Et profecto anulos veterum, 
quos in talium draconum formas redactos nobis praebet J. Matter [Histoire etc. 
Plaxche II A fig. 11. II B fig. 3; fig. 4. I1C fig. 3—6, 8,9. II fie. 6. 
VI fig.1, X fig.5], contemplantibus iam apparebit horum draconum caudas 
innumerabilibus esse distinetas punetis. Observes praecipne draconis imaginem 
tabnlae II Bfig 3, ubi et stellas optime discernere possumus. Utebatur igitur 
Heliodorus certa notione, cum Thevphrastum dicentem faceret: 

o000ß0908 6 Övaxav .... nardorınrov dogav Exwv, cf. Iulian imp. 
or. V, p. 171 A.; v. Fritze, Nomisma IV (1903) 36; Attis habet aozegwrov nıdov, 
Hieroth. v. 150. Catal. cod. astr, 7, 246. 
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Immo multo maioris est momenti, quod id Heliodorus spectat, 
ut Stephanum cum Christianorum !) cultum evulgantem tum 
philosophorum doctrinas verbosissime in medio proponentem 
diligenter imitetur. Quibus fuerit deditus litteris Stephanus 
penitus ex Useneri uberrima disputatione pernoscimus, qui Stephani 
de astrologia tractatum nobis offerens imprimis ad haec studia 
Alexandrini viri docti mentes convertit. Ita haud miramur 
Heliodorum e Theophrasti Physicarum sententiarum libro res ad 
medicorum, plantas vel animalia describentium, lapidum peri- 
torum artes spectantes cursim leviterque attigisse, contra has 
maxime astrologorum sententias summa cum cura respexisse. 
Revera omnes, quas hic affert, voces et notiones et in astro- 
nomorum et in astrologorum scriptis legimus. Ita optime Helio- 
dorum ipsum novisse sermones astrologorum iam inde elucet, 
quod in poematibus astronomieis cum Theodosii Prodromi tum 
Camateri?) illius, de quo nuper vir doctus egit Weigelius ®), ut ita 
dicam, iidem termini astrologiei technici inveniuntur. 

Nam conferas 
Prodromi v. 19sgq. 4m 1erdäıg & aövoig nal 00pwrden FEoLc 

xoT& Tobg uadnuarınodg xal Tobg KOTEGOAEOXAS 
cum Theophrasti v.21: Huelg uev &orewv vdgıv Hosweg nal FEoıv xuh. 

Quid autem voce significetur zafıs e Camateri intellegimus 
vv. 36sggq.: Tov doregwv HH rdsıs oürw Tuyyareı' | Iowrog 
Koövog, Zebs devregav Eyeı va&ıw, | Tolvog 6’ ”Aong, reragrog “Hklov 
xUnhog, | “H Ö’ "Agpoodirn rreurnrov iyüveı ÖgöuoV, | Eguns Tov Extov ara. 

Aut conferas Theophrasti v. 22 göowv*) cum Prodromi v. 13: 
Kal ud$e og oxnuarıouovg nal PVOELS Twv dorsgwv, aut eius- 
dem versus üwworv cum Camateri v. 152 [nzei 1a dıcuerga T@v 
öywudrwv aut Camateri regt uowır@v ÖLaora«oewv cum 
Theophr. v. 22 &g dıdoraoıy. 

!) Praecipue, quibus locis deum aut Christum contestatur, aut Christia- 
norum more verba sollemnia facit vel locos profert Novi Testamenti: Of. 
Hieroth. v. 62. Archel. 294. Addo Stephani hos locos: p. 207, 31 vo Rom. 
x1 33.— p. 218, 20 et 219, 6  Ephes. I 18. — p. 214, 8 & I. Thessal. 
110. — p. 231, 23 © Col. II 3. — p. 213, 9 © Jacobi epist. I 17. 

2) Notices et extraits des manuscrits de Ja Bibl. impör. t. XXIII 2, p. 1sgg. 

3) Ludovicus Weigl: 1) Diss. phil. München 1401/02. 2) Kamateros, 
Eioayoyn aorgovonias Würzburg 1908. 

*) gioıs voce significatur aut, quod in vv. Prodromi 25sqg. habemus: 
Hön 8’ adıov Euuavdave rag ydoesıs xaı Övvanzıs' O Kocvos...pyücsı alrıos 
dot naxmoews naons aut quod e. g. in Catal. cod. Astr. Gr. VII 214 invenimus: 
O Koovos picews dorı wuxeäs za Engas! Of. ibidem V, 1 p. 154sg. 


S 
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Itaque in illo versu Theophrasti 24 traditam lectionem !) 
leniore remedio corrigere conatus, quam quo?) usus est vir harum 
rerum peritissimus Franciscus Boll seripsi: 

Kouweıg ve beige ooAeyovreg nal Övosıg. 
Reprehendentium autem voce dvosıg idem diei quod voce eUwers 
illud in mentes redigo Gemini cap. XIII?) ubi de notionibus 
dvarokı), Övoıs, Aguıpıs etc. summa disserit subtilitate. 

Ex qua argumentatione concludi potest veteres astronomos, 
ut dvaroAıv et Emerokv discernebant, ita etiam inter duo et 


xgvyıv discrimen fecisse: 


&voroA) — ortus cotidianus 
&zeırokl) —= ortus heliacus sive poetieus 


dvors — 


cotidianus occasus 


xovvıgs — heliacus sive poeticus occasus. 


Sed redeamus ad Stephani rationes astrologicas. 


Qui, ubi de 


stellarum domibus atque de astrorum vi, affectione statuque verba 
facit, ab Heliodoro quoque est adhibitus: 


Hieroth. 8ösa.:. 
Aevxeıuovovong&x geinvng 
ITso0idog Aayovca rig Ewag fh 
Ag@oodölrn voö yAlov Exrkauwıy 
adyig oooueveı. Eoung de ws 
ahkoiog älkwg delavvraı 600 NAlov 
Balvwy ve ob palveı öhwg Kakünrte- 
caı aörög dt vod Koovov ulves 
av 6vııy Exmäurer yag 00ToS, 
Sg väua mchöveı. nadaprın@ ag ÖE 
Harrov Erl&wv vgög popäs mV 
evrög AQgEWwsS Aaxwv Cwvnv Tei- 
wmv Eros &g huayusvov Eldovg pE- 
g0vT05 abyag ErAdureı 0ELas arh. 


Steph. 204, 2: 
o® Aevynuovodoa oeAnvn 
GrsootiAßovoa AEVAOTNTA. 


225, 25sq.: 

zahl I vis Apoodtıng iv 
ITegoıxı)v kayoöca Ewo, 7IOO- 
nyeltou vg Tod NAlov aüyag. zudhıv 
< - C - € x N w 117 

6 vod Eguoö Und Täg Tod HAlov 
adyag Erst va Errgueva Ebglonerat. 
eahıv 6 Tod Koövov dıa vyv Tod 
Uwovg Bayurnra, Auvdo@g 77000- 
palvsraı. nahıv Ö od "dAgewg 
TI evoeWÖn Tvounv Arregydlerau. 


1) Kovwe re deifeıs mgol&yovres nal Avasıs. 
2) Apud Reitzensteinium p. 29: Koöweıs ze deifeı mooAkyovres nal Avoeı. 
3) Aut Claudii Ptolemaei inerrantium stellarum apparitiones = iin ed. 


loann. Laurentii Lydi ed. Wachsmuth pag. 204/05. Deinde cf. adnotationem 
ad Horapollinis Hieroglyph. I 3 (= Leemans p. 132) et Ideler, Historische 
Untersuchungen über die astron. Beobachtung der Alten. Berlin 1806, p. 310/11. 
Addo denique Autolyci, de ortu et oceasu rec. Ric. Hoche, Hamburgi 1877 
pag. 5: ... dv @orıw 6 Hluos, ovureänsrehhov ours dvvöousvovögäraı, 


alla noVwır ayo». 
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Rem ipsam benevole vir harum litterarum peritissimus 
Franciscus Boll per epistulam explanavit. Cuius sententias bre- 
viter referam. His quoque locis, quin re vera et poeta et philo- 
sophus in astrologiae illorum temporum doctrinis valde versati 
sint, minime dubitabimus, ubicumque ipsos Chaldaieis rationibus 


eruditorum libros inspexerimus. E quibus exempla et commentaria 


petivit Boll. Contulit cum hoc nostro Heliodori loco, qua ratione 
aut in themate!), quod appellatur, mundi certis dispositae sint 
domibus si non omnes stellae errantes at tamen maior earum 
pars aut in fabula satis recenti Chaldaica ut ita dicam, quam 
habemus in Catalogo codicum astrologorum Graecorum VI 
p. 131sqq. Speectant etiam ad rem, quae in Catalogo cod. astr. 
VII 119sqg. et 214sqg. inveniuntur, ubi exempli gratia legimus: 
<Ko6v05)?) Eneya ıyv Avwrdrw Lwynv xal To zıh&ov Eyeı Tüg 
7oLdrnTog Ev veır@ Wixew nal nodua Ergaivev, dı& To 7cheigtoV .. 
Grveyeıv Ind vig Too Tklov Heguaoiag nal Tig Tav Tregl vyV 
yiv öyo@v dvasvuıdosws cf. Hel. Kuövog x . ag väua mAüvei. 
CAENS)?) nat Eyeı yvocı vo Engatveıv udlıora nal xavootv Ev 
17 duvaue, ı@ Te nvgwdcı tod gowuarog xth. Hel. &xLewv 
nVEOS Yogäs "Agews [ubi "Heswg Bollio interpretante signi- 
ficat idem quod Ö voo "Aoews scil. &oıyo], Stephan. zrdAıv ö 
Too "Agewg Tiv mVogWen Tounv drrepydseran. 
CApeodirn)* ws Eyyıora Toos rw Hilo .. Heliod. zoo HAlov 
Erhauyır abyüs 1rgoouEVvEeL. 
<Eouäg)?) xwelrcı nel adrög loorayas To “Hiiw. Heliod. 
zcod Yılov Baivwr. 

Quod Heliodorus plura nobis hoc loco tradit quam Stephanus 
ita ut Boll poetam alio fonte usum esse existimet — dieit enim: 
es ist fast unvermeidlich, daß er eine reichere Vorlage ge- 
habt hat — mirabile non est. Neque enim habere nos integras 
Stephani lectiones sed decurtatas concludi potest e verbis xal 
ra &£&ng®), quibus Stephani oratio abrumpitur. Alio quoque 
loco Stephani disputationem mutilam a librariis traditam esse 
iam commemoratum est”), ubi de octavo Stephani capitulo dic- 
tum esse mentionem feci: zoöro &rev Asineı du ov &llov. 
Integro igitur Stephani libro usus est Heliodorus. 


t) C£. A, Bouch&-Leclereg, L' Astrologie Grecque. Paris 1899, pag. 18ösgg. 


2) 1. ec. pag. 120. ®) 1. ce. pag. 121. ©) l. c. pag. 121, 
?) p. 12lsq. °) p. 39. Ideler p. 246 cf. huius diss.p.17. ) pag. 11. 
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Idem Boll de vocibus ZZeoaidog et Ilegownijv !) interpretandis, 
‚se desperare profitetur ?). Neque autem in suspicionem voco 
. Heliodori verba, cum iam Reitzenstein cognoverit hoc loco mysti- 
cum in modum orientem et occidentem inter se coniungendas 
finxisse poetam, qui Stephanum secutus ne hoc solo quidem 
loco sed etiam aliis (e. g. 113, 129 &x zijg IZegoidog Ewas) ad ean- 
dem rem spectaret 3, 
x Pergamus in tractanda, quae Heliodoro communia sint cum 
-  Stephano, quaestione. Num cum alchemistae iterum atque iterum ®) 
de qualitatibus elementorum dissererent, ne Stephanus Heliodorus- 
- que quidem omiserunt talia ad elementa pertinentia -praecepta 
"institutionibus suis intexere. Exempli gratia eos locos, quibus 
quattuor anni tempora ab utrogue auctore cum elementis com- 
_ parata esse invenimus et quos infra °) afferam, consideres. Re vera 
igitur Heliodorus Stephani doctrinam imitatus eiusque libris 
-usus est. Floruit igitur ineunte saeculo octavo et Theodosio III. 
carmina despondit ‘). 
Ila certe doctrina Archelai versus 88 usque ad v. 145 im- 
‚plet Heliodorus eamque admirabili tractat diligentia. Quo ante 
_ alios e loco intellegimus, quantum poetae huius dieta e philo- 
sophorum praeceptis pendeant. Neque Archelao enim ipso fonte 
usus est; immo apud quos discere potuerit philosophos institutiones 
suas, iam apparebit e Procli Diadochi, florentissimi Neoplatoni- 
corum sectae auctoris, in Platonis Timaeum commentario’). Ubi 
bie agens de elementis®) alios unam attribuisse elementis quali- 
tatem, alios duas. alios denique tres exemplis confirmat. Ad nos 
_ maxime attinet, quid ii, qui duas elementis qualitates esse de- 
-  fenderint. praebrant. Itaque Procli ipsius verba afferam (p. 37, 33): 
 &hkor ÖErıves ws ol eoL '"Onnekov (transierant igitur jam hae 
doetrinae in scholarum usum), z09 zoö Tiueiov rrgdoder, dvo 


t) Heliod. v. 9. 2) Maluit seribere neooderıxnv. 

®) Cf etiam Hieroth. v. 174 

* Olympiodorus cod. Gotb. 1r0*, 181°, 182®; cod. G. 191— 192; cod. G. 161°. 
'C£. Berthelotinin ed. Alebemistarum p 78.74, 5) pag 24. 

%, Errat Boil, eum dieir [Pauly-Wissowa pag. 18 vol. VIIL 1] de Heliodoro 
astronomo: „Mit dem Alchemisten H., der dem Kaiser Theodosius (408—450) 
ein Gedicht über die schwarze Kunst widmete, hat der Neuplatoniker nichts 
zu tun.“ ’) ed. Diehl, /' 150D = II 37, 17 gg. 

») Tav d7 gvoınwr eıoi Tıves, ob T@v oroıxeiov Inaoıg uiav bedwnaoı övve- 
yuv, 79 usy nuob Feyuornra, Ta de degı wvxooryta, To db üdarı Öygornra, ıp de 
yn Engornra. 
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dvrausıs Endory Toy groyelov dıeveuov, revgi uv Feguov al 
Enoov, ddgı ÖL Feguov nal Öyoov, Üdarı de Uygov xal Wuxoov, yü 
Öt Woxgöv “ai Enoov. Quamquam ex Aristotelis temporibus 
philosophos iterum atque iterum de elementis disputasse et illius 
doctrinam, quam de duabus elementorum qualitatibus !) prae se 
tulerat, explicasse et perpolivisse?) haud ignoro, tamen Archelai 
institutiones breviter cum Ocelli comparare in animo habeo, quia 
non multum ab ipsius Ocelli praeceptis quippe quae Proclus in- 
primis exempla fuisse commemoret, auctor carminum abest. Namque 
non modo easdem qualitates attribuit elementis (cf. vv. 97 sqgq,), sed 
etiam persimili ratione, persimili argumentatione plena et perfecta 
atque Ocellus de permutatione agit elementorum. Magni enim 
Archelao et Ocello est momenti quod elementa diversa et con- 
traria inter se -permutantur. Sunt autem elementis et con- 
trariae qualitates (Archelaus 88sqq. &vw00ov Aupw Engöv 
Öyo@ &g 00P0g — aödıg dd Fegudv Wvxo® Ws Evavyrliwv 
övzwv: Ocellus II 86... devıegov dt al Evavyrımaesız olov 
Feouörng Kal Wvxooıng Aal Öyoorng xal Enoörns) et 
communes (Archelaus zroooxalsira ovvdsoust Te mooopılka: 
Ocellus IT $ 11 4egı udv oöv xal zuvol xoıwov TO Feguov, Üdarı 
de xal yi nowov TO Wvxo0v etec.)?). Commutatur porro unum in 
alterum elementum, ubi primum alterutra qualitas alteram super- 
avit: Oc. II $ 11 Kara usv oBv za xoıw& dıauevovow ai obolaı, 
nark ÖdE va Idıa ueraßdAAovoıv, Öre To Evarılov raraxgaınae .. 
(ef. Arch. v. 101/02 de de wg üyodg re nal Feouög seekuw “Evoi 
zg05 adröv Tadra Härror xul xgarel). 

Quo autem modo de commutationibus elementorum agant 
Öcellus et; Archelaus, breviter ut comparare eos inter se possis, 
proponam: 


Y) Cf. Zeller, Die Philosophie der Griechen II 2 (1879) 439 gg. 


2) Of.e.g. Gronau, Poseidoniusu.d. jüdisch-christl. Genesisexegese 1914, 123. 
Postgquam hane dissertationem seripsi, certior fio de doctissimi viri Verneri 
Jäger libro cui inseribitur Nemesios von Emesa, ubi uberrime de elementis 
disputatum esse invenimus p. Edsgg. 

®) Cf. Notices et extraits des manuscrits tome XVI 248: Fragmentum 
© codiee seripta musica continente excerptum: JTvoos nowrnres, Feguörnz, 
Engorns idia uv Pepuöıns, xoıvn ds noös uw ımv yiv Emoorns, noos Ö8 
Tv atga eouörns etc, quae tota doctrina accuratissime cum Ocello 
consentit. 
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Ocellus IL $ 11sgqa.: 
öyoov “Orte 10 &v co Übers Wuyoov 
Wuxo0oV Erixoarnoeı voü Ev TO deoı 


FR Öyoos | Yeguoö, yivaraı E5 dEgos 
FEguos eis VÖwg ueraßokn etc. 


£ Wvyod “Ore 10 &9 vH yi 50009 
A Enod Errinoamjosı Tod Ev vw Üdanı 
dw Wvxo0V Öyooö, yiveraı EE Übarog eig 
. öyoov yüjv ueraßokn etc. 


Archelaus. 
vowe FeguavFEv eis rvgög PAoya drundev — Ang 
y5  numdeioa ai Lvuovusm di Üypüs obolas uev Euhv- 
Hmoeraı zei @S väua ig0&0w... —=ÖÜIwg. ete. etc. 


Deinde et Archelaus et Ocellus discrimen statuerunt inter 
oToxeie Avwgpeoij et xarwpeon, roöpa et Bagee. Quae doctrina 
etiam diligentius exculta, usque ad tempora medii aevi viris 


doctis trita, nobis occurrit apud diagrammatis illius, quod supra 
ignis 


exscripsi, auctorem, cum elementa quasi tabulatim (I) esse 


terra 
- disposita legimus, occurrit exempli gratia apud Achillem'!) (Isa- 


goge 4 = Petavii uranologium p. 126/27): Teoodgwv oöv dvram 
zav oroıyeiav ovußeßnre To nüo xal Tov dEga, novporara Övve, 
rel 07V Avm Pog&Av Eye vmv ogumv xab zregidiweioda .. . Orı 
de N yü nal ro Übwg Pagda nal narwgpeon, od dei Aöoyov.... et 
apud Joannem Philoponum, qui duos solum locos elementis 
quattuor attribuit [de aetern. mundi p. 391: 7@v yao oroıyelwv 
rravımv Tav u8v Ovıov BagEwv vov ÖE Koupwv Vo xal ol Kara pvcıv 
eioiv Tönoı T@v ovoıyeiw]. 

Quod autem Archelaus oroıyeia dvwgpeoi esse &ggeve, contra 
zarwgpeon esse Inlea |(v. 95,9%) Evwyeo@v nv yr@ow Ayovv 
LoEEVWv aarwgpeoW@v re aödız dvrwv Inl&wv] contendit, ani- 
mum convertas Reitzensteinium secutus ad Hippolyti illud: 
Kal dvo uEv ovoıyeia Eis To Avw Tuıopaigıov rgoo&tase, To ÖE 
wvsüua xal 10 müg, xul xaleivaı roüro (To) Hutopaigıov vüg 


!) Arnim, Stoicorum veterum fragmenta II (1903) 175. 
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uovadog dyadorcoıdv te al dvwpegkg nal dg0EVvıRöV... Ta 


Ö2 Alla ÖVo oroıyela.... 


Greveıuev af Övddı, yjv re nad ddwe, 
xal xaleiraı Todro To Nhwopalgıov naTwpesg&s, Inkunov ae 
xad xaxo07r0ı09 (ed. Wendl. p. 66). 


Addo locos, de quibus pag. 21 breviter iam mentionem feci: & 


Theophr. 87sgqg.: 
"ER TE00EQWY TOOTTOV TETOÜXEIVOV 
use 70 &0Y0v ErreAmooVuevov. 
Xeıu@v: dy906g,Wvyxooec. eig 
vgelg ÖE mVoyovg Enrekeiran. 
Eoaog: Oepudv, Öyodv. eig 
vgeig ÖL uoyovg Eyrtehet T00- 
zen. 
9E£o0os: Heousv, Enoo»v. eig 
Toeig uuh. 
DIıv6nwgov: Wvxoo», &r- 
009. Toimveyov TOOTEMV Eye. 


Theophr. 117sg.: 


Oödrwg vocı TO Egyov Wong TEO- 


cogas 

ToomÄg pEgeıv eig &v rı O@ua 
0TOLXELOV 

Ex 7soodgwv ziAjgwov Eoyov 
Enteleiv. 

Entaxowuörv Te Woreg Errtä 
doreowr, 

Exsı h picıg uoopds nıl. 


Stephanus pag 221, 24: 
Zvvaydusra odv sravre ylvovrar 


Öwmdexa 89 TEOGagaı ToLndınag, 


Gore oiv Öwdsxdmwvoyog 
incoyovoa hubv N) iegk Texvn, 
TgorÜV TEoodgwv Ava ToLı@v 
nvoywv, Öwderdiwöog Akyeraı 
elıaı Avaxunkovuern Tag TEONGG 
odrwg' Ayovv Eagıvnjg 1l)xeıos, 
2) zaövog, 3) Öidvuoı. Hegıvfg 
1) xdoxıvog 2) Adwv 3) mapFevog. 
yiKg). Meronweoıvng 1) Guyog 
2) onoorriog 3) Tuäoeng: Xer- 
uegıvnc 1) alyözegwg 2) Ödoo- 


‚xbog 3) IyIves. Öneo Ovvayousva 
öuoö ylvovıaı TEOmal Teogageg 


gEagıvyn, Feguvn, ueronw- 
giwvi, geıuegıvn, fyoww TEo- 
caga OToıyeia dEQog, Tv- 
oög, üdarog, yäs. 

Stephanus p. 221, 34: 
"Ds adrwg nahıv Eysı TR Obuare 
rel TE XEWuaTa Tim Era 
Goreowv Tüv Aeyoutvwv zckavi- 
Twv .. bc did av Erik Aore- 
guv vo kheyouevwv sukarjtwv 
xal Öwdexa Arıhava Lwolwv TE- 
keitaı . . . TO uvorngtorV. 


Hae quoque doctrinae vigebant apud tales viros doctos 
semidoctosque. Velut conferas!) (Pnroglovy &x Twv Ayrıögov 


Inoavgwv Enikvarg xal dıjynaıg sedong dorgovoumiig TExXvng: 


1) Catal. Cod, astr. Gr. 1, p. 142sgg. 


EEE LER a 
ee En eo u y u 
B 
fa 
Heliodori carmina quattuor ad fidem codicis Casselani 95 


\ 143, 20: co Eao, Ö Eorıv do 
144, 1: zö HEoog, Ö &orı srög 
144, 10: 70 uerönwgov, 6 &orı yN 
144, 20: ö ysıneoıvög Are, Ö Eoııv Vdwg. 
Aut Heliodori illius, qui nihil nisi nomen commune ha- 
beat!) cum nostro, definitiones?): 
Zvveornnev ÖLE Ö n00u0g Er TEOOLEWYV OTOLXEImv‘ &4 Todzwv dVo 
avwpeon, 6 die xal TO 7rög, xal Övo narwpeon, yi Hal dbwg .... 
Eao 1) Kouög 2) Taogog 3) Aildvuoı. 
9£00g 1) Kagrivog 2) Acwv 3) IIaosEvog. 
Er pHırdnwoov 1) Zuyög 2) Zrognsiog 3) Tosörng. 
.. geıumv 1) Alyoreows 2) Y000xdog 3) IyFüeg. 
To Eao: Fegudv. Öyoörv: (Eoırne To dEgı). 
0 FE005: Heguov. Enoodv: Eoıne ı@ nvdt. 
To PpIıvonwoov: WuxoöVv. Eno0V: Eoıne eh yf. 
6 yeıumv: Wvxoög. ÖyYo0g: Eoıne ro Üdarı. — 
Sed iam ad finem disputationis huius perveni. Habes igitur 
- poetam balbutientem, philosophum hariolantem, Christianum super- 
‚stitionibus constricttum. Quam huius viri imaginem quae se- 
 quuntur carmina ostendant et simul quam sit mendosus ille codex 
-  Marcianus probent, ex quo fere uno huius corporis pendet traditio. 


!) Coxferas Bollii dissertatiuneulam hac de quaestione: Pauly-Wissowa 
VIII 1 pag. 18. = 
:, 2) Catalog. cod. astr. Graecor. VII 103 (Definitiones quaedam astrologicae 
ex Heliodoro). 


26 


Hlıodwpov YLLooopov rcoös Qeodocıov Tov ueyav BaoıLee 
0 E | 


Günther Goldschmidt ——_ 


regt dÄs ToV PUL000pwv uvorinjs TEXVnS. 


[$71 


10 


Jı& oriywv idußwv. 


Zxjeeoa yeng uedovreg ol wüv Eupaveg 
uvorısoAoı Enwovres ünpw daxtuhm 

xoL avaopwv Er@v ve NV yeboıy r&0av 
nododvres AaoFaı uEv WS UVovuEvoL 
&ynunklov sraıdeiag Evvolag 00_AG 
aivıyudıwy TE al roooLuiwv Aoywv 
uadeiv Oxorcov Helovres nal üngws Ldeiv 
00YLOTInN@V TE XEXalvuuevwv Po«cıv 

nal yvoow &v Epnoav ola IN Erw, 
zrdong Tuung nglvovow diovg zueheıv 
Todg Eurrövwg Pioavrag abrWy Tobg 7UOVOVS 
nal Öwgewv mıleiorwy ve udvrıuov yagıv 
veEuovor nal TıuWwow Einhe@g rakıy 
uakıora: Tobg &yovrag adrois yvnolwg 
&vvolag 0lov oantınng VoWLorıxüg 


‚tvvolog doyalwv TE ÖNToEWV 00pWr 


Tit. ß«ovo» C!. — Reinesius annotat: Inscriptiones istorum metricorum 
Sunt a. unius eiusdemque ineptissimi Graeculi et qui 
"intra ducentesimum ab hoc annum vixit; nihilque agit aliud quam quod 
Stephani orationem solutam ligavit. — 1 yains G. ös rav 2up, MCG: eis nav- 
supavss Rtz cf. v. 125. | uvornnöloı MCG corr. C? &xe@ M (sed litt. x evanida) 
do 01, | 3 näv vöogwv G. | 4 öyaodaı G. | 5 raudias G. | 6 re] dE MG. — 
loyov MÜG. | 8 Yodosıv G. | 9 oiadn M. | 12 rAnorw» MC. — navriuwv Fahr. 
14 versum om. G. — ro yvyowo» MC. fort. [70] yoroıov | eivoias oluor Ritz. | 


mentiuntur autores. 


15 euroias MCG corr. Fahr. | 16 eivoias G. 
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. Nornucvov uinow eig yvoow mäoev. 
Ervel OV, Heborertte nal O@TE09 ucdwv, 
2; nOIN0aS WOTreg yvwoıv eldevar, räcav 
20 Emıormunv xat segäsıy Eurseıgov ÖExov 
Evreyvov DS EXovgav EloaywyırıV 
teleıav EnudInoıv eis Öösav xAEeovg, 
yvuvaorınjjs raıdelag EvFeov TElog 
pEoovoav &oENToV TE nEodog nal nodrog 
25 Eis wpelsıav nal Avrıng dmakkayıv 
cov hodrov Afloıg TE m&umsovoav Pg0ToIs, 
sıeviag &XFog Erdımaovoav, Piov 
ebnkeiag Eurınhwoav dinuvov, PoEvag 
TEoTTOVOaV, HÖUVOVE«EV Ebyoug TÜV pilwyv 
30 EyIomv de 1’ elodyovoav Ex Avurıng PIöVov 
ärcavorov &lyog xagdiag Ewg TEkovg. 
Ed odv Ävaf, raveupoov eboeßeorare 

er äyalua maudeiag TE Heuoeixehor, 
9000509 Elg naFEdonv oixEeLovuEvog 

35 noudeviäg Eupgovdg Te xal Avdgag 00YoUG 
uinow &g Eyovrag bv Inreig Erciv. 
«hivov TO 00G 00V Järrov drgowusvog 

. öuihiag ve Goreg Eänyioswg, 
rovrwv Tag ebeirelag douevwg Öeyov. 

40 Üxove, wv )Eyovor UV 7E0000N0.WV, 
aiviyuaoı 7rgöoexe nal Tois 6Nuaoır. 
odroı y&g dABov moogpeoovoi vov Piw 
K00uoÖVreg ebrrgayeia Tg Buwoswg, 
xodros 009 zbpgalvovres eigNosı Aoyav 

45 uvoraı oopıoral dvreg WG Ex&pooveg, 
udtv pYovodvres Tolgs FEhovoı uavdaveıv 
Eyreıuevyv uönow abrav Ev Aöyoıs, 

EAN ApIövwg Archoövreg A&loıg Ervog 
nergvuueing Evvolag, WOTE ehovreeıv 


18 Seiöorente MC Hesoente G. | 27 Biov MCG. | 38 alnarov G. | 29 ei- 
‚vovorwv MCG. cf. Hieroth. 43. | 31 xaodias Fahr. | 32 od @v MCG. evosße- 
orarov G. | 33 raudias G. Wevoeinellov MC: Heosixeuov G corr. Reines. | 
34 noöoetov CO. | 40 AEyovow MC. neoös öroewv MCG fort. meogen0ew» cf. 
-Hieroth. 166. 193. | 41 aiviyuarı G. mooodeyeodaı MOG. meoooehte Ritz. 
(ef. 52). | 42 ovros G. | 4A edonow G. | 46 yoovoüvres G. | 47 eöhoyoıs G. | 

AS ayFovov G. | 49 zivoias G. 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 2. 3 
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50 zul mwoudeıv &gıorov Ex zeövwv Aöyov 
x - c x P} > } 
xagrodg Hew INaouov Eis Öpinudrwv. 
ITo6oeA,$e yoöv, 0opıord, volg Euoig Aöyoıs, 
toig Eursovwg 6mFeloıv Ex scheiorwv 7CovwV, 
xal vovvex@g Arove Önudıwv nAorüg 
55 al ovvHeosıg Evvolag @g UVOTAEXIR@S 
&yovoag ebinnrov (vv) Aoorrwv Aoywv 
Eupavoıv edyvwordv TE Toig pıkeurovwg 
Unroöoı nal zovo0cı vuxrog juEgag 
voragyınns Teyıng ve Jelag iegüg 
60 Texvoveylag vhv zreioav Ex Seins bon „ 
&oıorov Errcingoöcav Koynv nal velos. 
00TWE 7706080TL uoı yag KoSaosaı Aeysıy 
&oxhv Aöyov. rdgsıuı Ö’.Ö Oxon@wv Ervog 
[r: x [4 7 > „ € \ 
revserar viv ovvrasıy EE Eidoug Evög 
65 @eogovrog eig ÖnAworv wg o0r Ahloder, 
AN En uıüg (ye) SeÜling TO KoouovuEvoV 
vis EnFeovong En Fahdoong Eis Heav 
Paorabouevng Borreg druog Elg vEpog, 
Öyood Te Heguod [r7] Evwosı xal ovurkoxn, 
70 Evovusvwv dupoiv usv el; ulav xgG01V, 
TaVTnSg pvlarrovong dE Tav Aupw yEvos. : 
Tod &o08Ev05 roög Fhkv xal Tegrrouevwv 
Cevkeı tehovvrwv eidog AAhoiov Has, 
yalarzitov 7VE900 TE yEvväraı YovoS. 
75 ovlkaußdvovoa uev Bocpng Ovvovoiag 
2 PU Yo 7 Lt 
EE &ooevog Iileıa TirTovoan xAcovg 
N tegag Bootoicı, sringss OA2ov xal xodLovg. 
äysı E£vov scaumkovrov Hyazınuevov, 
noFoVuEvov Pılmrov ws Inrovuevov 
80 nal und’ Olws TH eig Tols dvasioıg 
' Eupaıvov abrod [rmv]| Owır, aA ovöürwg uever 
xgvrIToV TO0OWAOV YAOTEOg EVrög LNTEgog. 


50 noweeıs G. — Aoyov G. | 51 duo G. | 53 nArorwv MC. | 54 xat 
ovveyos G. | 56 Exovov» MCG. — Eölnnrov G i. marg. | 589 novod-. 
oıw M. | 63 dVo oxonov G. | 64 &£adovs G. | 66 7ö] re MOG corr. Fabr, | 
67 2 Feovons (post e spatium unius litterae) MC. — 2Neodon. G. | 68 ABaore- 
oFou£vns corr. Rein. G. | 69 z7j del. C?. | 70 Erovasınv MC. | @L yevovs C 
corr. | @3 reloivrwrv: fort. reAovoır. | (4 yaharrı vov MOG. | 76 xAcos CO? Fabr.| 
77 »garos MCG corr. Fahr. | SO ave&ios C. 
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TH Asvaoıyrı vg de paudoüg oBaing 
YNOavoog WS Troırıkrög Erpedysı Ego 
8 priv, Öoav de nahlog obdeig loyvsı 
& xoılin tig unvoös, EAN aörög Boü' 
ITogeuuı tois Inroöow Ev ueow zeehwv, 
ÖoWvreg dyvovöcıv, Övrceg Tolg Rnomoıg 
Inrodoı nal uoxsoloı &S rAavmuevou 
90 Exeloe, woE doyolodrvıaı eis nEvov. 
Ey ÖL WG Ürrovoyög Nruuwugvog 
boölög TE nrdvrwv obdauod dipioraucı. 
xınv@v ydo eluı Övdlog, EÜgnosıg dE us, 
Orov Ö &v olarjowoıv &vdownou Öhwg, 
95 UM odv srogevdels uarg&v Enteuvwv Ödov. 
oo yag relw elg 7rövrov, Ei Exeloe 18V 
En ag Iahdoong eis vEpog zbgiorouat. 
Balvw yag Boreg Aruög Er rövrov UEOOV 
vepn Exwv xXırava nal nahürrrouar 
100 oxöreı önulying nal uelavolg ue oxeneı. 
dvepxouaı dE Karıvög wg hertrög 7eavv, 
No Exeı ue Robrrıwv Ev aürd Öhorv. 
ebgloxouaı Ö Exkauregog, Exorıldog Alav, 
schvgeı dv’ |&v| Ennhvveig us (nal) Feim vgl 
105 Eiıbwv mragorrov nal ÜÖwg TO rövrıov 
uerew XEwv uov &ig ro60wrrov ad dh, 
dıyüs usglloucı yag eig Tosis yivouaı 
raw Avw TE rargl anal TH TEesaon. 
avın ue Agunl) yerv& ray OnkAdyyvwv uEOoV, 
110 zuıNo O6 pVoag riogog ESelevgerau 
Ivnorwv Blov‘ Eyi yag abrov sg povedg 
areivw EWv EEoınov Öopavoy nıdkıv 
Ölng, &v N Önfoxev, Igvog un geoeır. 
Aaßov Ö’ ars abrod OHEvog EÜgEINEOLaL 
115 noeirrov Eywv Tv OpWv TE uogpyv eindvog 


83 odoias corr. CO, sed cf. 86. | 8A Expeiyeıv yeooıw G.| 85 auyorw G.| 
90 2xez0a MC. | YL Hrorussusvos Reines. nroıuaousvos Rtz. | 93 dE ve MC. — 
d&uov G. | 94 510, MCG. | 95 Errewor Rtz. | I6 eis novrov MG: eis onovrov O, 
sed corr. | 100 duigins: G. — duiyhn Rein. | 102 Eye uaı G. | 10% eis zoezs cor- 
ruptum. | 109 aörj MCG: adyn Fabr. — yeva G. ueoov G. | 110 d2 pioag 
ö2 M (eraso priore d£) proas d& 0G. nveos CG. | 111 £ia G. | 112 viv G. — 
Eozwov M: 2&0ıx0ov CG. | 115 xeirrov MC. 770] rovo MCG. ı7s Ritz. 

Zr 
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Eav9ov peowv ro eldog, dAhL& zugos Bgaxd 

öpsrjoouaı uehug ÖE roirılöygwuog 

Bovwv xovooorsegudv TE zul KgvooLwuov, 

ö nal xevoardoy eldog [Ex] uerdihov xovang 

120 inne @y90V Geyvodxguoon 
KODOCEFUONN EavHöygovv audıg rdgpvgoV. 
ög xırgıvongdodv ve nwvo|o]opeyyizns 
xgvood xdgalhög eiuı Tadrag Enpegwv 
Tag xooıag &vdn nedvra nal XAorpogd. 

125 örav d& Löng ravraz eig vo Eupavts 
uogpis Eufg Tag Xoo.äg Eruogpovusvas, 
srgöoehde yEvynFevrı raıdim ven 
Euol ueldvosı Övrı &S KErgvuUUEVO 
oxöreı Apavorw ola xa vH Aykvi, 

130 AN Evdov Exorlißovrı al xexaouevw. 
yakarıl ExIihaLe uaoIov untow@wv 
InAng Audiywv yahanros mworıle u, 
FoEVov uE uxoa uinod‘ vimıog 7veho, 
Ewg av EIN loybg Enrg&povod us, 

135 &yovoa eig Avdgelov ed bududv uelöv, 
eis oxfua Ö’ ad 1eleıov sduogpov ndvv. 
Eyw yag ÜbgvvFelg uev Aerıtuvdjoouan, 
roagyeis Alav Eıyınas drudow veog 
TH NTOLOTNTL TEOOAEWV TÜV OToLyelwv 

140 xal Ev veper ws Aererög drudg LLouaı. 
NE Yüo Eis nolmovg ue Iahrrwv PaoTrdoeı, 
Evdov ÖE uov Exwv bg ÜdwIroouaı, 
does Ewy Eis Urog Oußoog Eoouaı, 
oin ve yEa Eno& Helov uov vauc 

145 guring Eunfs yevındEv, 09 Üreopvög 
Tov OToıyelwv THV TroL&v EbRAT@G Exeıy 


117 romAlögewuos MCG. | 11S xevosrsouov G. xevaosouıov MO. | 
119 ö] 20 G. | 120 rosxılAouoepov MC. | 121 Eavdoxoonv G.| 122 xnrewo- 
roa000v» MÜG. [os] zirgiwos noaouos re Rtz. | 124 xooas Fabr. | 126 2xu00- 
youtvas G. | 127 yevındeven CO. corr. | 128 uehavorovrı MC. @s] xai MCG, 
ushavikovrı noi Btz. | 139 oxoneı G. | 133 Inlis yahı nopös we Atyav (Aeyov G) 
MCG. | 135 sdevduov MCG | 137 adovvFeis (dvd. G) MCG. drdewdeis Rein. 
Fabr. | 138 &uyıxös corruptum gYelıxos Hepd. | 140 vEyn MCG corr. Fabr. — 
druös om. G. %oouas G. | LAL Baoraseı C schol. Baordoov G. | 143 eis om. & | 
144 öeı Te yarav Enoav Rtz. | 145 s MOG. ; 


er 
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165 


170 


175 


180 


"147 dodera MCG. | 148 eidsus MCG. | 151: yazav MOG. — Boszov MO.— 
2xßlaoravsv MOG | 152 xoonogoger G xupmogoger” Rein. Boexew Tav 
»agrogoosiv Rtz. | 156 roıov G | 162 2x BAifovon G. | 
163 rnyaias ws MCG. | 165 ZEaorpanzwv MCG fort recte. | 170 röurovan: G.| 
174 nomilhıs MC. rızelas G. | 105 durehos et 178 pEoaw Rtz. | 177 reo- 

odowv 0G. | 178 yegeı G. | 149 nenegov G. | 180 zuornraı MC. mowrnra G. 


ynv Enßhaordvew ... 


Heliodori carmina quattuor ad fidem codieis Casselani 


xarankvoaı kodela yiv, ExßAaoravev 
xAonpogovs zravrolag dvF@v. lölag. 
TVKı0BUEVOg Yo Aruog En yic eig vepog 
EE Öyoüg oBolag Te Iarrov yivaraı 
döwg PgExov viv yalav, |Ex] SAuoraveı yErn 
av Avdewv ravrola Kal KAQTTOWogel. 
oörwg yao h vig Engäs Erkvgnoerau 
PÜgıg zro0g Üygäv Ergkovoa xl väua 
Ürregpvßg eig Felov Enrgarırostar 

xol cv uelavoıv Aevaoınra zroukeı, 

avın yao N Aeinwoig Eorı Öevıegu, 

ijvrreg rroFodcı ıWv VopWwv Avdgwv yövog 
ldeiv, Örav uelavaıg Ex yalag Toapf 

TÄg WonEQ 0Vong vergäg EE Ving dyovg 
eig Paıdoov duua Asvaoınrog wg Xuwv 

10 Feiov ErBAvlovon vertag Er Eoov 

Tg yalag wg YEoovoa To Inrodusvov 
pougehAnvng EavIov Evrog Ya0TEoog. 

To ndAAog ESaorgdnov abyüg Expeoe, 
Aevalv utv dıy deinvög ExorılBov redvv 
ygvodvdıov nogaAlov AAN dowuarov 
EDELÖEG EÖERAAUTT009 KOTEATENKO00V 

Cuvas xgvolocoag Te xal xAonpogovg, 
nıeurov o8lag nal Aduyıv abdıg HAlov 
hevawow Ws nahvuua EEwFev (Ego, 
Evdov ÖE Toig Blenovoıv Worreg TrVgPOEOS 
Aausving pAoyngyooos TE peyyiıng ueyag 
rag cov MIwv reoınlkag Enrıeunwv 9006, 
&G &usehov yhwobv u:v eldog Twv puhlwv 
wogaiov ebeidig utv üvdog Plaoravwr, 

En Tertaowv xıaduw dE OvımvwuLrwv 

öuod ulav roög Öllav Ebnagıov pegsıy 
zuerreıgov dgdsvdevra Borgvv wg uehı 

TNP TOLÖTNTE YEÜOEWG KEXTNUEVOV 
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210 
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Aevanov cavv modognua Kal uogphv Exe. 
ovrog d& Asunög Börovg EdIaAg relwv 
Asıovusvog Taig XEg0lv olvov BAvordvei 
rvogoöV usv oreg ala, yEiaeı ELREATOV, 
eboouov, EE od Pantera H 7rogpVoa 

TH noyyuhn wuxseloa 7e6vrov Ex uEoon, 
&gvdod. Horreg Aruog &ig vepog FEloleı, 
Aveoyerar yag Er Ialdaong Expüvaı 
vuupoorolovong agFevov paıdoov ydkc 
Bocpovg vEov vexFEvrog Eis bLargngnv. 
ddgwvIEv Eoraı yag verodvon (ov)Lvyog, 
Levyseig ÖE Tavm adsıg @s vırnpooog 
öpsmnosrau vo Fihv Exnakovuevog 

zrgög Ovurhoxnis Evwoıv Eis Ovvovolay, 
ravıng Evwdelong ÖE Yaudowg &ogevi 
zroög Öevregav nılornv TE nal uidıv sedkıv 
Eoraı Ölwg Exrorılßog, Aykbv Tod 0x0TovVg, 
dmv yewon Eußdrkovoa eis Telog 

xal ulyvuraı eig Leöäıw, oöx dploraraı 
ıi devreog loan ve Hürrov Eurekei 
noweng ahleıdög ıAmoworv &g nal TO OTEpos 
Aevawoswg AME000« Eoyov Ösvreoag 
xonLovoa umdev eig Teheiworv zuakıv 

ro owua Asvnalveıv rüv, olov nal Hehe, 
Tav TE0OAEwv PAnTovox OwudLwv VOL, 
Aevalv pPEoovoa Aal ÖuWA0vOR OXÖTOg 

To Eupwieiov wg Aakvuua dyAvog 
ExorılBov Erhaurcoov ve Öeinvuoı, zuldov 
Ywrög oeArvng tadıa Aevraiveı Öha 
yırwvra Aevaoımrı Aevrwoıv räoıv. 

EEng TE bevräga xheig Agxerar redAıv 
EavIwoewg Aevawoıv lg EavFov wege 
EavF0V Te deınvdovon TS Uoopig Ökor, 
toydLera yao audıs Boreg xal rıdkaı. 


181 Aerov G. — reoogvua G. | 185 2oouov G. | 188 avaoyeru G. | 
189 yasoov G. in marg. Asx0v in textu. | 190 TexFErres G. — dıayoorw G.| 
191 er MO. dvdoewdev G. Fabr. — Geids in marg. tows &vyos G. | 


195 Gooev G 


.1 197 Ans MCG. corr. C®% öln Fabr. | 198 öl G.: iv 


Rein. | 203 Kalkan MCG. | 306 oxorovs C? Fahr. | 207 Eupolevrov 6. I: 
208 ö&xwvos MCG. | 211 »Aezs MC. 
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odrwg yag ı Edvdwoug eig negag pegeı 
EULOTOV EXTTINOWUR KEROOUNLEVOV 
zchmgovuevwv ray Basu@v Eiguov xal.Telog. 
WOoreo yo ı Asldxwoıs odTwg ylverat 
Savdwoews To Eoyov Exrchngouuevor, 

eig nEodog ÖhBLov TE TOV Xo7Cov pEgel 

xol yaguovv rdurchovrov, ESaysı KOrovg, 
magoı dev oös Eowesıgag, WoTE TrAovolwg 
z@v Öoayudrwv srhkov uEv Expegeıv P6govg 
xal deınvva Tov uoFov EupgadEoTaToV 
ei; Eußohlv mreviag abdıs ebgeoıv 
nAovvov TE nal Ovn0ıw Evdeov im. 

0dTW yag Ebnrgayoüvrss ÖPI@UuEv 00poL 
xonLovres WdE under Ex tıvog Bonzoö, 

un doyokAovusvoı de zwausov Ev Bio, 

all N ID Aargelag alvov 7ro00PEgEıV, 
oreoyeıv oFelv TE zevpiv Hrouaouevnv 
ärcovov yagdıv nal Öösav, EvFeov ydgıv, 
zrtwyols vEueıv Öeovra nal sravrag HeEheıv 
omLev ve nal Aörgwov EE Ögyns veusıv 
xal xeiga Ovuraseiag Exıelveiıv 71&0ıV 
xal Ebrrogayelv nal undev Erpavkov Aeyeıy 
Azexraiveodaı ondvdalov rı eig rekag, 
GAR” ebpgoveiv eis ravrag EÜTTDOONYÖEOVS 
eivaı Helovrag, nAnoov Öhßıov ueyav 
Cwiig Exeıv wıunras Euyoıg EvHkoıg 

tod Ös0ndrov Xoıoroio Heim Ev Aöyw 
nodseı TE PWogpugoüvrag elvar &g 08kag, 
undev Aeyeıv eig zugäsıv, AAN Errupooveiv, 
nevnrag ebnwolige Ovunaseiv, Orwg 

Tov schoörov Enxevoövreg Elg abrovg 6&oV 
EDOWUEV Egywv WIOFOV hroLuaouevov 
Evreddev Endnuoövreg &g Avögeg 00pol. 
obrog yao Eorıv eboeßelag EvPeog 

ayiv 16I0g TE Feguög Eis FEOTEOTOV 


217 rAnooörrwv G. — eiouor om. G. | 218 ydo om. G. | 224 zipoa- 
öerarov C. | 230 «An MC.: alla G. Fabr. | 331 rovyav G. — nrvuaouevov M. 
Nrvuaousvov CG. | 335 xere« (pro « etiam «ı legi potest) M xezreu C. | 
237 fortasse zors nehas. | 243 fort. <ayieyeıv cf. Theophr. v. 15. &Ü zu pooverr 
MOG. | 245 Zuxavoörres G. 
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250 LMhov veloduevog dvögele (av) poev@v 
Hal OWwunog nayagoız Goreo nal Wuxng. 
odTwg yag Ebrrgayoüvreg AEıonAeol 
Eodussta rgög Koıorov WG Aal TO OTepei 
OTepypogoüvreg audız ErIAmv rodsewv 
255 onmmrwvxlas Tav alrgwv dSLoVucda 
EuAdupewg eig Oosav alyıng nal paovg 
tung o&ßag einksıav eboeßeordrog 
ävası zıoroig ro00pEgoVTES Evriuwg 
Toig TO xodTog nal oxjnıga yig FrLovovusvorg, 
260 sg xoworoldrgaıg odcı ÖdEng Eurckkorsg, 
Ünvodvreg EbAoyobvreg alvoövreg FEoV 
örTeoFEov, TOV pwrög Övra alrıov, 
Cwig xoonyov nal Fehovra vobs Boorovg 
Avrowov eügeiv Boreg Aurchannudrwv, 
2365 Ooürwg Tuxeiv uelhovoav ebalsıav sedkıy, 
“ai 7g00pEEEIıV Aargslav aüro TO UVM 
HED Aoyw 00V zrargel Heim rivevuatı 
eig nunAinobg alwvag alwvwy dunv. 


, a) 
oriyoı o8n. 


Geopodorov Yılooopov zregi ng adıng Helag Teyvng 


dıa oriyww laußov. 


1 Oil Tov oopıorav Avdoss Woreg ÖrTogeg 
sbdaıuovoövres nal BLoövres ravoopwg 
“ol Tv pic ÖE Yvövreg Tavrwv ATLIOUETWV 
xal mOLOTnTa Oroıyelwv WG xal XoU0ı, 

5 al ovuschonnv uadovres Ahkıkwy YEgeıv 
eig Ev Tu aaıvov eldog EdrrgETTEOTaToV, 
sravın 5Evov nal paıdodv, ebeıdetg zr&kor, 
eig wpehtlag xEgdog dvnow pEgov 
th 0vvHEosı nal srAeiorov elvaı EE Ev0g, 


252 abıonkesrs G i. marg. | 254 za: orepnpopovvres C. | 258 Teos p£- 
govres C. | 359 “ar om. G. — riorevusvos MC. rıorevousvos G. | 6% inte 
Heov MCG. | 263 Helovras G. — numerum versuum om. C. | 3 d& om. C@.}| 
6 z.] or. G. | 7 navın MC. navın G. — nediov MOG. 
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ncavrag BE0TOVS V0PLoTaS WG EbyvWuovag 
xl Yv@orag EÜANTTTOVg TE uEUuunUeroVg 
Helovreg adrods Wo Telelovg Exrelsiv 
TEVTWV V0OP@G TE TOVg ÖgLOUODg xal pVcıv 
dıargivew, Ovyrıgvav &S nal ovurchexeıv 
15 Hal eürgayeiv eig ndvra xal under Aeyeıy, 
zchv &v Eynoav ol 00poL dıddonaäkot. 
of nrgorgenovrar ndvrag Borreg Eupgoveg 
eig yrooıv &Felv nal uönoıw by pacı 
.. . Yelwv Aöywv, 0UTwg nal Toig Evyoıg zAEov 
20 Bußvres N Adyoıo/ı) pdoxovres 1dde’ 
nuslg uEv korowv vasıy Boreg xal HEoıw 
pvorv TE xal Üyworv &g dıdoranıy, 
KETEWwv ÖgLouovg AxgıBWg xal Avarolüg 
‚noiweıg ve Öeiäsı ooA&yovreg xal Övosıg 
25 od opalldusda, uargav Ovrwv ılv Yeav 
TOoUTWv dp’ Nur, xal voog yvwosı udia 
bowvres, Worıeg Eloiv aloINosı PgEvOV, 
yırworouev TEANFEG wg elvar Exei 
.Ev odgavo xal umdev Ayvosiv Öhwg 
30 Telovyusvwv Eneloe‘ rdvra OÖ’ ad 00pWg 
Aeyeıv Ögllsıv Tois Exepooocı Pgoroig 
Eyvwuerv, WG NY 1Eiga uagTvgei vade. 
xal od udvov TadrT, Ahka nai nadnudrwy 
rag alılag palvovres Ev TO Owuarı 
35 dargınng veyung TE nal Enriorjung 
Zurreiglav vol ro@fıv Evreyvov TElovg 
dollouev uinow, Bote nal Aeyeıv 
700yvworIn@g uehkovra yiveodaı ram 
xol. Erßacıv vO00oV TE nal Gros pEgev 
40 Hal umvveıw Eudnuov Ex voonruaTog 
Plov televemv, WG TTE0YLrWorREıv 0aP@g 
xal Tovg mövovg Ti zreigg nal nravsıv v0009. 
“al vbxl vadr’ Eyvwuev &g 00W0oL 1LOVO», 


11 xa uvnusvovs MCG. xai (usyu Rtz olim. | 13 oopwv C. | 14 oyxı- 
vv @. | 15 eis navra] CM. ünarıa G. — umdtva Akyeıv MCG. undev dkkyeır 
olim Rtz. cf. Heliod. 243. | 20 y«oxovoı Rtz. | 2 cf. cat. cod. astr. V, 1, p. 140.| 
24 xoüye Te deifeis ... Aöosıs MOG. deikeı .... Avoeı Boll. | 28 TaAndEs 
MO. aAndes G. — ws om. (. | 33 rav9” MG: C corr. | 35 dmornunv C. | 
42 neioa G: era MO. | 43 raid” MO: av” G. 
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nairoı ye Ovrwv nrauueylorwv Favuawv, 
EIN aödız AvIav Tag re woäg nal xodasıg 
xal eldog bs nal yedow dxoıßwg Akysıy 
örcav ve v@v Ev Eng nal Praorrudıwv 
gyvousvwv yEvog av Eyyoapov A6yov 
EINKauEv 7roög yroow dngıBav Err@v. 

nor vov MIwv Tag ygoıds, elön Hal TOTovVg, 
xal Tag uerdhhwv, Evda ylvovral, 00y@g 
Eyvwuev DOpehtlag wg nal rag BAdßag. 

nal vig Falaoong [wa ravrolwv yErm 

xal oynudrwv uoopdg (TE) oldauev 7udoag 
xal 0. Enpeoeıy TOVTWv BaozcıE 

nal Tüg Plaßos pevyeıv be vol um havdaveıy, 
zryv@v TE Tag sroınilag lödag yEriv 
Allmlogwvovg xal &Evag Tolis oXNYuacıy 
övrwv srgög wpehsıav AvIgwWrwv YVoeL 
Zoynndswv CP Y UrragSıy eis veoıwıy Piov. 
oöTwg ÖE nal av xıhvog, WG 1a! Egrver@v 
eldog yEvog te EEeprivauev Aöyoıg, 

Ereav y&ao Eoyov umdEv eig weddog pEgew ... 
uvnoswg Exovoav, ah Ed xal nahe 
elorixauev v& zudvra nal Edeiäauev 

Beoroioı nal eis xegdug edenreiv Bio. 

og oöv paoı mroög Tuäg ol pıhöyoyoı 

xal umdevög uönow oL Eoxınnöreg, 

oopıorırng Evvolag Eorsgnuevou 

wevdeig vopovg Akyovres eivar dIAlwg, 
zungol YEEOL TrgOG Yrwoıv Övres TavOOYOV 
nagjoews xal Felag dvrwg Yvwoewg; 
Aeyovoı yag’ wg Eorı vedsaı ToV XQvOoV; 
N ng Övvarov, Öorıg Eoviv ThV pioıw, 
Nvrieg Heog Toıwode zcoımoag sedhaı 

wg ÖnMovoYog ExTios, 7005 0VOTaOLV 


44. xoı or ye MCG. | 47 önov MC. | 48 raveyyoapov MCG. corr. Rtz. | 
49 reooyvwow MCG corr. Rtz. | 51 uerallovs MCG corr. Rtz. | 52 @s om. G.| 
53 Sahnions(!) G corr. Rein. | 54 suppl. Rtz | 57 ziders MCG. | 58 allnko- 
povovs G.| 59 oo MCG corr. Rtz. | 60 suppl. Rtz. | 63 y«e om. CG hiatum 
agnovit Rtz. | 64 unoews CMG. corr. schol. ©. | 70 dosiws G. | 74 duvaraı 


MCG corr. Rtz. | @6 dnuovoyös G. 
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roeıyaı pVow, u odoav odrwg TH Heoeı, 
ropnv Ev N Örhoxe, nal vavenv Ölnv 
deifar xovoov uevovra Aal Tgorchv ÖAwg 
80 oBn Eiopegovra Gorceg dlhoLovuevov 
eldovg yErovg Ev Wrreg Exrgapeig Epv; 
aAh oi Akyovıss vadıa nrallovoı poeevag 
adriv, Duwg oöv oBÖEv Awevdcg paoı“ 
Nusig dE Teyvng ıljode deiEwusv 1ekog 
85 EÖYENOTOV ebinnrov TE undevög &evov 
Alkov Tıvög yonlov ve, AAN 7 wis wıäg 
piring pegovong [To] zrav. EE aöıng ı7 pvoeı, 
Ex TEITEOWV TOOTT@V TE TOD xo6vov ud9eE 
To Eoyov eis &gıorov Errchngoduevov 
90 Teorwv V0oYLOTınÜG (TE) TEXVng T@v 00pWv* 
yeıuWwv YAg 600g Wuxvog Agyeraı xgVoUg, 
EE ob vepn eig Üwog algovras Fee, 
vew ÖAm TE yalz nagmovg Engpverr, 
elg voeis ÖE nvpyovg Enreleiraı TODP Öhwg. 
9% Eao usP OV Heguov TE xal Öygov uekov 
elgegyevar, Ev Drreo I yi) Bhaorave 
AvI@v yEm ravvoia nal 7chngoVULEvoV 
eig ToEIG uÖVovg 7UVoyovg uEv Entelel ToomHV. 
ue# Öv HEoog Ov Feguov WG Enoov ravv 
100 zıv odoav Ev yi üyoav EEsoi io, 
Jeguaivov eig IdArog de TO Wöxog pEoeı, 
odTwg TE mwigyovg ToEig EXov zuAngoi Öoduov. 
gIıvörewgov usF Öv ÖE Hürrov Eoyerau 
Woyoov srehov al Enoov eig Örreg HuEv 
105 Wo Avdewv To xdAhug Kgönv pYeigeran, 
Teiuoyov Tooschv wg EX0v Jürrov TocXe. 
ro HAlov TgEXoVTOg Ev TaVTaıg ToOTTaIg 
tEogagoı[lv] zul xuxAoövrog eig Tuüg Öwder« 
zrvoyovg Erovg Tod uvrvog eig Ürı oBgavOV 
9% odov MG. post Pos extra versum 2£ ölns MCG. | 79 deaı MCG 
ecorr. Rtz. | SL öoreo G. | 86 xongovres MC. xon&ovros G.— wäs: wias MC.| 
87 £urt zo tenendum et = delendum. | 91 &oxsrar G. —- Bolovs C. | 92 H#e- 
&ıs G. | 93 6An zn yaia MCG. | 94 Erreisroaı G. | 95 ue$ov MCG sie semper. | 
97 adımv yevn G. | LVO 25eor fort. praesens male e perfecto &&:wx« formatum, 
ef. Archelai v. 126. | 102 zoös zieyovs G. | 104 neiwv MO. — ever G. | 


106 fortasse scribendum rToorn» Teinvoyov. | 107 resgovres G. | 109 eis 
Önovvov MC eis ünovpavov & eis Önovoyiav Rtz. (an recte?) cf. 229. 


38 Ä | Günther Goldschmidt | 

110 galvovrog Erkauroov ve ig Aaunmdövog 
To P@g noög adänoıv ÖE vv HEounv zcdon 
ch yalg mweureı, BAaoıdveı Alav IEwv 
savroia Hegualvwv de Öevdgan Erpver, 

EE ob oelrım Aaußdveı pwrög o&kag, 

115 cs ndvreg ol palvovreg Ena doregeg 
övreg ehdvnves nal 8001 de Arckaveis. 
Odrws vosı TO E9yov BOTEO TEOOKQUS 
Toonüag Wege eig Ev vı OWwua, Ororyeluv 

u Teoadgwv hroworv Eoyov Erreheiv 

120  Errrdyowuov ve, Boreg Erera dovegwv 
&yeı h pVoıg [nal] uoopäs elön xal yern, 
dr? wv rekeira vig oeArvng Asvnoeng 
Edvdwoıg WoandLwg ExreAngovusm 
h devrega[v]* rgög Arureo&v Eoraı zvoopüge[v] 

125 7r&v o@ua Aaurcgvvovoa Barıreı Nklov 
uUoEPNV Kovasnkaurgov TE Kal XEVOOX000». 
TgL000VUEIN yag eig ig Nusewv ToL@v 
Eoraı Öhm Aevrwoıg eig EavIoxgwuor 
Beßaıov Enorgapeioa xal Eavdovusın 

130 Savdoi nrüv EnhevaoV ve OWwua xal Toäneı, 
‚Barzrrovoa Aal UOEPODO«T TroLdeı XEVOOV 
xal yivsraı eig Jadua Iavudrwv TEQAG. 
AlJog y&ag oön @v yiveraı Audovuevog 
&x TiG uerdhkov rgeig EXwv Örrooıdosıg, 

135 &v Evriuos Aldog ubv ebyvworog zuekeı. 
zravreg ÖE AYVooDVTEg KdLOV TTaVTayoo 
Inroöoıw wg 00x Övra TodToV EbxEgn. 
ruufg oTeonYFeig Ö’abrög eugerög zreheı 
Evrös pEowv Tö HElov &g VoTHeov, 

140 xengvuEvov INoavoov evinrerov zräoı. 
doaxovra yerva oörog oliv &v Inneig 


111 r&oı MCG (© in ras.) post versum 114 desinit phototypum ex ipso 
cod. M expressum. | 118 ororxstov CG corr. Dee in marg. C. | 123 <ei9”) 


woadbrws Rtz. | 124 7 devreon ... zroopvoav Rtz. | 125 Aauronvovon G. | 
134 sequentia ita distinguit Rtz : ömoorwosız. Bv Evruuos, hiog . ... eheı, 
Tavres ... E0xeon, Tıuns. | 135 © G. | 1Alsgg. valde corrupta. oöv: ds G. 


Vsaovuevos © leoduevos G fort. Astoöusvos cf. Berthelot Alch. gr. Texte 317, 4 
vel xooöwevos cf. ibidem 442, 16; 443, 7 idevusvos substituere volebat alius. 
780004182vos Hepding. E 


RT, 


RR 5 PETE, 


x 
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xorow lEvoVuEvog uEv Errt& Duegas, 
eig evve Öntiv odgav Loge 7räoav, 
e xal obrög Eorıv odooßogog 6 dgdawv, 
145 Aeuniv u8v Oıy xol xardorınzov dogav 
Exov, EEvov Tb Eldog WE uogpiv gegeı. jR 
odrog dE yerväraı (usv) En Segung Öuod E 
EE Gyoäg odolas TE Ovvevovusrwy, 
&ua wgiv 25 &o0Ev05 gs ELevyuevov 
150 ImAeig: ovunkaneis be vadın Ev ucow 
zröovrov pEgeı Ögdxovra Todrov, Ds Epnv, 
Eurevgov, Exralovra yiv ncüoav Twvgi, 
= ürav 0FEvos Ösınvivra nal sravorchlav, 
£ zuelovra Eis Törov vov Ev 6eldooıg Neikov, 
155 nAdovra za palvovra tig dogäs xooav 
DOTTEQO Xovosrkaurteov TE Kal XQVOAS TC&OUG 
YEgovra Tag ve Cwvag N orTıyuag pdovg. 
Toörov haßwv ÖL Opdrre Teyvn navoopw x 
2 ueoov Jahdoong Färrov wg Ev Ödıoröum 
3 160 naxeioe Feouf, Öyok, xal &oov Kolnv 
- &x norking Erzungeg Goreg eig Övo 
ueon dıxf, Ewg Av EEolong Olng 
etong yewdovg Bugelag XoArdoxov 
uehavoewg vo eldog, E5 oOreg vepn 
; 165 ävsıoı Baoıabovra nal zvavoiueve. 
pEoovoı Tov Ögdrovra zuövvov En uEoov, 
Balveıy &vw eig Urwog Eis Heguv HeEoıv 
dE005 Öyodemrı nal Koöpov @egeıy 
To oxijua nal vo eldog Üore Owgpoovein. 
170 6intew ve ıhv Exnavoıv oDolag 00V 
nal Eis vaua Tocmweıv ÖE Feiov NV pioıv. 
srorıLe Todrov addıg wg ÜÜEEEYVE0V 
eig ydoua Ennevooag bs Felov väue 
xal nv 6eovoav OTN00G ovolav zrkövov 


143 revre oxıw CG. | 146 &x0v G. | 147 suppl. Ideler. | 152 Exxei- 
vorra G reoi G. | 154 nölovıa C nerahov G. fort. peoovra Rtz. | 155 yai- 
‚vovzoı G xovoenkaungov G. | 15% eis rıyuas CO: ei (in 7 corr.) orıyuag & cf. 
Bzachii notam ad Hesiodi scut, 166. | 158 oyare G. | 161 2xxosdioıs G. 
"dio C: dw G. | 163 öAmdöxov G. | 169 vooooveıv(!) G. swpesvsw C vix apte.| 
170 oa0a» (!) G sed ipse i. m. corr. — öinteı G. | 171 dE C re G. | 192 roöro G. | 
173 vaue om. G. 


40 


175 


180 


185 


190 


195 


200 


205 


175 ravooyas G | 14% yE£ooıs G. | 179 orıABos Idel.: ExorıA8os CG. ya 
potius del. Rtz. | 180 ze z5 re] d& zn ze C. de cn G corr. Rtz. | 182 ör 
dv CO: örı av G.: örav av Idel | 183—204 codicis M lectiones praebet Bernar- 
öregexto. (M) 188sqg fort. 6Aov arzov, 
.. nıngavres. doyvoos zore Rtz. | 192 7 CG 7 G corr. 
fort. 7 Ritz. — 2ugyeos: G. | 193 doreov (M)&: doreov Ü (sed in ras.). | 
195 zavznv G. | 196 ore&peı G. | 198 Exnvoös G. | 20% zuygiins G. | 203 Bo- 
gis G. | 204&—206 om. Idel. | 204 ölos ylaunwv G, Auunov Rtz, | 


dus (M) do» G. | 188 Avrov di. . 


ÖLorLep Enroenovrai , 


Günther Goldschmidt 


uehavoıv Eroun&ov ve yalag ntavoopwg 
xal Aeinavov OROTAOUOV Eyrengvuuevov 
EvdoodHloıg Ögdxovrog, Ewg Av pEong 

EEw TO Hengvumevov KponTov TEDaS. 
yevhosraı y&ao Erhaurcegos, [Ex]orılBog sravv 
Agvrovuevög Te Th TE Aevnwosı Öhwg 
öpsrosraı Iavuaoıog Erlevnog Alav, 
örav uckavoıg Aevnov eig eldog Tour). 

En y&o vepovg Engsvoag wg Ödwg dEov 
rüs yalag dgdssocı nüv WS uehav OROTog. 
oürws Eavrov abrög Enhveı 60V. 

uıwv OR verzag 0brog AFEOWS Vervg 
Eoraı BooTols ToV. zcAodıov Exnrevov Ökov. 
adrod di Ürregerrgepovrar Ev Bip 

oL ynyeveig Eeboövreg Tod uvornglov 

To Halua nal enSavres. &0yvE0S TODE 
yeyvostar, vd Eldog Enhsvnog ravv 
ueralhog, I) &r yalag oBÖtV Expegeı 
ToLoörov 8071009 paıdoov Erkgvnov 1uavv. 
kaßiv de Toötov aödıg, Övrıeg 001 Epıv 
Öodrovra Aevaavdevra Tavrn bEvrega 
levnwoewg TH Held Ahevawosı OTEEIPE, 
opdsag addıs uaxaiog Feguf, Tod 7evgög 
to alua E&aSov zrüv Enrevgov Alav 
&ovF009 WS PAOE Yeyyiens äntwv pAöye, 
Paıyaı dopav dodnovrog Ev TO aluarı 
user Tod 0yWV En uloov TG yaorEgog 
yırova Aevrov noyyuing eig 7rogpügar. 
Basis y&g obrog mugbög ©g huayuevog 
Eoraı ÖAwg Adurewv zcög eis Bapıv PEgwr. 
wg rogpvooöv To Eldog Öpga Trogpügav 
Bam AknIwhv ve Aaureg&v EÜxg00v 


206 zöxoor C. 


Heliodori carmina quattuor ad fidem codieis Casselani 41 


orilßovoavy EEavFoconv Worreg MALog 

woalav bed TE Teoryar xapdiav 

Boor@v öpwvrwv Tod nAedleıv ravoopwg 
210 eipgavuınws TO Iwg0v dEiovusvwv 

To HElodwenTov TE TOETO rravriuov 

odrwg Aeyovrag Aal XgoToÖVTag NV Xagıv' 

’2 Islov Egyov &VroAov nal Obvrouov, 
d paudgäg Öwewg TO xdAAog &ÖxXE009, 
‚LevVEewg Aaungäg Te ıTg Ovvovoiag, 
&ogevog N) Leöfıg eig uifıv ulav, 
Mheog Evwoug Ängag Ovurchoniis, 
uißıg Ev TU Erpegovoa roög nAEog, 
eüxheeg yEvınua Ööäng Eurcheov, 
paudoog Eberkaursgog Evriuog YoVvog, 
Evdvua xgvollov Koyvo&vdurov, 
dirriols Erorılßov Öupa &G Xıwr, 
tig uerdihov tig Bgvovong &oyvoov, 
tig Saldoong Aevnov Eb7roTov vüug, 
tig Audeiong &g Vdwo yalas 6&ov, 
yalas wg aiINo Avapaıvovong Avw, 


215 


220 


225 


av vepüv Aeinwoug Ex ueidvoswg, 
oÖgavoxgovv Aahkog Erkaurov 0&lag, 
pwiog Exhdurcovrog Eig ün’ obgavo», 
LoTeowv Gvornua nal paıdoös Ö00UoS, 
Pos oeArvng Adunov wg E& HAlov, 
Nhıos Xovoovoyög adyalg dxrivwv. 
006 y&ag &oyerar uv Egyov TÜV 00pWV 
eig rgadıy pEgsıy WOorEQ EUXENOTOV TElog‘ 
235 Ev 001 Ö& galveı adro vo Imrovuevov 
Jadua lem Tod pwrog Enhdurpeıs vEuov, 
FNoavoog WOTTEE TTAUNTOIMTOS, HaQYAOWV 
schnong, peowv eig xEgdog dvnoıw Pooroig. 
tig oöv Öo@v 00V Tg Tooadıng navoöpov 
240 Texvovoylag zrüv K00u0v Wo7reg dboyavov 
x00uoÜÖuEvoV TO E0yov En TEXVNg wıäg 


230 


S° Se Su SR SR) Se Su gu Se) SR) IS) SW) Qu Qu {S%) a) IS SR) [ar [Se 


207 2EavForoav G. | 211 Herov Öwenzov C. | 214 76] re CG.| 215 77s] 
xai G. | 217 Inlews G. | 219 yernua G. | 220 Erhaungos G. | 222 du- 
nhons (= Ödınhoidos) Eror. auna Rtz. | 226 os] ns CU. | 238 Erlauyor G. | 
229 cf. 109, | 230 yaudoov G. | 231 Aaunov: Acunov CG. | 233 8 ov 0 
corr. schol. ©. | 240 fort. xoouov Rtz. an ndyxoouo»? 
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niorwoı [eis] Egywv Eupaivov xAEog 
Havucorınag wg Exoräg obx &v Javuden 
nat cv &uergov bdo&don Heoü Aoyov 
245 rrodvoray Öurnon Te viv eborchayxviar, 
eis Huäs Tvrıeg nravoöpws Evdsinvvar; 
nolvroönws Hehe yao WG EbEgyErng 
xal Ösomorng Tovg zravrag ed Bıodv, Ortwg 
teig mrgd5eoı mAovroövreg evoeß@g Piov 
250 Tu@v Öoduwmuerv eürgayoövres Tov 00009, 
oreoyovreg edoeßelag Erkauyıv pdovg 
xal edrrgescog Adurovreg Eoyoıg EvFEoıg, 
gılosevoövisg nal zoFodvreg ToV ehog 
xal Nusgag nal vuxrog Edxwv valg Auraig 
255 Tv alveoıy meunovveg bg Adreaı 00poL 
TO TaVTavaxTı TAVTEOTTN ÖEOTTITN 
alrovuevor ihaouov Aurlannudwv 
xal xıvdövwv Avrowoıv eügeiv eig TElog 
zav CAM Er Ahlınkwv TE zreıgaouwv Avcıw .. 
260 rüv Eupvhov xal umdev eig zuoüfıy vekeiv, 
ahN N Hein Töv alvov 0ÜTwg rE00@EgELV 
To Övrı zwargl Exipvcavrı ToV Yovov 
adrod ve yerydovrı TO Heim Aöyo 
Gvvexsogeisw Övrı Helm TEVeüuarı 
265 vüv idvrag eig aiwvag aiuvwv dumv. 


> m 
oriyoı 088. 


TegosEov gıhlooopov megl Tüg Helag xal iepüg vexyung* 
dia orixwv (idußwv). 


1 Andoyouas nrooorıleiag sbpgadeorarov 
Ercov Aoywv mwovnua, Tod laußırod 
uETEOV Yvlarrwv 6Gv3uoV wg xal Tobg 7v6das, 


242 niorwoıs et &pyov G versus corruptus. | 244 dofaoas C: dogavası G. | 
248 eüßıoöv CO: eißıoövras G. | 350 sirayovvres OG corr. Rein. | Z5L oreo- 
yoövzes G. | 354 fort. eöywdars Aurars Pohlenz. | 259 meoaouov G. lacunam 
agnovit Rtz. | 360 Zupviov G. cf. Heliod. 243. | 260—265 Bernardus 
praebet lectiones codicis M (M). In subscriptione oriyn CG. | 1—20O codicis M 
lectiones praebet Bernardus (M). | 1 anap&oun: C. corr. | 2 einedv (M)OG roimua G, 
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xXwoag Touas ovvrasıy edgvdung Aeywy, 
5 Außiv nücav yesywv ve av pılowwöywn 
raı Baondvwv pPIovng&s Erxhlvwv Woxüg, 
dvdowv 00pW@v Evvoiag EEnyovusvog 
yvouıg, noooLUiWw de wg alviyuara 
Ypaivwv va AoSog rwvde neralvuuevwg 
10 omdevra rov 0op@w [v0] rreiv, öpoa yvurdow 
Tov voöv ve Eis nraudelav dopitwv Aöywp, 
Avwdev EIIelv Iarrov Ellauwır pdovg 
altovusvog, zroög yvooıw Angıßj IElwv 
deisaı To ÖMwog0ov Todde Tod uvornolov, 
15 öreo Feog oF000L ragdiag roIW 
»al ASlws aivodow EvdEwg veueı‘ 
ovrwg yao Eovaı Annrög Eüyvworog BgoTolg 
Ö reiuevog Inoavgög Ev Teig ravoopoıs 
Tov OnTogwv 0opWv TE ÖEhvoıg Eurcövwg 
20 Xoıoroö Feoö vEuovrog EE ÖÜryovg xdow. 
Jıo 19008hIe Järrov, dorıg el, pile, 
&rovO0oV NILRWV TE nal 00pWv Een 
alvıyudıwy yEuovsa, EIS DOG YvWoswg, 
eig @opeksıav nEodog ÖAßiov AodTovg 
25 zidvras 00pÜg Ayovra, owFTjvaı Biov 
evlas, WS nal uoxFoV Eupvyeiv 60oV. 
7.0600x85 dE 001, Ti Yyoıw obrög uov Aöyog* 
IN0avgög ein Aoörov Örıkerov PEowv. 
Avoıye Tode TEÖXog GOTTEE YvjoLog 
30 gilog nıehwv. HEod yag evgrosıg ucyav 
01ßov pEoıorov Evdov wg Eyxeiuevov, 
ördowv ueylorwv Tolg rovoıS NoRnuUEvwv 
oTepnpogoivswy TW nAdsı nal volg Aöyoıg 
„elov 00opoV TE Avöoa ToVv Aeninuevov 
35 doynyeımv uvorıw ve na dıuddoxakov 
4 zöuns (M) To uns C rvuns G xquevruns Rein. — sveituos G. | 
5 Bldßnv CG i.ım. | 6 wvgis (M)CG. | 8 rooo.u.wöes (M)OG. | 9 pyaivovr« (M)CG. | 
11 re vix sanum. | 12 ixiauyıv Gi.m. | 14 ö2&cı (M)OG cf. Theophr. 79. | 15ro- 
Ip G.: nodw O. | 22 7dınws CG. |-23 eis] xai CG. fort. os Rtz. | 35 $iorv: Biov 
CG (?). | 26 evsias C fort. weviav, | 97 noöoges G meuoexes O. höyov C, | 
29 zrivde CG reigov G io. oye revgos G. i. m. malim ırwde Pißhov Rtz. 
yvHoiv C(?) G corr. in marg, | 30 eöonoıs G. | 31 ivreiuevor C. | 32 eiown- 
uevov CG. corr. Rein. | 34 vor] 7009” OG, — nerrnusvov 0G. | 35 aoxnv ye riv 
C doxnv ys G.: uöorw C. cf. Steph. Alex. p. 210, 36 Ideler, 


Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 2. 4 
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opodyıoua mrävıwv bXog WG XgLoTamwvuov 
inAoövra pwiog Worreg Anrivag Aoywy 
Talg sberreiaug undtv Voregelv Ökwg 
Eynsınevng Evvolag Ev Todroıg növoug, 

40 oeAnyng hAlov ve vov Aupw Aeyeıy 
nLoToVuEvoV TO &0Y0v WG uMdEv x070V 
Exovro, uahkov Ö’elroAov nal OVvrouoV 
&vwdev Eurreup9evra Toig ebvols pl. 
GN dorıg mreleı Ayylvovg EXwv poEvas, 

45 iv odolav yvovg, fvreo Ö O0pög Akyeı 
Eysıv Ev adrh mravrög Tod uvornolov 
vv yrooıw. evonnwg ÖL Tavımvy Yvwoerat 
ävwdev Exrreupseioev avınv dEioıs, 
oöx Eorıv Alln, gnolv, AAN adın ule. 

50 Eng yao evong ılv pVow‘ vavımv Aeyw 
mv Heodwortov TE nal naolyvworov 
ebAnrerov EbyEoN TE 0doay Ouvrouov 
sberßarov, PEgovoav EE adıng To av 
yvwon. uvodusvog dE rotedoeg 6&ov 

55 &g od uödog, uükkov dE Fürrov Eis vegag 
yerjossaı &gL0TOV adLng EÜgEDLG. 

Un ydo Eorıv EÜgerN nal mavraxoü 
und&v x0rov PE0oVOa Toig EÜENAOOLD, 
CAM EÜxEowg vEuovoa Tod Inrovuevov 

60 TV wpelsıav, Ei uovov Jeög Feheı. 

&vev ‚ao abrod umdeEv Agdnv 7rE0000x0. 
ei Ö'adrog we xg0Vovri 001 Avolseıer, 
Fagveı, TAXıora rAoörov Ebonosıs, Örı 
peoıorov, EE 00 nıavrag eis doSav pegeıs, 

65 nadwv rrevias iv Öhedolav Abm. 
dei uEv Worreo Foluua YEgrarov rrekeıs. 
mro00E1 IE xaloıwv, Tolode ı@v uvoragyluv 
Tois OR&uuaoı TTOÖGTUTTE, nal xalowv 237) 

zov mhoörov Er sıAvvrov TeLevEN Ds ueyar. 


383 svexeiaus G. — voTeger öhos G. | 39 Evrov To CO 2v Toirw G fort. Zvroc- 
vors Rtz. | 4 oeAnvo C G!. | 44 dos rıs G. ayxivas G. | 46 nav To too 
06. | 50 2£ ns yae ztoows T. pvow, radınv Rtz | 52 eieAnnıov G. | 5% ei. 
0277 navrayod ze G. | 62 cf. Matth. VII 7; Lucas XI 9 | 67 z@»] 76» G. | 
68 78 on&uparı CG. corr. Rtz. | 69 zereitn G. (cf. I. XXI 322 onua ren. 


revkera): re zevin O. 
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70 ei Öaörog doxhv nrwydg Evvoiag zrehsıg, 
T0EEW TTOQEVOV umdtv Er Todıwv Eywv, 
uallov de on älynua naodin dexov. 

&g TQLOVn0oTarog yag Thıog uehksı 
ulav pEeowv vehsıav eildovg odolav 

75 & Teig zeı0: yroguone Hogpis zig wıäg 
Exeiv TO Ürverııov TE nal Avevdetg 
Thg abrornTog, umdtv @g Alkorgıov 
xentyusvog, P@s adıds Eorıv Koxıov 
Adurewv o&lag anyüg ve ıjg Teuooißtor. 

80 oÜrwg vosı Töv zAoöToV, Övrreg TT000uEVEIG 
ldetv Helwv TO nallog Acıgarırov dog. 
nıäs nrelwv pöring yao od uegilerau 
eig guvdeoeıs Evvolag WG Akkorglag 
Uns Ökwg. KAM Eorı (Ev) TOLE00VUEVOg, 

85 eig Toeig Evovusvog dE 00 pEosı pVoRıg 
tig aördınros, AAN Ev Gorreo yiveraı 
teLwvvuog, zgırıäg elg ololag TOLXN 
od reuveran, All adrog EE adrod pEgeı 
TeLwvy Trgo0WrLwv TIV ulav pVılnv 6&ov 

90 AAkorov LEE &llov Te un nownv rıekov 
edontlog TO naAlog Worteg deirvvoL 
xol Yaöua Tols 6oWoıv Ensteurceı uEya 
xgvoavdeing ErßAvoua sunyns Enßkucac. 
Asvyeıunovocong Ex oeknvng Ilegoidog 

95 Auyocoa vis Ewag N Apoodiın 
tod HAiov Erkauwıv abyig mroooueveı, 
EFoung d& &gy&hkolog ällws Ösianvvrai 
zrod hklov Balvwv Te od paiveı Ökwg, 
rakuntereı abrog ÖL Tod Koovov ue£veı, 

100 adv böwıy Earıdureı yag obıog, &g väua 
ihöveı. nadagrırg de Hürtov Enlewv 


TO reins G. | YL roosVoov G: nögevoov Reines. | 73 Teiovnoorarov G. | 
75 &.C fort. reete. — rai] rors UG. | 747 Tavrornros G. | E79 undev .. 
zg.00Aßiov parenthesin esse vult Rtz. | 81 eideww G. | 85 yieaı Ritz. | 86 zav- 
 zöanros G. Evos neoryivera (G. Ev wonee yiveraı Rtz. | 87 eis ante zoır- 
Tas (toıras G) CE. — roxn CG. | 90 ndov 06. | A deiwvo G. | 
93--111 codieis M lectiones praebet Bernardus (M). | 93 &x Auuoua C!. | YA ITe-. 
ooidı (M) CG cf. v. 129. | 96 Eukayıv CO. | 97 ahlws]: &Alos G. | LOL xaFaox- 


Tınws G. 
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46 


105 


110 


115 


120 


125 


130 


Günther Goldschmidt 


zrvodg Yogäg viv Evrog”Agewg Aayav 
Cbvnv voiımv Emeorıw, Ög Huayuevov 
eldovg p£oovrog adyag ExAdumeı o&has. 
ue$ oög rerdorm ws ylyas Lwyn eakıy 
paiveı 6 Aug TO P@g Tovroug veuwv, 
2E ob oem Gorreg &v pwrileron, 
viupn nexaoguevn yag oörTwg Yaiverau' 
&v H To navaeimvrov eügnoeıs, TO Tüv 
uvoriguov vis Aaurgäg absıg elxovog 


Ewogögov, Ev nrreg ESavFei pvrov. 


rüg ITegoaliag modeoı xaı Apgodien 
xo0uovueın, Aduzvovoo, Tais U0EPaIg 7r&acıg. 
zov &ooeva rodobevsov Er Poung Torwv 
TAOVTO TOOPVEDÜVTE vio0V &% UEONS, 
xchheı nerooumuevov olareo oelag 
Exorılrıvov ebIahn; TE vohkois AvFEoL 
7CvE00v 60007L000WrLOv WOTTEO TTOEPVEÄG 
aöyag vEuovsa Hal Eoıxöce 

Acunmöovog rhEw Te Adurcovva 0E.a 
X9VOOVEYLROV PEIOVTA TT KLOR OTEPOS. 
HIwv dr -aöyiag yao abrog oreüuert 

zug ogpvoäs xAalvng Te zevgoöv Evduua 
KERTNUEVOS UEYLOTOS WG VIXND000S 

FoovW xAInTaı xal uigWv EDOoOuIag 
mweurveı vöoı Tcgdg adrov Eyyileıv 6&ov 
HEhovoı nal zcoFoücıv öyıv tod BhEreıy 
Tod &ogEVog pEoovvog OABov WS UEyaV . . . 
Tv vvupırnws 700g abrov Ex ng ITeootdog 
Ewag GG Tayıora Trovoav, Orwg 

ToVUTD OVvvapH Edg ydumv xoıwoviar. 
ovılrıvov pEoeı yao Aevnov wg oeAmvalas 
zo eidog, WS viupn xexallwrrıouem 


102 z7v Boll; 75 CG. | 103 Euvns &. — Eros os Nuayusvov (-uevov 
CG) (M)CG corr. Rtz. | 105 Savın C. Eusın G. — uedods OG. | 106 5 kcos] 
d ca — 20] re (M)CC. | 107 &v) ad (M)OG. | UL 29H (M)CG. corr. Rtz. | 
112 Weoocas CG. cf. v. 174. | 114 roo&evfov CG. corr. Rtz. | 118 60d0v 
ng00wnov CG. corr. Rtz. — noeyvoov G. | 120 Adunovros o8las CG. corr. 
Rtz. (misi o&Aas tenendum cf. Theophr. 236). | 121 x&oa G. | 122 32° aöysiaws 
G.: davyias Rtz. | 123 nvoov CG. | 124 ueyıorov G. | 126 eis G.. sed 
eos in marg. | 128 en statuit Rtz. 
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140 


145 


150 


155 


160 


165 


Heliodori carmina quattuor ad fidem codieis Casselani 


ovLlevyvvraı Kaloovoa uläsı &ogevos 
xol Ovurlareioa dvdgl InAsıa rgoouEVEL. 


. bvovuevn Toürw Yo 00 Xwolkeraı, 


GN Ey vr Aupw Expepovav wg yEvos 
@hloiov Eidovg AaAAog WE Örreorarov 
pE00V seavv.. 5Evov yao Nyhaigusvov 
un elnovibov raue» 7) Evindg TU 
yevvnoaoı, suheiov ÖE ndAA0g Troooveueı. 


"xal yerväraı u8v eig yovog Eavdos uehas 


untoög o8Aryng AevroAaustoiong zudvv 
TTATOOG TE TEVE00D 7TVO00POEOV TTVOOEXOVG, 
xgvooo peowv ro eldog hoclousvoy, 
zroırılöuogpov ıMv OToAMv XOoOUOVULEVog 
yırova Tov eolnılrov WS AErTnUEeVog 
xovoavFıov zEvEPOE0V Eydıdvoxerau, 
oreuue xgvoordAAmtov Ex Al$wv xodaıs 
E4wv KOTdorınToV TE nal Eidog uEya 
Wnpovoyınwc, oriAßeı yag Erhaunoov ockag, 
Lworng xorosucaorog ÖE deinvvar OT&pog 
nv bopby Ws zeeönoag dgyvo&vöcrov 

To oynua, zal 10 AdAlog Üllwg palverau 
dvdav Bapals Exorıkzrvov, Er ıdursı Pdog 
Koruouuevovy 7rE00WTTOv Woug ndalhedtı, 
EavI0v udv, AA& nrög Eüxuoov gpegeı, 
xahdrrerar ÖE vais Bay@v zroımıklaug 
avFEl 700g xg0LdS TE Tag KAongyogovs. 
Cmodusvov TO eidog Ög Onoreig Adye, 
roiav zuehsı vv yo0ıdv“ E5 abroö pegeı 
nal umydeı uegoWdı To Intovuevov 

Myam srg6oelde Iürrov, & pıhovueve, 
scoög us, Blerwv adrorpi To Intovuevoy, 
Eyw yüg alı® udorug elui, un Hehwy 
&lhov Tıvög 1060010 Ev uvorvolw 

Eysıv. Ölwg ydo eiuı pEorarov nAdog, 
7rg00uagTvEWVv AANFÜG Exyaivo TEhog. 


47 


134 v. corr. av&süyontas G cf. Arch. v. 77sq. | 138 «AA oiov vel 070» ÜG. -—- 


sldovoa C. | 139 yEowv 0G. | 1A eis yEros G. | 144 voo0 CG. mvodzovg CO. | 
145 x0v06v CG. | 147 roixıAov G.|1A9 oreua CG!.| 150 xuraorıxtov ef. Theophr: 
y. 145. | 151 oogoveyızo: G? marg. Rein. | 153 «:] ös Rtz. | 15% =0%0002 CG.| 
160 @s oxoneis Atyeı CG. corr. Rtz. | 164 avrowpei Rein. | 165 #7 om. G. | 


166 CAR 00 zwwos G.: neöognoıw CG. ef. Heliod. 40. 
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170 


175 


180 


185 


190 


195 


200 


169 ExAaumov zo Reines. | 141 <r7s> yaoreos Rtz. | 142 all: 
173 yevovs peowv G.| 174 [Teposac CG. cf. 112.| 108/09 aveBarovvrı T, YA. 00- 
Sovrı rav om, G. | 182 Burtousro G. | 186 Avov G. | 187 2] TE CC. | 
188 zelov G. | 190-191 inverso ordine Rtz. scribit &osorov evxoouov <re 
007 avdoöv ortyos, iur Ö& neh, | post 193 Zxmingovsevn G. deinde hiare 
videtur oratio Rtz. | 194 cf. v. 41. | 196 Ayo» G. corr. | 197 evenias 6. | 


Günther Goldschmidt 


6o@v yao Erkaurcov TE rU0EVUA XoV00Ö 
BAuCov TE uov Yyaorgög Er uEoov, Örveg 
Inteig Biemeıv vo eidog, Lo9ı un meheıy 
ökws &v Alln ın pvoeı, u@lhov dE ue 
elvaı av EE Evog TE Tod yEvoug .... 
Pwualog Expioas ue Tenvov Tegoaiag 
&x noıkirg Aysı ue ImoavooVv ueyar. 
laßav de us nodousov ad Alyvaıiy 
Tyv Ovyyevsıav bg Exovuı T@v Övo 

Feguod Te byood, zrugßarodvrı, 7 pAoyl 
owLovr ıiv &xgwv TE Pöring Tv xuGcw 
Alyuariwv Haovrı Er Xwgag eakaı 

udyn 7ög Exuagodvzı Kal virnpoow 

eig scdo duvmıı undev wg Blarrouevo, 

dr od Avdeig wg dei$00v Enpavdrooucı, 
vdwo Ölws Feındes EnßAulwv räcı. 
ÖL000VUEv05 yag eig reg Ex Toitov väua 
ysımoouaı Euavrov ag Avwv 6409. 
xovooßgvıov Öd& Auurgov Exouilßov Blerwv 
ölov use Aererov ioyvov oVTwg eig Telog 
Tuysevra, Iagası Fürrov Evonxiwg HAEog. 
1dwv ÖE Taöre, uiore, paıdowg eig 77&gug 


&oıorov euroouov Avdoöv[ta] or&pog * 


copovoyırÄs TExUng te nal Emioriung 
Avdoiv 00y@v ru0gENoLV Exzehngovueugp 
undtv x0rrov peoowrag ola EdXegWg 
rriorwoıv eloxahvüvrag AeyFeioav rakaı 
xexalvunevwg undev eig Weddog Akyeıy 
EE ederreiag u&rkov Agloıs yaoıv 
zreupFeioav eboeßoöcıw Epyoıs dvögaaı 
xonoroig roöroıg Buodow ws Hehe Feog 
&vwdev En bunig Te Helag wg Heuug 
adrvig EXeıv TO nEodog eig 7UheloTov pEgeı, 


199 zonoıs G. | 201 rAnorov C. 


Heliodori carmina quattuor ad fidem codicis Casselani = 


duvroag EnrchdynIı Iavuaordv nAdog 
&oyov yegalgwv, Fela Ö’ ad uvorigıa 
Tod Öeorcorov Xg10T0io, Auzgevoov IeD 
205 Ws övrı aöro alıiy zwv xrioudtwv 
owrngiz xaigovrı TÜV Opiv EboEßWv, 
zcavıwv rgovoLav Felav WS TroLovusvw 
nal xeioag Enrelvovri owLew nal Oxereıv 
Avroovusrw re HAlıyewg nal xıvdüvwv. 
210 aörog ydo Eorıv sddıog huuhv, ueyag 
Gowyög, Avrilmpıs ws Ielov xAEog, 
xal xuryag Eis yüv ME00xUVNOOV Tv 00pWMg 
Ta ncavra momoavra Önuarog Aoyıp' 
un övra yao mroiv Eis Unagbıy Hyaye 
215 HoouNndas wg 7ravrovpyög, aÜTüg Paudgvvei 
veuwv Endorw Ta zro&nzovra Th yüceı, 
&s older. Ö nıloag yüg oürwg E&&ayeı, 
noarei xvßeoviov, eüFüvwv Owrnglag 
zov srAocrov ÖAßIwS TE un PIov@v veueı 
220 xal mroooxakeitaı ndvrag eis yvwoıw 6Kov 
Eldelv ueylorwv xrioudıwv by Euros, 
Ortwg Öewv eig Epyov, Endaoıv Aöywv 
schngovusvnv, To oreuua delön xdoa * 
eis Jadua EAIuvv Tod yegaigeıv vöv Aöyov 
225 ce altıov xoomyov Eoywv EvIEw, 
didiov reupW@vreg alyıng ımv xagıy, 
ınv ÖdEav Enrueuvwuev alvov nal oeßasg 
En xeılewv Woxns TE nagdiag 770.F0V 
eig xunluxovg alüvag aiwvwy Aunv. 


7 I 
oriyoı Ol. 


, 203 Zeyov vel Zoywv Rtz. | 206 zö oyov G. | 207 Yeims ds G. | 
211 deg»yos CG corr. Rein. | 214 styaye G. | 217 oe]: © G. | 218 owrnoiws C,| 
221 xoruarov G. | 223 dena xauya Ritz. | 224 yeoaivew G.: megaivew 
Rein. | 226 didıov G. 228—229 codieis M lectiones praebet Bernardus (M). | 
229 no9Y Rtz. | 230 numerum versuum om. C. 
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30 


Günther Goldschmidt _ 


doyeidov PıA0o00pov regi ig adrng iegüg rexvng‘ 
dia oriywy laußwv. 


“H navoogog nal Iela TEyvn Tav 00pWV 
texvovgyirag EXovoa cv Fewolav 
Gopovoyınıv Evrexvov Evegyov (pEgei 
ngäfır ooprv, velsıav Egywv Erßaoiv. 
sroäkıs Fewolag ydg Eorıv Erßaoıg' 
GO7TEE yvyN Areg uEvovoa OWuaTog 
ärgansdg Eorı umdtv alosırov Teheiv 
2Eıoyvovga zrdusceav 7 Tu zvoLgeıv 

eig Eoyov abrod Exrog wg d7rooTäoa, 
Evodoa Ö’ au Eig adıo Obv ıW Öoydvo 
Zoyalsraı zeüv Eoyov ws Aoyilerau 
oopıorınıv Evvolag eig rAornag Aöyw, 
odrw vosı TO Eoyov, 6 Im@v Hekeıs, 
Eyeıv WUNOLW Yvwoewg, Ersıorunv 

nal rouyudswv Eis reigag abrod Eußaoıv 
telovusvrp roaseı TE xal IEwoig, 

Gg Kal won Eis oWua Th TE OvvdEgeı 
ngaosı Evwosı Ovunhorn TE Tov VO 

Ev Coov Aupw Hela vexvn Envelel 

ToÖ TVeuuntog Ovvovrog WG TelTov OTEpovg. 
Tov voöv 7TE0YVUva0ov y&o Eig Fewolav 
Kong 00YLOTIXÄg TE TÜV alvıyudrwv 

“ol Ovurtlorng Evvolag doxalwv Vop@v 
yv@olv Te 7veigag mMoaSEwg TEXVovoYLAÄg 
Euzveiglav 00opYv TE xal Öıdagiow, 

T@V OToıyelwv TO ou nal TıV OUVIETLV 
xal oLdına uavdaveıv Kal 7URVOOPWE 
Ovyrıovav eis Allmla rat Öuod suhereıv 
ovvdeiv TE Kal reög Ev Tu vig Teyung velog 
eDygN0ToV @wpelsiag eis xE000g Yegem. 
Areg Yag dupoiv voivde, Owuavog Wvxig, Sr, 


1—7 codieis M lectiones (M) praebet Bern. | & fort. Texvovoyirnv? Rtz. | 
5 noafıw (M)CG. corr. Rtz. — 7 Bdaıs (M)CG. corr. Rtz. | 10 adro G. — d2 
ad eis adro G. corr. Reines. | 12 wsywv CG. corr. Rtz. | 13 Asıs OG.: nE- 


Asıs (?) Rtz. | 16 zeAovuson G.: 


zehodusvov Rtz. | 14 woxnv za owua Rtz. — 


ovvzsher G!, | 19 Eureieıv CG corr. Rtz. | 20 zeitov G. | 26 rodume ca. | 
23 ovynewär G. | BL äre G. 


Heliodori carmina quattuor ad fidem codicis Casselani 51 


Ayw Iewolag ve nal ig rgdäewg, 
yeyjosral 001 o0dEev wperhovusrg. 
&i Ö'ad Texvimg Borg Eurreigog 00pog 
35 zreiwv srgooeidmg ande TH Teyun, IEehwv 
yviwaı Aöywv uov reigav wg vi Erßacıy, 
Fagosı: Exwv Üvwdev Eurvevorv pdovg 
obr Kovoxjosıg zreige Tod oFovusvov 
xal sdyeoWg 001 Epyov, &oreg 7r90000xGS, 
40 Eoraı pEoov 001 xEgdos OAßLov sedvv, 
Yoxıv Örav nal OWua KoOUNong VopW@g 
Gyveig nal vrorelg nal due YgEv@v, 
tioßag Biov pedywv ve Hal uEvwv LOVog, 
ebyais oxoAdlwv na Hew de nreoopEowv 
45 Auaroeiav wg Öenow, ESarrovusvog 
: To Ev xeooiv vijv yvwoıv EE Üwovg xagıw 
dodvaı, Örewg yvos, uvora, IJürrov EE Evög 
eldovg To &0yov Todro EnsuÄngovuevor. 
"Anove Tolvvv TOoddE uov 7eg0011lov 
50 Erwv Aöywv TE Tod 00p0D (Te) oR&uuaTog 
ovvrasıy WS EbAnmrov Evvowv E7605 
undev Aeysıv nevov yet) zwAeiotov %01C0oV, 
Eyeıv ÖL uGAhov EURoAov Aal OVVvrouoV 
To 8&0y0v Övnoıw TE Tolg Vopoig WEgov 
55 YJavuaorınwa‘ 0VTwg yag Aoyouaı Aeyeıy' 
2 zig vehelag ıwv 00opWv Euzreigias, 
ravoopov Evvolag Avdoiwv enToowv, 
ing uıäg Püring ve naAlog Ebrrgentes, 
eldog euxgovv paıuögov ErorıABov ıavv, 
Jaöua Favudıwy Te wig TeLooABiag 
Tavrng uiäg nal Felag oboiag TEgac. 
Teoneı yag Övıwg N) YVoıg ve Thv pvoıv 
vırwoa Kal xE010E0K TV Pic r@oav, 
Ey40v0u Ovyyevaıav ololag uva 
65 Evovueın TEonovoe, Füırov Ö’ elongiveı, 
eis o@ua Balveı Aevnov bg dowuarog, 


5 
w 
5 
w 
2y 
[2] 
& 


40 yioovaı xEodos G. | 46 xeoew G. | 49 uoı G. Idel. | 50 einav CG. 
ct. Hieroth. 2. | 51 2vv0:0» C@. corr. Rtz.: svAnunzov O.: eikuntov G. | 52 ye]: 
#s 06. corr. Rtz. | 54 gioov CG. | 56 z@v om. CO. | 59 paudoov re is 
zesoohßiov G. (ex: v. 60. | 60 zeuwoAßiov G. | 6% Demoecriti personati sen- 
tentia. | 63 vıx@oav xal »garovoav CP). 


Günther Goldschmidt 


duoıov &g pıkodoa owua rgooueveu 
dowudTwg' Toviw Jap Evoiraı nräce, 
ws yvocca vüg olxeiag Evoınjoewg 

70 »arsıßareveı ws uEldIow nal ueveL, 
ölnv yuidıreı, obdölwg adıhv && 
pedyew, usvev be u@AAov 5 X0RTN0ROK 
17 elodvası. Tavrnv yag Entgepeı vo 
AogYoDoa xal K00u0l0a xal eig ig Pepe 

75 Hal mruguayeiv vırRdv ÖL TOD rvgüg Pooav 
ToLEl TEyLora xal sreoäv nadaıv pAoyog, 
2130000. sig Ebunopov Eeldovg ExoTgopnv. 
odx eloxoiveı yo Owua Eis dowuaror, 
ei um yEımıaı Worreo % dowuarog 

80 güoıs Toareioe En PIogüg xal &pFogog 
Tvxselon, Xwoıodeioa 0’ EE ding udxovg. 
yewösg Enßahoioa yag Aemıvverau 
xal yiverav vırwoa 1179 PVcıw räoav, 
55 Exoroapeloa EE Ülng Avm Feeı 

85 xal ylveroı WS rrveüua xal xgatel pvoLv 
nal elonoiveı” uEveı ydo, or Aploraraı. 
6Lov Ö& Toöro yiveraı (To) Texvnua* 
Evwoov Aupw Enobv Üyow Ws Duos, 
abdıg ÖL Heguov Wuxo@ ag Evarrluv 

90 dvswy TE noudınrı nal Evovusvwv. 
öuod yag eis Allnla vH uifeı pEgwv, 
drav Tergdoroıya (0v) Tadra Eupgovwg 
üsg dyxlvıwmg 00pdS TE uvorng Eoydın, 
Erwoıw aTav 7reiga Aal UVoVuEvog 

9 dvwgpeowv iv yrüoıy Tiyovv dggevwv 
xarwpegwWv TE addız Övrwv InAew, 
To no yao Woreo Kuüpov dv WETEQ0L0V 
Jeguov uehov nal Eno0V 00% Evovuevov 
Th Woxok xai Bageix Tod 6eidgov YVoeı 

100 &g Üyok obon nat narwpegei ıdvv. 


68 zovzov G. | 72 fort. ueveı Rtz | 3 Erorosgeı Rtz. conf. 77.84. pvosı O.| 
75 cf. 262 et 270 nvouwaxetv fort. metro defenditur. fort. vıxav re. | SO oroa- 
ysica Rtz. | 82 2x salloroa 0G. | SL Exrorgagssca 0G. | 85 rveiuara 
post 86 iterat. 85. 86 C. | 8% suppl. Idel | 88 &rwoıw G. ad Enoov dyo@ solig 
et lunae notas addit C. | IV övre zs G. | 92 rergaouıya G. | 95 zrovv CG. | 
100 yes: G. 


- 
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Ieliodori carmina quattuor ad fidem codieis Casselani "53 
dhE yio wg Öyoog TE nal Feguög relwv 
Evoi rgög adıöv radra Färrov nal noarel, 
0UTWG TE YÜ @S Wvxo& nal narwpeong 
&vınuog oboa Eng& Ö’ ad 08 uiyvuraı 

105 »Heoun &E0os Öyok xovpf d odie. 
vowg Yag, (wg) Wvxoov Te nal Öygdv YVoeL 
Öreaoxov, EXIgav Toivde sraveı nal &voi 
xal sroooxaksitaı GvvÖsousi Te rigdopıka, 
ovyrıov& moLsentalg) nal uloyeı srgög 8». 
110 öÜdwe yag @g Heguavdtv eig rvoög YAoya 
arumstv abdıs ylveraı dno Ökov, 
n ya ve nılmdeioa al Cvuovuern 
di? Üyoäg obolag utv Enkudnoerau 
xal wg väua srodsıcıy EE Ülng naxovg 
115 xal yiveraı Übwg uEv Öyood ovurkonn 
&x moLörnTog Node. Eoraı yag väua 
odrwg. To zrög de 0BE0I8V EnxwgLouevov 
Avw To Feguov anal yewdeg yiveraı 
xarwpeg&s, yi &s|reo] ESouoiovuevor. 
120 ano Ölwg dE FJeguog Exnavoesı pAoyög 
EpFeis nög Eoraı ti wvgwoe xal Leaeı. 
00 yao HEuug TO ÖygoV Eis Engov Togsweıv 
7 Eroov eig To dyoöv Exorgepew zieh, 
el un gioeıg Tovrwv yag Eroveäiing 7udoag. 
125 ai zgeig ÖE oörwg Üyyäg odalag Hvcıv 
eis Enodrma rediıyas üyoov EEeoig 
Eneod Evwosı nal udyn nal ovurhorn. 
ovıwg deeıv To Eng0v aödıg Eoyden 
vdwg Te Blvleıv Felov dgontws ürav 
130 deifeıg. yerjosraı yag Öygoö ovurhonn 
10 Engov Goreg 6elFE0v Eis Üyoov Tgarıev. 
püoıg aarwpeong yo ob Öuvijoerau 
dvwpegig Ehupga nal UETdgOLog 


101 et 106 pro yae aptius esset d& Rtz. | 104 d2 «ö 0G.|1L0Förapxwr C. | 
109 ovyzsova CO. ovyxoeva G corr. Ideler. — morn« C. | 12 mn. 
HFeroa O.: nninderoa G. Snumvusen GO? | 115 öyo@ CG. | 117-118 £ort. 
xexagıousvov dv od Feguod Rtz. | 119 corr. Idel. | 120 ölos G. [| 121 Y- 
reis CG. corr. Rtz. | 1223 z2oneıw CG. | 123 Exrospewvw O. Eupegeıw G, | 
124 ixroewns CG. | 125 ai zoeis de corrupta. | 136 eis öygornta G. — Ebors 
Engov Ev. C, deinde ultimis verbis deletis &&eor5 cf. Theophr. 100. 


54 ir Günther Goldschmidt 


ölwg yeveodeı, o@rov el un EHoTgapT. 
135 Assıriveror ydo, ylveraı Ö’ ad &v wol 
&s ıveöua wei To Avwopegel. 
nal eveuo WOTreg (0oWu d)OWUaToULEVvoV 
NEOTOUUEVOV TE WNAapoVuEVvov XE00lv 
00x loyveı Troıelv Tıs, el um mg0TEg0oV 
140 TO owua ErlertuvIEv BOTTEE TIVEeviLatog 
Asscın pioıg nal dsıyIEv 1oyvov, un &X0v 
Ölng OAwg rı Aeluue ualkov Ö’ ws pavev 
öuoıov WdE Tod Ev & redhıv Tor YCo. 
oöTwg yag h un odoa a@ua ylvarar 
145 ExTög x07rov uoEPWOLg Evowuog FEoeı 
uoopovuern Tdxıora nal zegookaußdvei 
Tod owuarog [roöI’)| aaAAog ögao/ıv) Einövog. 
palvaı Ev aöıh Aauscoav wg dAovgpyida 
&voxrog Ebyoovv pardoav ErorılBov Alav 
160 &xovoa Ovyy&vaıav WS LoWuaros 
7rg05 THv KOWuaToV TE xal UETEOOLOV 
vadımv ulav yalarvog einovilerau. 
bg dorgarımudeopw y&ao E&lösı nal yeveı 
Asvnnig oeAnvng, iv dE nal Aorsdlerau, 
155 xgarovucın Te Kal pılovusvn zuakıv 
xootel, pılei TEETTOVOa Kal TEgTOUEWM. 
dhknhag ai pVosız dt oiarısg plilaı 
xo0TODOL al MORD Th Opwv Eioxgloeı 
Tod Owuarog. woxN 202 Erywollerar 
160 zexvn Köyn, bg older Övrwg 7EEVOOWOg 
avno ca Hein Goreo EEnoRnuevoc. 
ravınv Anßwy pülarse Owuarog ÖlxXa 
döwas uekavowv Evdov bg nergvuuemv. 
adın nakvıyeı AaAAog ErAauroov Onöre. 
165 deldgoıg ndFaıge wg xıöva Ö° ad wuxiw 
tov TE Lopov nal Ayhov Exsehvvov realıv 
Eis POS plgwv, Aysıg yao eig eborızlav 


137 ef. Steph. Al. 216, 10 Ideler: rös odv Zvötyera. dowuarwoaı To o@ua 
142 Anyıma CG. corr. Rtz. | 143 versus corruptus. | 145 x0ouov umegwoıs G. | 
147 xallovs G. cf. 188: eixovos Hear, | 150 an &vosueros? Rtz. | 152 non in- 
tellego. | 158 za» oyöv C@. corr. Rtz. | 160 ravoögws CG. | 161 ano CG. | 
162—197 codicis M lectiones praebet Bernardus (M). | 165 »«9ee: yo: 
»adage G. corr. Rein. xıöva CG. | 166 zovzs G. 


170 
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180 


185 
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dungavov alylng ve Ödäng YPwopögov. 
cv Eupwisvovoav yag ei ölwg Aaßng 
Evdov pVoıw nahvuua OWuaTog 7&xXog 
Exovoav &g Telyıoua, EARvOLv OX0TOVG, 
xar ınode &odıv &ykuv Ög 00pog Avons 
Texvovoyin®g Aeıwv TE al sıhvvwv cdllv, 
un &oyokovuevog Ö& Toig scolAois Aorroıs, 
GN zupvig nEIagoıv olxeiwg pEowv. 
oLwv nvßeovwusrmv eig Ielov väue 

nal eig wog elodywv ÖL ıD lwucro 
nalovuı Ö’ ad bunvovrı nal &s &oyvgov 
deırvuvri xal zehövovsi Tod Onorovg uekav, 
öyeı Taxıora, MV oFeig ldeiv Ieav. 

xal eis Ickaooav Bdıyag Ev 6eidgoıg uÄdeıy 
delseıg adıw ıv OBoav obolav zrakıy 
@reavoygovv abdıg ErotılBov, zuluvwv, 
Ewg &v löng yalav oidıreg väua 

Avseioav eig vEpog ve Balvovoav, 6Kov 
vrovuerıp, HEovoav Ev beldgoıg Ok 

un deınvvovoav Tg Ühng Tı mavrehösg, 
aA) N uövov ThV Yaıdchv einovog Fey 
nv mokvuogpov Aeunoınte, Nv rodelg 
xovontoioaodaL nal Hedoaodaı OAmv 
xoreußarevovonv uEv Eis ÜÖwg dEov 
G0orTEg Kovosshaurgov TE Kal XovonAarov 
vöupyv. Xovoavyes To 7r000WTroV ÖEinvvoL 
xol vnyeraı orilBovoa Kal Aahvmrerau 

&v voig Neihov yAvadoıw ola Ön weh 
deiFooLg, vınwoa MAlov be pws (ü)rcav 
gpaiveı AvwIev undoAwg ngUrTouErM. 
EowIev bs EEwIev Erhaureı 0Ehag 

nal av Bhercöoviwv Tag nooas Außkvwrveiv 
roıel, 706IW Ö& rooonaheitaı roög Feov 
Baßal Aeyovoa zig Aowuarovuerng 

xal 1000uEV0VOnG aödıg 0lov zwveiuarog 


168 eiyuns (M)? | 169 Zugokedovonv G. — yde om. (MG. | 142 Av- 
‚os (M)CG. | 105 evxeios (M)? | 176 vvßeovov uEv Eis (M)CG. corr. Rtz, | 
182 zalcı (M)CG. | 183 2rorilßov (M)CG. | 184 eiöns G. | 186 öyovusrnv 
(M)? | 187 zu] ze (M)CG. | 188 &44 ei (M). | 190 zadonrgioaoda (M)CG. | 
192 zovoslaurtoov G. | 194 fort. zalınderaı Rtz. | 195 «An (M)CG corr. Bern. 
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zo oyfua (nal) vo eldog wg uogpovuerng 
xal ul Ewong edurav dyhvog Ox0Tog 
205 galveıv &v adrh. uählov Ö’ Evdveı oEhag 
eis pwrög alyınv Aevnoentog Exntgosch. 
ldodoa neluevov ÖE Taurng doyavov 
äpwvov Avxov TE, UN Aıvoüuevov 
&cg 7r00000x00v de TOD TAyov Avdoragıy 
210 zoAiAiwv Tıuwor@v TE 77000BoAN udyxnv, 
zrgdeıcı yodv yalgovoa paudo@ PAeuuatı 
xoL Aaurco& pwvi 7rgoonwkeitaı xeitevov 
To o@ua" odrw pnolv Egyoıs, od Aoyoıg' 
"Ekehde Baivov Er 0roTovs wg EE don, 
215 änüs Bale andzworv Ex 000 dyxküog, 
ölıvov pIogäg yırava [xal] zudkw, Evövua 
nrownv Örıeg 08 Elyev WS nardrgırov, 
di od mvgwoeıg seAeiorag wg naxvg PEowv 
oreivaybog, öpga Aerırög EnpavIng OAwg 
220 &g nvedua Erıganfg Ö& nal Inong div 
o0y 17 Wuxfj ragoı.Fev Er 000 Enoıdon, 
xal abdıg Ev 00i Färıov ElooLRoVuEvoV 
elodesaı zrveöua To Toltov WOTrEQ 0TEPOS. 
vergdg Yag ToIa To zrglv Eig PFogav srelwy 
225 Tepwp xarwanodg TE verpog, Advxog, 
&uoggpog, ärıvovg, undölwg ndAkog pEowv, 
vırwuEvog Tralalorgg Kal Peiywv uahnv, 
NTTWUEVOg udyn TE Ovurckoxfis ÖAng 
TIv hırav bone PEedywv Eupalvwv rräcı. 
230 xoarovuevog yao Evbov oBn del uevarg, 
pevyeıg BeAwv ÖL zrgooBolv EEw ldwy, 
viysig ÜrregIev Öygüg obolng, ÖAwg 
oöx ioravaı rgög HAB 001 Evoduevov 
uiseı yao wg yEyndas, 0Urwg od ueveaıg 


N 


206 Exrgeneı CG. | 209 To00doxo0rra Tod tayov G. fort. avaraoı» Btz, | 
210 ro00BoAnv O. neo0ßoAns @.]Z1L yoor] Tod C. Tov# CG. corr. Rtz. | 215 &Bas 


C. | 217 xarixgvrov G. | 219 Eorskas C. Eorakas G.— Ergavdeis G. | 220 &8- 


A 


ons (&ioıs G) ndAaı CG. corr. Rtz. cf. 182. | 222 eiooıxovusvn G corr. Rtz. | 
223 70] xai 0G. | 229 iryavov G. | 231 d£ om. G. — wo nheov 


0G: Eorvios vel 2Ewrıos Rtz. | 232 ovoins ef. Heliod. 83. | 233 x G. | 
234 cf. 230 fort. verba Zvovuevos (sic) wies... ueveıs parenthesin ef 


eiunt Rtz. 
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uayns nam Imkelag, GAl& pIelon re 

WG xvoög Un’ adrng neluevog borreg ulkas, 
nalvrıteral 000 xdAkog Exhauregov Tdpw, 
Taig xeıglaıg ÖE vergög Arsvovg, Avxog, 
eilloon 18V 77000WTrov Expalvwv Lövov. 
&oguulu)&vog Yyuurvög dE Toig 6eWol Ge 
&pwvog ovrws palm ro Liv ngoodorwv 
&oyoıs A&ywv‘ od Eorıv h Cwoa wuyn; 
&uod (yag) Arrooraoa srgiv EEeidE [iwoo. 
on elonglosı ue dei5ov ExorılBov nıdkır. 
mv einova xoavFeioav Ev Löpw ORdtovg 
&unv sıAvvaoe oun&ov Apedorwg ruA6ov, 
önws yErwuaı Paıdgov olaırigLov ‘ 
000, & Wuyn, Erxhaurıgov Fykalouevov, 
undev Gunov OnöTwoıv 1j ueAdvoswg 

äxkvv pEoov, uaklov dt, Borreo püs veulov) 
Tag dxrivag val sidog &onıov xEov. 
virnTirov TO OTEuua Ovyrouloouaı 

cahıy vırnoag Tov vırjoavra sckonfj- 
roeıwas Te ÖslEw olnov ErAau,ıgov uevev 
eis abrov wg olalov Aupoiv &ıov 

TOD zrveduarog TE nal nasagrınfg Wuxäg. 
0UTwg yao ol voeig nrooonAaxevreg eig ulav 
Evwoıy oFoVv Aogayoöz OTEgEuVlov 
piiroov Te olarjoovaıv Ev ulseı wid 

Bug, Yuyh nal zwveöua un vindueva 

11) elongiosı, uGlhov ÖL Xoouodvraı uh£ov 
gydsı ve ruguaxoövra zrög Parıreivovra 
Paar IElovoı, raunav ob dedoinaoıy 

&g Telmloxov Telgıoua nal OTsgEuvLov 
alınaa Ovvögovra TEOOagoL OTixoLg 

cov OToıyelwv TH Angamoıd OvvFEge. 

[:7 eioxgiosı uevovra nal Ta OWwuara 


2335 ralaı G. — yHeionre CO! pHeioma G. | 2336 xeıuevns CG. | 
2338 »veiaıg G. | 239 nlioon 0G. ı 240 yvuros dggıuevos OG. | 241 yaivn 
ze 65» © yaiveraı Ev G. | 243 fort. duo versus duov yae. et EEeAde L. coR- 
luerunt. | 246 r/2£ov CG an naiv? Rtz. | 248 08 G. | 250 ven C: aeya 6. | 
253 709 uuxjoavra ovunkorn 0G. corr. Rtz | 255 eis adrıs Rtz.: oixerov 
0G corr. Rtz. | 256 »aFaoxrırns G. | 259 Yihroov G. | 262 yaocı G. versus 
corruptus. | 263 runs G. | 264 royoua G. | 365 ovrögvorra C. 
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Barırovra nal uogpoövra vavroiav xooar). 
To &4 vodG y&o OToıyeiov EloEgyErvaı 
270 eig rög vın®v Exxavow &g xab iv PAOYa, 
Gore 1ogpoL haurovver (mög) TO OToLyeiov. 
audıg To Ex wig öyoüg obotag uekov 
r&oav piow TuyFeloadv ad EA) vErTagos. 
zo oroıysiov yalag de Adnzeı onua av 
275 yerındEv Ex vg Enogäs, &g xal Aaurgüvet. 
zo Heguov Öygdv oroıyeiov Ö' ad &s ANE 
elogoysrar TAXLOTa Aal Elg OWUATa 
Barıtov pvAdrrov ndAAog Woag OWuUaTOg. — 
Odrwg yüg, © &vIowrte, TAÖTO OREVEOTS 
280 Eon teleıog, dyxivovg, Alav 00pög 
Arno, pegwv Evegyov eig rgaßıy Aayo% 
undev xEvov Pg0v@v TE T@vÖE uov Er, 
und aö poevag 00V Erreema) & av Epnv 
00pWv usyiorwv, Worreo eis & um Feuus 
285 Grtaoyohovusvog ob cohbv Eis %07C0V 
&xaıgov Ölßov, 00L dE umdEv (Ex)pegwv, 
uGAlov ÖE 001 Anegdtg Eoyov ylveraz. 
sreiodntl uoı Aeyovrı xal Irre bomng 
&vwFev EursvevoIeloav EIFElv 001 Xapıy, 
290 undev Poov@v yewdeg N) Blov oI@V 
Toy) PIagToV: wg oBdEv (yag) Eoraı xal Oxıd 
rrageoyerar. Ölwg yag oörwg r@v Boorwv 
7 böse nal 6 mAoörog &gdnv Ölkvrat, 
ueveı ÖE srlovıg, Eirrig Borreg Hai 7r6I08 
295 Helog di’ Eoywv pwrög Extekovuevog. 
Ey yao oöx Exgviba Tod Inrovuevov 
2 yvoow, AN Eösifa 001 al OUyTouov 
nal AIR vegng Te Tiv Eurreiglav 
nal srgäfıv GG eb Ühnısor oboav EdxoA0v, 
300 uno ebovvorsvov Eyroitwv 00pWVv 
avdo@v Teleiwv yvuvaodvrwv Toig 7rövorg 
av EvIEwv Eoywv xal E0IAMv rrodäewv 
267—268 cf. 261—263. | 270 »ıx00r G. | 271 suppl. Rtz. oörws re Idel.| 
272 in yns CO. | 273 aö dvextagos CO. ad venragos GC. dvew.? | 275 os zur C 
»ai G @ore Rtz.|ck. 271. | 278 Seas om. G. | 281 Zveoyov G. | 282 xawor G. | 


283 oov om. G.| 284 un om. G&. | 285 dvaogokoöusvos G. — moAlnv CG. | 


286 azeoov CG. | 294 I. Cor. XIII 18. | 295 8]: 9 G. | 302 zei]: yao 
CG corr. Rtz. 
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315 


320 


330 
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Tbv voöv ve zei Aayıanay eis Hewgiar, 
ögäv Topiocwxig TE xal Tüg ZEQanELuNS 
tov Gnroowv ImFeioav loyvos Tod voog 


 sewglcıg vhv zıgüßın Aıyevön Ohwg 


pegovaav eig InAwoıv Epymv (tüv) vopim. 
xal ei u8v dyxivovg ve rai Alav copög 

zo Eberaorig v Epıw Aöymv yeın 

vöY neuuevuoy mwdyron uev Ev Bißhoıg oopiw, 
Eon To negdog 7rgög 7rogLoOu0V eugnrüg 

eis durhanmudıov dt Aörgworv YEgov 

zul Tg dlıazov yaguovng xAngovyiar. 
vexrgwooy oüv To owua dovkevwr Jew, 
WoeyHv rTegwooVy Eurcovwg 77005 Evdeov 
Ieugiay, @g Under a av oo Hug 
TOGTTEIV Jchjosus 1; koylleodar Ohwg. 
Woyig yag loyug Eorıv dvögelu pgevi, 
owypgwv Aoyıouog Kal PEOVNOLS Tod voog 
naIoV TE rdvrww Övııs, &s nal hdovi 
Toü owuarog rd aloxog Exrehbvwv bowig 

EE Öuudıwv 00V bargvwv xal nagdiag 
ühyovs mi0vov TE ToVv OTEVayUoV 7EE00pEEWY 
pAoyag yecvıng ra hoylkov chv xgioıw. 
oörws Pı@v yao dsıwsrion Bhemwew 

To p@g To Koxıdv TE nal Aldıov 

duvooı Öögev zre00pEowv &4 yeuldam 

o0v Ayy&koıg cov alvov öyiory en 
Öyıusdovrı zvavıdrenrı Eupoovwg 

To aroi 00v hoyw TE Helm mrveuuerı 

eig drreigovag nal alwviovg nönhovg, 
didlovg alwvag aloywv, Aunv. 


/ 24 R) 
oriyoı TAp. 


311 co om. G. | 312 yeoor CG. | 313 dinrrov G. | 31T rAarrer G. — 
fort. Veinene. | 318 avdgia CO. | 319 posrn01w G. | 321 aioyoos C. | 324: plo- 
vos 0G eorr. Rtz. | 329 eipoovos G. 
praebet Bernardus. — areigowas | rad wÜbrhovs atwriovs (M)CG. — numerus 


versuum deest ©. orixn G: fort. AB serib. 


Gratiam hoc denique loco refero Hugoni Hepding, qui in 


eorrigendis plagulis benigne me adiuvit. 


Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten. XIX, 2. 
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RICHARD REITZENSTEIN 


R. Reitzenstein, Alchemistische Lehrschriften und Märchen usw. 63 


© Wer auf irgendeinem Gebiete versucht, im Ausgange des 
_ Altertums und dem Beginne des Mittelalters die beständig 
sich kreuzenden Einflüsse der verschiedenen Kulturen zu sondern, 
fühlt sich auf Schritt und Tritt dadurch gehemmt, daß die Tat- 
sachen der Überlieferung und besonders der literarischen Über- 
_ lieferung noch so wenig ans Licht gestellt sind. Jede kleine 
_ Feststellung kann, ja muß hier fördern, da alle Gebiete eng 
zusammenhängen, Religion, bildende Kunst, Philosophie, Geheim- 
wissenschaften, schöne Literatur, und immer handelt es sich 
_ ganz unmittelbar um das Werden unserer eigenen Kultur. Die 
kleine, scheinbar gleichgültige Frage nach der Zusammensetzung 
and Glaubwürdigkeit des Inhaltsverzeichnisses einer alten al- 
 ehemistischen Handschrift hatte mich vor drei Jahren zu der 
Feststellung geführt, daß die Verbreitung der Alchemie, aus der 
dann die Wissenschaft der Chemie erwachsen ist, im wesent- 
lichen darauf beruht, daß die letzten neuplatonischen Philosophen, 
um sich der Bedrückung zu entziehen, jene Scheinwissenschaft 
_ aufnehmen und ihr den trügerischen Glanz tiefsinniger Natur- 
_ betrachtung geben (Nachrichten d. Gesellsch. d. Wissenschaften, 
_ Göttingen 1919 S. 1ff.). Schon damals konnte ich auf die Be- 
deutung hinweisen, welche für diese kulturgeschichtlich wichtige 
Entwicklung die Persönlichkeiten des gewaltigen Kaisers Herak- 
leios und seines Hofphilosophen Stephanos von Alexandria haben, 
und konnte den Anteil Ägyptens etwas mehr, als es früher ge- 
schah, hervorheben , Mein Versuch hat in der vorausstehenden 
Arbeit von Herrn Goldschmidt erfrenliche Bestätigung gefunden, 


| ! Erst unmittelbar vor Abschluß der vorliegenden Arbeit erhielt ich durch 
einen Zufall Kunde von der Schrift „Die älteste Alchymie“ von Ingeborg 
Hammer- Jensen (Kgl. Danske Videnskabernes Selskap, Historisk- fülologiske 
 Meddelelser IV. 2. 1921) und konnte sie durch die Güte des Leiters der War- 
'burg-Bibliothek in Hamburg, Dr. Saxl, eben noch einsehen. Die Verfasserin 
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und seine Ausführungen möchte ich nun wieder ergänzen, indem 
ich meine früheren Beobachtungen nunmehr auf die arabische 
Literatur ausdehne, die ja nach allgemeiner Überzeugung die 
lateinische Literatur des Abendlandes entscheidend beeinflußt 
hat, wenn es auch bisher nicht gelungen war, ihre Einwirkungen 
im einzelnen nachzuweisen. Es handelt sich wieder zunächst 
um ein paar Tatsachen der Überlieferungsgeschichte, die heraus- 
zuarbeiten Philologenpflicht „ist. Ihre Bedeutung für die Ge- 
schichte der Kultur des Mittelalters, die allgemeine Literatur- 
geschichte, ja selbst die Religionsgeschichte schien mir groß 
genug, die unerfreuliche Mühe vor mir selbst zu rechtfertigen, 
verlangt aber, um sie auch vor dem Leser wenigstens zu ent- 
schuldigen, eine kurze Vorbemerkung. 

In den Priesterkreisen erwachsen, hat im Orient die alche- 
mistische Literatur zunächst ganz die Formen der religiösen 
Literatur angenommen; sie gibt sich als die Offenbarung eines 
Gottes an den anderen oder an seinen frommen Priester; die 
Handlungen, die sie verlangt, vergleicht man den Kulthandlungen, 
das Tun des Priesters dem rzo«eiv des Gottes!. Die Stoffe selbst 
erscheinen dabei wohl als beseelte Wesen, vermählen sich und 
zeugen, sterben und leben wieder auf oder haben geistige Ver- 
treter, ein Silber- oder Bleimännlein, ja werden einem be- 
stimmten Gotte gleichgesetzt, wie das Gold dem Sonnengotte 
(Mithras) oder das Silber dem Mondgott. Daß für die Griechen 
ihrem ganzen Denken nach der Philosoph an die Stelle des 
Priesters treten mußte, ist selbstverständlich; die ersten in 
Ägypten entstandenen Originalschriften schreiben sich dem 
Demokrit zu, aber. sie machen ihn zum Schüler des Priesters 
und Wundertäters ?). Das ist in den Geschichten von griechischen 


hat, ohne meine zwei Jahre früber erschienene Abhandlung zu kennen und 
ohne die Überlieferungsgeschichte zu berücksichtigen, die Bedeutung des Neu- 
platonismus ebenfalls erkannt, ja vielleicht sogar überschätzt und manche 
nützliche Beobachtung beigesteuert. Verfehlt ist m. E. die Grundauffassung 
der Gnosis, in der die Verfasserin den Ursprung der Alchemie sucht. ignoriert, 
was sich für diesen aus den Formen und der Bildersprache der älteren Lite- 
ratur ergibt, und verfrüht der Versuch, auf Berthelots Publikation, deren 
Schwächen die Verfasserin doch schon ahnt, eine Darstellung der Entwicklung 
aufzubauen; sie verlangt eine Analyse der Haupthaudschriften. 

ı So heat der Alchemist sich denn auch xoınza. 

® Zunächst des Ostanes, der vom Perser zum Ägypter ‚geworden ‚ist. 
Zauberschriften von ihm müssen in der Zeit dieser Fä,schüng in Ägypten ‚um- 
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Philosophen, ja vielleicht selbst in der Geschichte der griechischen 
Philosophie begründet und mag für jene Schriften auch inhalt- 
lich gerechtfertigt gewesen sein, rein griechisch aber ist der 
Begrift der vor; in allgemeiner und individueller Bedeutung, 
der hier in diese Literatur eindrinet und sich in den großen 
und dunkelen Leitsätzen,, Natur beherrscht Natur“, „Natur freut 
sich an Natur“, „Natur besiegt Natur“, ausprägt. Eine Ent- 
wicklung beginnt, die den priesterlichen Alchemisten und Wunder- 
 ‚täter äußerlich zum „Philosophen“ macht!, wie umgekehrt der 

 neupythagoreische Philosoph als Wundertäter erscheinen will? 
Daß dabei gerade der in Ägypten entstandene N eupythagoreismus 


- eine wichtige Rolle spielt, können wir aus manchen Anzeichen 


ersehen, nur beeinflußt er binnen kurzem auch die anderen 
- Philosophenschulen; der ägyptische Stoiker Chairemon, der den 
ganzen Zauberglauben seines Volkes philosophisch zu recht- 
fertigen unternimmt, schildert seine Priester als weltflüchtige 
pythagoreische Philosophen ?, und wenn Zosimos von Panopolis, 
der letzte und fruchtbarste alchemistische Schriftsteller dieser 
bis zu Diokletian reichenden Frühzeit, ein Werk zregi relsiag 
&moxng überschreibt und auch sonst von dem nach Vollkommen- 
heit strebenden Alchemisten die Weltflucht (70 xaseLleodaı) ver- 
langt, so schließt er offenbar an philosophische Forderungen an*. 


gelaufen sein. Später nimmt ihn der Osten wieder für sich in Anspruch; man 

redet von Übersetzungen der „heiligen“ Bücher in ägyptische und griechische 

Sprache; in der Araberzeit sind nur noch griechische Schriften unter seinem 

Namen erhalten; darum kann er im Fihrist der Rhomäer heißen, wie Christus 

bei den Mandäern. 

2 Auch der Zauberer wird ja, wie die Papyri lehren, in dieser Zeit zum 
 oogıorn«, dem Weisheitslehrer. 

2 Es sind die Wunder der ägyptischen Zauberpapyri, die Nigidius Figulus 
in Rom tut; vor ihm haben sie in Italien herumziehende Goöten geübt. Zwei 
Jahrhundeıte später kann Apuleius (Apol. 27) schon behaupten, alle Philo- 
sophen, die an das Walten der Götter glaubten, gälten beim Volk für Zauberer, 
quasi facere etiım sciant, quar sciant fieri. 

8 Vgl. für die Einzelheiten Sitzungsber. d. Heidelberger Akademie 1914 
Abh. 8, Des Athanasius Werk über das Leben des hl. Antonius 8. 43ff. Historia 
Monachorum und Historia Lausiaca S. 94. Ebenda über Philo von Alexandrien. 

* Beıthelot, Alchimistes grecs, Texte 244, vgl. 84. Von Anachoreten, 
wie der dvevosros NıxoFeos, muß man damals schon erzählt haben (vgl. meinen 
Poimandres S. 104); Hieronymus erfindet für seinen ersten Mönch Paulus als 
Vorgänger einen Alcnemisten oder. wie er lieber sagt, Falschmünzer (vgl. für 
die Zusammenhänge E. v. Lippmann, Entstehung und Ausbreitung der Al- 
chemie $. 259ff. Hieronymus überträgt eine im vierten Jahrhundert berech- 
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Wenn die arabische Tradition später einen Eremiten als ersten 
Lehrer der Alchemie bezeichnet, so entspricht diese Angabe 


durchaus den Verhältnissen, die wir voraussetzen müssen. 


Für das römische Reich ist Ägypten der Sitz dieser Pseudo- 
wissenschaft; als Diokletian gegen sie einschreitet, gilt das als 
eine Strafmaßnahme gegen dies Land (Johannes Antiochenus 
Fr. 165, Müller, Frgm. hist. IV 601). Dabei steht Agypten frei- 
lich in engstem Gedankenaustausch mit den ostsyrischen Be- 
zirken und durch sie mit dem Iran!. Charakteristisch ist Er- 


findung und Sprachgebrauch in jener aus dem Syrischen in Ägypten 


ins Griechische übersetzten Schrift, die ich in dem erwähnten 


Aufsatz der Nachrichten (S. 14ff.) herausgegeben habe. Der 
Lehrer ist der syrische dexısgevsg (komar)?, die ägyptische 
Königin Kleopatra übermittelt seine Weisheit den „Philosophen“ 
ihres Landes, und als deren Wortführer erscheint Ostanes. Die 


hellenistische alchemististische Literatur bildet sich in Alexan- 
dria; es ist nicht gleichgiltig, daß gerade der alexan- 
drinische Neuplatoniker Olympiodor sie wieder hervorsucht 


und den Schwindler Zosimos als den Philosophen feiert, der 
neben Plato und Aristoteles am tiefsten in die Wunder der 
Schöpfung eingedrungen ist. So konnte bei der andauernden 


Geldnot der byzantinischen Herrscher die Philosphie eine Art 


Daseinsberechtigung nachweisen® KHoffähig hat dann die 


tigte Auffassung auf das dritte). — Zosimos zum Neuplatoniker zu machen 
genügt die außer Zusammenhang bei Suidas überlieferte Notiz zei ö IZd- 
zwvos Bios nicht. 

! Des Zosimus eigene Visionen in dem Werke x20: aoeris sind iranisch 


beeinflußt, ebenso seine Spekulationen über den Urmenschen; er kennt religiöse 


Literatur unter Zoroasters Namen und weiß schon von dem Auftreten Manis. 
So verdient esimmerhin Erwähnung, daß in einem späteren arabischen Märchen 
(Tausendundeine Nacht, Greve IX 313ff.) als der böse Zauberer und AR 
mist der Perser, der verfluchte Feueranbeter, erscheint. 


?® Belege für diese Deutung habe ich aaO. angeführt. Prof. E. Littmaun 


schreibt mir dazu: „Die ältesten Belege, die ich kenne, sind altaramäische In- 
schriften des 7. Jahrhunderts v. Chr. in Neräb bei Aleppo, in denen Schinzirban 


und Agbar als kmr der Mondgöttin genannt werden. Etwas jünger, wohl aus 


dem 6. Jahrhundert, ist eine Inschrift von Teima, in der Selemshezeb der 


Priester (kmra) genannt wird. In palmyrenischen Inschriften kommen die 


„Kinder Komara“ (griechisch gvA7 xouaenvov) vor, und eine nabatäische In- 
schrift aus dem Haurän lautet: „Im Monat Tishri im Jahre 7 des Klaudios 


Kaiser. Dies ist die Tür, die herstellen ließ Mälik, der Sohn des Kasi, der 


Priester (kmr) der ’Ilat (Allät). Friede über dem Leser! (oder ähnlich)“. 


? Die planmäßige Verknüpfung der Alchemie mit der ältesten griechischen : 
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"alchemistische Wissenschaft dr ein Alexandriner, der Philo- 
‚soph Stephanos gemacht, indem er sie mit dem inzwischen neu- 
- platonisch ausgestalteten christlichen Mystizismus verband und 
' das Interesse des gewaltigen Kriegsfürsten Herakleios für sie 
_ gewann. Als eng mit der Gottesverehrung verbundene Weisheit 
tritt sie endlich — wieder in Alexandria — zuerst den arabi- 
_ schen Großen entgegen. Im Geiste wie in der literarischen Form 
setzt die früheste arabische Literatur die byzantinische auf diesem 
- Gebiete einfach fort, ja der erste Araber, der sie aufnimmt, 
- ahmt offenbar das Vorbild des Kaisers Herakleios nach!. Eine 
leichte Umgestaltung freilich erfährt besonders die Einkleidung; 
_ gerade auf sie möchte ich den Blick lenken. 


Es ist ein Prinz der Omaijaden-Dynastie, Sohn und Enkel 


X 


ke: 


_ eines Kalifen, Chälid ibn Jazid ibn Mu“äwija in der zweiten 


Hälfte des siebenten Jahrhunderts, welchen der Fihrist als ersten 
arabischen Alchemisten bezeichnet. Sein Motiv gibt er selbst 
an: „Ich dagegen habe alle meine Wünsche und Hoffnungen auf 
Erlangung des Kalifats gerichtet, mich daher von allem meiner 
4 Unwürdigen losgemacht und nichts gefunden, was mir dasselbe 
(das Kalifat) ersetzen könnte; ich müßte denn das äußerste 
Ziel dieser Kunst (der Alchemie) erreichen, so daß durch mein 
- Zutun niemand, der mich einmal hat kennen lernen, oder den 
ich habe Ba lernen, weiter nötig hätte aus Verlangen 
oder Furcht zu der Pforte des gebietenden Machthabers zu 
kommen“ (Flügel, Fihrist Il 191). Unbegrenzten Reichtum 
und damit Macht erstrebt er. Wir wissen, daß er eine An- 
- zahl griechischer Werke ins Arabische übersetzen ließ?) und 
auch selbst eigene Schriften verfaßte. Als seinen Lehrer hat 
offenbar er selbst einen Eremiten Marianus bezeichnet, und 
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= Philosopie bleibt freilich änßerlich genug, stellt aber doch von Anfang an die 
Begriffe Zoxai und ororyez« in den Vordergrund. 

ı Selbst die Binführung des Lehrgedichts in die Alchemie fand er bei 
den Byzantinern schon vorgebildet. Der xenoxos des Apollo (Berthelot, Alch. 
gr. Texte 95) war in Trimetern geschrieben, ebenso der angebliche Brief des 
Moses an Sanes (Jamnes? ebenda 353). Nach solehen Mustern läßt später 
Heliodor die großen Alten in Versen sprechen. Vergleichbar sind die soge- 
- nannten Oracula Chaldaica und die poetischen Texte der Zauberpapyri. Auch 
hierin gehen religiöse und alchemistische Literatur parallel, 


2 So die Schrift des Krates, deren Subseription erhalten ist (Berthelot, 


La ckimie au moyen äge 11175). Sie zeigt den Prinzen als verständnisvollen 
Sammler der griechisch erhaltenen Literatur. 


RE ER 
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längst hat man diesen Namen in einer lateinisch erhaltenen 
Schrift wiedergefunden, die mir in der Ausgabe von Robertus 
Vallensis Rug], Paris 1564 vorliegt, die aber auch schon früher 
einmal gedruckt sein muß: Morieni Romani, quondam eremitae 
Hierosolymitani, de re metallica, metallorum transmutatione, et 00- 
culta summaque antiquorum medicina libellus, praeter priorem edi- 
tionem accurate recognitus'. Die lateinische Übersetzung will 1182 
von Robertus Castrensis gemacht sein; der Herausgeber benutzt 
außer der ersten, mir unbekannt gebliebenen Ausgabe eine von 
ihr-stark abweichende Handschrift, aus der er Varianten, be- 
sunde:s der Namen, aber auch ganze Sätze anführt °. 

Die Kinkleidung, welche fast ebenso lang ist wie der Lehr- 
teil, erinnert in ihrer anschaulichen Breite und der Ineinander- 
fügung zweier Erzählungen an orientalische Märchen. Alle 
Teile der „Philosophie“ hat einst Heimes vollkommen beherrscht, 
die Kunst (des Goldmachens) erfunden und ein Buch darüber ge- 
schrieben, das er nach seinem Tode seinen Schülern hinterließ. 
Sie übten die Kunst eifrig und schrieben unzählige, scheinbar 
ganz abweichende Vorschriften darüber, damit nicht ihre Nach- 
folger diese Kunst auch den Unweisen lehren könnten. 
Lange nach dem Tode unseres Herrn Christus fand dann ein 
gottbegnadeter Mann, Adfar von Alexandria, der sich ganz dem 
Studium der göttlichen Dinge geweiht hatte, unter anderen 
geistlichen Büchern dies Buch?, erlangte das Wissen und gab 
viele und mannigfaltige Lehren, die unter seinem Namen durch 
alle Welt gingen. So hörte der Verfasser in Rom von ihm, ver- 
ließ Vaterhaus und Vaterstadt, eilte nach Alexandria und suchte 
ihn auf. Kr fand ihn in seine Bücher versenkt, doch rief der 
ehrwürdige Greis ihn zu sich, fragte ihn nach Heimat und 
Glauben — daß Marianus Christ ist, wird überall betont — und 


! Später oft wiederholt, so Artis auriferae, guam chemiam vocant Vol. 
II p. 3 (Basel 1610), deutsch von Philipp Morgenstern 1613. Dasselbe ohne 
die historische Einleitnng und mit starken Abweichungen im cod. Paris. Lat. 
6514 (Berthelot, La chimie aw moyen äge I 245) und jedenfalls noch öfter. 

® Andere Randbemerkungen dienen nur der Erklärung, so die Sätze aus 
dem angeblichen Gıber und wahrscheinlich die beiden Citate Rosinus ad 
Euthesiam. De beiden Schriften Rosinus ad Kulhicram und Rosinus ad 
Saratıntam Episcopum, in deren zweiter die Morienus-Schrift sogar zitiert 
wird, sind mittelalterliche Fälschungen, ebenso die beiden Schriften des er- 
wähnten Chälid Artıs auriferae Vol. I 208f. Bas 
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verhieß ihm, ihn seine Kunst zu lehren, die er allen anderen 
bisher verborgen habe. Er macht ihn dadurch zu seinem geist- 
lichen Sohn. Nach dem bald folgenden Tode des Adfar ging 
Marianus nach Jerusalem und wählte sich einen nahen Ort in 
der Einöde, dort als Eremit seinem Glauben und seiner Kunst 
zu leben. Bald danach trat in Ägypten ein König Muäwija auf; 
ihm folgte sein Sohn Jazid und diesem sein Sohn Chälid!, der 
sich der „Philosophie“ befliß und aus allen Ländern Weise heran- 
zog, die ihm die Geheimnisse des Buches des Hermes erklären 
_ könnten. Er hielt sie, wiewohl sie diese selbst nicht kannten, 
in hohen Ehren und beschenkte sie aufs reichste. Das Gerücht 
- davon dringt bis in die Wüste zu Marianus, er beschließt, selbst 
den König zu unterweisen, eilt nach Alexandria, erbittet sich 
_ von ihm eine Werkstatt, stellt dort ganz allein die große „Kunst“ 
- (das Gold) her, schreibt auf das Gefäß, das sie enthält, die Worte 
„Wer alle seine Güter mit sich trägt, bedarf nie fremder Hilfe“ 
und entweicht wieder in seine Wüste. Der König kommt später, 
findet das Gold, liest die Worte der-Umschrift und wird über 
die Flucht des Marianus tief traurig. Den Meistern, die er bisher 
um sich gehabt hat, läßt er allen die Köpfe abschlagen. Als 
nach einigen Jahren Chälid einmal mit seinem treuen Sklaven 
‚Ghälib bei Dirmaroni zur Jagd geritten ist, trifft letzterer einen 
betenden Mönch, der auf sein Befragen erzählt, dab er aus Je- 
rusalem komme, um dem König den Aufenthaltsort eines Einsiedlers 
- zu verraten, der die Kunst des Hermes kenne. Der Sklave warnt 
ihn, sein Herr werde ihn hinrichten lassen, wenn er falsche Angaben 
- mache, aber der Mönch beharrt darauf und berichtet dem König, 
daß jener Gottesmann alljährlich große Massen Gold und Silber nach 
Jerusalem schaffe; er heiße Marianus. Der König beschenkt ihn 
hocherfreut aufs reichste, und nach wenigen Tagen ziehen Ghälib 
und der Mönch mit großem Gefolge nach Jerusalem. Marianus 
zu holen. Sie finden ihn endlich als Greis in aller Armut des 
Eremitenlebens. überbringen des Königs Einladung und Marianus 
erklärt sich freudig bereit, dem König die Wundermacht des 
-_ Sehöpfers zu zeigen. Er steht schon am Rande des Grabes, und. 
es ist höchte Zeit, daß er seine Lehre einem Schüler weiter gibt. 
_Aufs ehrenvollste wird dann Marianus vom König empfangen. 
2 i In Wahrheit war er nur Prätendent, wie jener T'heodosios III, den der 


„Dichter“ Heliodor feiert Der Verfasser der Marianus-Schrift kennt die Ver- 
hältnisse nicht mehr recht. 
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Bedenken des Königs, daß er ja einen falschen Glauben bekenne, 
beseitigt er damit, daß, wenn seine Lehren sich als wahr er- 
wiesen, auch sein Glaube wahr sein müsse; er empfängt ein 
Haus in der Nähe des Palastes, einen christlichen Pfleger und 
Genossen und lange Zeit kommt der König täglich zu vertrautem 
Gespräch zu ihm, ehe dieser ihn bittet, ihn die Kunst des Hermes 
zu lehren; er will selbst mit ihm in seine Heimat ziehen. Als. 
Marianus ar die Bitte bewilligt, ruft der König fröhlich: „Jetzt 
erkenne ich, daß die Geduld von Gott kommt; die Eile ist vom 
Teufel.“ Ghälib wird beauftragt, Rede und Antwort nachzu- 
schreiben, und mit dem Preise des höchsten Gottes beginnt 
Marianus seinen Unterricht unter beständiger Berufung anf die 
alten Meister der Alchemie. 


Ich führe ein Beispiel an (p. 20°): Marianus sagt am 


Schluß einer Ausführung: unde quidam philosophorum, dum coram 


Maria simul. comvenissent, ad illam dixerunt: Beata es Maria, quo- 
niam divinum secretum occultum et semper ornatum (?) hibi revelatum 


est. Rex Calid: Expone mihi naturas mutatas, id est quomodo 
id, quod est inferius, swperius ascendit, ei qua ratione, quod superius 
est, inferius descendit, et qualiter unum eorum alteri comiungitur, 
da quod ad invicem misceantur. Quid eliam sit hoc, quod ea faciat 


misceri, quomodo etiam veniat aqua benedicta, illa adaquare ei rigare et 
a suo odore foetido mundare. Trotz des Wechsels der Rede liegt ein 


einheitlicher Abschnitt aus jener Lehrrede der Kleopatra zu- 
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grunde, die ich Nachr. 1919 S. 1ff. herausgegeben habe (S. 15 


Z. 16): anoxgıgeis "Oorayng xal ol o0v adrı) Övreg einov 5 Kieo- 
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Hvar eig TO uEoov nal Ti (TO kuna) ı@v Oroyslwv avdroig, nal 
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dem verlorenen Teil dieser Schrift die zwei Zitate Marianus 


S. 157 arsicanus (v. 1. arsitanus) quoque philosophus (lies Ostanes) 


ı Eine Seligpreisung findet sich in der christlichen Fassung S. 19 2.167: 


Daoiv d2 no0s avınv oi yıhooapoı ertarnaas nuäs, & Kisonarge, sis 6 Aeka- 
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und 15° arsicanus (v.1. arsitanus) ad Mariam zuschreiben. Den 
Namen Maria für Kleopatra hat nicht erst der angebliche Marianus 
eingesetzt. Nach dem Fihrist (Berthelot, La chimie au moyen 
_ äge III 30) gab es noch eine andere Fassung, die auf den Namen 
- Maria gestellt war!; er erwähnt „le livre de Marie la Copte avec 
les sages, quand ceux-ci se reunirent aupres d’elle“. Die ägyptische 
Maria (schwerlich die letzte Gattin Muhammeds) wird hier von 
der jüdischen, der Zoot; zreopnrs, unterschieden. 

Eine weitere Anzahl von Zitaten betrifft ein Buch des 
Kaisers Herakleios, das nach dem Index des cod. Marcianus 299 
einst in der Vorlage desselben erhalten war. Drei Werke schreibt 
ihm dieser Index zu: 1) zegi xiung rugös Modsorov isgugxov wüg 
_ &@ylag sıölewg. Ich habe den früheren Ausführungen nur hin- 
- zuzufügen, daß der Kaiser den berühmten Wiederhersteller der 
- Grabeskirche tatsächlich auch persönlich kannte (vgl. z. B. Suidas 
! "Hodrkeıos); die Angabe ist unverdächtig, für spätere Fälscher 
geradezu unerfindlich. 2) xepalauw zregl ig Toü yeuvood mrounocwg 
ie. Das Werk scheint ins Arabische übergegangen, denn der 
_ Fihrist (Berthelot, Za chimie au moyen äge III 30) nennt: „Das 
‚große Buch des Heraclius in 14 Büchern“ (Abschnitten); wo die 
- Zahl 4 mit 74 verwechselt ist, bleibt unentscheidbar. 3) ovi- 
 koyog negi Tg Tv gıhooöpwv Eruulnenoswg Tag legdg TeVTyS TEXvNg. 
_ Von ihm hat Marianus drei Fragmente bewahrt: 227: discipuh 
_ autem Herculis ipsum interrogaverunt et dixerumt: O bone magisier, 
 sapientes, qui anle nos fuerunt, libros de hoc magisterio expositos 
suis filüs et discipulis dimiserunt. Precamur te, magister, quatenus 
_ hwius magisterü exposilionem nobis nom taceas, sed hoc, quod uh 
 antiquis quasi obseurum relinguitur, nobis declarare non differas. 
At le dixit: O filii sapientiae, scitote quod deus creator allissimus 
henedictus mundum ex quatuor elementis dissimihibus creavit posuitque 
 hominem inter ipsa elemenia maius ornamentum. S.15!: Hercules 
.vero quidam rex sapiens et philosophus quum a qwibusdam suorum 
, are, dixit: Hoc autem magisterium ex una primum ra- 
 dice procedit, quae postmodum in plures res expanditur et iterum ad 
 umam revertitur. et scite fore necesse vecipere aörem.. 8.16": Her- 
 oules quidem ad quosdam discipulorum dixit: Lapillus autem dactilh 
ex palma nutritur (v.1. procreatur) ei palma ex suo lapillo, e (Text 


ı Der Name Kleopatra ist ja nur willkürlich von dem einen ägyptischen 
Bearbeiter der ursprünglich syrischen Schrift gewählt. Welcher Maria die beiden 
Zitate 19v und 19r gehören, läßt sich kaum entscheiden. 
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et) cwius etiam radice plurimi ramuli conerescunt, qui suum nume- 
rum amplificant et augent propter eam. Die Anlage der Schrift 
entspricht dem Bilde, das wir uns von der turba philosophorum 
circum Heraclium machen müssen, und entspricht noch mehr dem 
Gegenbilde zu den Heraclius-Schriften, das im Index des Mar- 
cianus folgt: ’Zwvouvievod Baoıl&wg Eruoroin — nepahcıe, € 7regl UNg 
Hsias 1eyung — dıakedıg ıgög Tovg YLAoodyovg '. En 
Was ist nun das Ganze? Eine Schrift des Marianus schon 
der Fiktion nach nicht, eine Schrift des Chälid ebensowenig, 
wiewohl in dem einzigen von diesem erhaltenen Fragment ein 
Einzelzug wiederkehrt ?. Aber auch eine Fälschung des Lateiners 
kann es nicht sein; zu deutlich redet die nur aus der arabischen 
Schrift erklärbare Entstellung des Namens Heraclius in herfles, 
die Datierung nach dem Tode des Herakleios®, die richtige 
Genealogie des Chälid, das echt-arabische Sprichwort „die Eile 
ist vom Schaitan“, endlich die Kenntnis eines Ortsnamens bei 
Alexandria‘. Die beste Erklärung bietet die byzantinische 
alchemistische Literatur, aus der nach Berthelot (Za chimie au 


ı Einige andere Namen vermag ich so wenig wie Berthelot und v. Lipp- 
mann zu identifizieren, vor allem den Namen dantin, zu dem zweimal als 
Variante rosinus ad euthesiam geschrieben ist; er selbst begegnet in ver- 
schied-nen Formen, so 187 autin ad euticen (vgl. 20V euticen) 18V datin und 
danti, 19v und 20r dantin (mit der Variante bausin). Rosinus ist die aus 
der arabischen Schrift leicht erklärliche Verderbnis von Zösimos, aber mittel- 
alterliche Fälschungen unter diesem Namen liefen im Abendlande um, und 
schwerlich konnte in der lateinischen Überlieferung rosinus zu dantin ver- 
dorben werden. Dagegen wären orientalische Namen in den Zitaten des an- 
geblichen Marianus nicht ausgeschlossen, selbst wenn seine Quellen nur griechisch 
waren (man denke an die griechisch erhaltenen Schriften des Komar und 
Sopher, d. h. des Oberpriesters und Schreibers). Auch ist ja nicht ausge- 
schlossen, daß der Text des lateinischen Büchleins nachträglich Erweiterungen 
erfahren hat. Nur daß tatsächlich uns völlig verlorene griechische Schriften 
seinen Grundstock gebildet haben und daß eine vom codex Marcianus ab- 
weichende, ihm aber doch verwandte Sammlung benutzt ist, scheint mir schon 
jetzt erwiesen. 

® Aus dem Gedicht „Paradies der Weisheit“ bei al-Mas’üdi erhalten 
(E. v. Lippmann, Entstehung und Ausbreitung der Alchemie $. 357): „Nimm 
Talg, Uschschak, ferner, was man an den Wegen findet, sowie eine Substanz, 
die dem Baurak gleicht, und wäge es ab, ohne einen Fehler zu machen; dann, 
wenn du Gott, deinen Herren liebst, wirst du zum Gebieter der Schöpfung 
gemacht werden“. Vgl. Mar. p. 22r nam hoc in viis proicitur e. q. 8. 

® Vier Jahre nach ihm ist Marianus Eremit geworden. 

* Dirmaroni (Dir — Tal, Maronis Phyle in Alexandria). $ 
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moyen äge 1255) in den Allegoriae sapientum supra librum turbae 
ein Dialog zwischen Herakleios und Stephanos angeführt wird. 
“ Man kannte das Verhältnis der beiden Männer zueinander und 
führte sie darum als Lehrer und Schüler ein. Nach diesem 
Vorbild’ hat nach dem Tode des Chälid, aber wohl noch im 
8. Jahrhundert ein arabisch redender Christ in Alexandria das 
Verhältnis des Marianus und des Chälid gezeichnet. Voll Stolz 
betont er, daß ein Christ und Rhomäer der Lehrer des arabischen 
_ Herrschers gewesen ist; freilich verdankt dieser Rhomäer selbst 
seine Weisheit einem Ägypter; Ägypten ist die Heimat der 
- göttlichen Kunst. Charakteristisch scheint mir auch für die 
Zustände und Wünsche der Zeit, daß Chälid sich zunächst gegen 
die Worte des Marianus mißtrauisch zeigen muß, weil dieser 
einer falschen Religion anhänge, daß Marianus erwidert, wenn 
seine Lehren wahr seien, müsse doch Wahrheit auch in seinem 
Herzen wohnen, und daß Lehrer und Schüler sich zuletzt in dem 
Glauben an einen Gott zusammenfinden. Der „Mönch Marianus“ 
bleibt für uns ein Schemen ?, aber die Zeit ist richtig geschildert, 
und für den Kaiser Herakleios wie für die Glaubwürdigkeit des 
- Index im cod. Mareianus gewinnen wir viel; er läßt uns die für 
die Verbreitung der Alchemie entscheidenden Tatsachen erkennen. 


; Die Form der Einleitung ist uns aus der religiösen Literatur 

bekannt. So zeigt uns z. B. das aus dem XVII. Kapitel des 
Hermetischen Corpus erhaltene Bruchstück (Poimandres S. 354), 
daß ursprünglich geschildert war, wie der Schüler des Hermes, 
- der Prophet Tat, mit anderen Fremden zu dem König Ammon 
kommt, dessen Aufmerksamkeit erregt und ihn nun in lebhaftem 


ı Das ist jetzt zu der Andeutung, Uhälid habe sich später zum Christen- 
tum bekehrt, vergröbert, vgl. Mar. 10r hoc autem dicebat rex, qwa adhuc 
cultor Modem erat. Der Übersetzer zerstört damit die deutlich zu Tage 
liegende Tendenz der Schrift. Aber in späterer Zeit glaubten allerdings 
christliche Kreise im Morgenlande wie Abendlande von jedem Gottesmanne, 
der intimere Unterhaltungen mit einem muhammedanischen Machthaber gehabt 
hatte, er habe diesen zu einem geheimen Übertritt zum Christentum bewogen, 
vgl. z. B. das angeblich von seinem Neffen verfaßte Leben des Theodor von 
_ Edessa (Bonwetsch, Neue byzantinische Jahrbücher II (1921) 285 ff.). 
2 Nicht einmal das können wir sagen, ob die Angabe über seine Her- 
_ kunft richtig oder falsch ist. Wir finden damals noch eine Reihe Abendländer 
im. Orient. Auch der Christianus der griechischen Überlieferung wird dahin 
gehören. Auf lateinischem Gebiet ist dieser Eigenname schon im V. Jahrhundert 
bezeugt, für das griechische fehlen mir Belege. 


NEN 


nen 
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Wechselgespräch von der Existenz körperloser Körper (Geistes- 7 
wesen) überzeugt. Endlich bricht der König ab; er muß sich 
um die Aufnahme der (anderen) Ankömmlinge kümmern; am & 
folgenden Tage wollen sie weiter „Theologie treiben“, Eine 
derartige Einkleidung erweitert das Marianus-Buch zur lang 
sich hinspinnenden Erzählung!. Noch handgreiflicher ist der 
gleiche Vorgang in anderen arabischen alchemistischen Schr 
von denen ich drei, oder eigentlich vier schon in dem Aufsatz 
ikimeliwanderung und Drachenkampf in der alchemistischän 3 
und  frühchristlichen Literatur’ (Festschrift Fr. C. Andreas, 
Leipz. 1916 S. 33ff.) behandelt habe. Die eine, die ‘Krone’ des 
Ostanes ?, berichtet in langer, phantastisch bunter Erzählung, wie 
dem Verfasser eines Nachts im Traum ‘ein Wesen’ erscheint ® 
und ihn bis zu den Pforten des Himmels emporführt; sie hütet 
ein Ungetüm mit Elefantenkopf, Schlangenschwanz und Geier- 
flügeln *; auf Geheiß seines Führers spricht Ostanes über ihm 
den Geheimnamen Gottes aus und erhält darauf die Schlüssel 
zu den Pforten und findet hinter der letzten eine in allen Farben 
strahlende Metallplatte mit sieben Inschriften in sieben ver- 
schiedenen Sprachen’. Eine Stimme weist ihn dann heraus, da 


! Daß die Einleitung daher in dem lateinischen Text des Paris. lat. 6514 
fortgelassen ist, begreift man leicht; sie hatte für abendländische Leser kein 
Interesse und könnte von einem solehen gar nicht zugesetzt sein, 

° Berthelot, La chimie au moyen äge III 119. 

> Vgl. in der astrologischen, d. h. priesterlichen Literatur Nechepso 
fr. 1 Rieß. 

* Verwandt ist die Vorstellung des Bösen im Iranischen (d. h. Man- 
däischen und Manichäischen), aber das Bild ist indisch umgefärbt (vgl. Fest- 
schrift für Fr. C. Andreas S. 35). Das weist auf relativ frühen Einfluß Indiens, 
der in der Mystik ja kaum bestreithar ist. 

5 Drei Texte, ein ägyptischer, ein persischer, ein indischer werden ange- 
führt; die vier anderen sind verloschen. Der persische erklärt die Benutzung. 
Her tächer Geheimlehren in Ägypten durch einen Briefwechsel zwischen ägyp- 
tischen und persischen Priestern, wie er in der syrisch erhaltenen Schrift des 
angeblichen Pibechios (Berthelot, La chimie au moyen äge II 309) ähnlich 
vorliegt. Der indische Text fingiert einen ähnlichen Austausch zwischen 
Ägypten (?) und Indien und setzt ebenfalls eine gewisse Kenntnis indischer 
Vorstellungen voraus (das Wundermittel ist der Harn des weißen Elefanten). 
Die eigentliche Lehre gibt nur der ägyptische Text: die Urelemente sind 
Feuer und Wasser; ihre Verbindung hat alle Körper, hat Bäume und Steine. 
hervorgebracht. Khnlich heißt es im mandäischen Johannesbuch S. 5öff. Lidzb.: 
„Aus Feuer und Wasser wurde der eine Himmel ausgespannt. Aus Feuer und 
Wasser haben sie die Erde auf dem Ambos gedichtet. Aus Feuer und Wasser 
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‚die Pforten sich wieder schließen werden. Sein Führer schließt 


sich ihm draußen wieder an, belehrt ihn nochmals und versichert, 


daß er nun alle Gnosis habe. Da erhebt sich brüllend das drei- 


Zestaltige Ungetüm, und der Führer mahnt, Ostanes solle diesem 
sein irdisches Leben geben. Er wird zum Pneuma'. 


Mit dieser Schrift berührt sich nun eng ein orientalisches 


-Märchen, das in den Erzählungen der Vierzig Wesire erhalten 


ist und mir durch ein Kinderbuch bekannt war; bei dem Suchen 


nach dem ursprünglichen Text haben mich Prof. E. Littmann 
und G. Jacob gütig unterstützt. Da der Philologe hier einmal 
“len Orientalisten ein wenig von seiner Dankesschuld abtragen 


sind Früchte, Trauben und Bäume entstanden. Aus Feuer und Wasser wurde 
‚der körperliche Adam gebildet.“ Wir treffen diese Lehre später bei den lauteren 
‚Brüdern von Basra wieder (F. Dieteriei, Der Streit zwischen Mensch und Tier, 
‚ein arabisches Märchen, Berlin 1858, S. 985), begegnen ihr in dem Zauber- 
pepyrus, den Dieterich im Abraxas herausgegeben hat, und in dem Herme- 
tischen Poimandres (vgl. Die Göttin Psyche, Sitzungsber. d. Heidelb. Akad. 1917 


- Abh. 108.32), finden sie als ägyptische Lehre bei Hippolyt, Elench. IV 43, 8 


». 66,6 Wendl. und als iranische ebenda 12, 12 p. 7,2 Wendl. (zur Schreibung 


- vgl. Die Göttin Psyche 8. 34), endlich als’ Lehre des Ostanes in der Schrift 


des angeblichen Marianus p. ldr: „Arsicanus (v. 1. Arsitanus) quoque philo- 


- sophus ait: quatuor autem elementa, id est calor frigus humiditas et siccitas 
er uno fonte procedunt et eorum quaedam alia ex alis iisdem confiei- 
 untur, ex his vero quatuor quaedam sunt quasi radices et quaedam quasi 


ex his radieibus composita. Quae vero sumt radices, sunt aqua et ignis, quae 


wero ex his composita, lerra et aer.“ Die Stelle könnte genügen, Lucilius 
fr. 784ff. zu erklären, die Marx, weil er «gxai nicht verstanden hat, falsch 
_ erklärt: die vier orosysz« werden erwähnt; zwei sind zugleich «gx«i (rüo nnd 


»doe, Hippon, Diels Vorsokr. A. 3 u. 5, vgl. Archelaos A. 3) zwei, y7 und 
zveuud, elementa posteriora (d. b. composita, Plutarch De plae. philos. I 2). 
Wenn Frau Hammer-Jeusen (aaO. 17ff.) bei Lactanz Inst. II 9 und 12 die 


genz singuläre Lehre einer judenchristlich-gnostischen Sekte erkennen und 


dieser Sekte die Erfindung der Alchemie züschreiben will, so übersieht sie, wie 


verschiedene Bestandteile bei Lactanz gemischt sind, persischer Dualismus (Gott 


- and Teufel, Peös und drrideos!), Elementenlehre aus Hermes Trismegistos, 


‚ein lateinischer Autor, der die Lueilius-Stelle benutzt (vgl. dafür Festus Panli 


p. 2,15 Müller, vielleicht aus Varro, vgl. De. !. V 61 und die dort von Goetz 


und Schoell angeführte Fülle von Päarallelstellen), endlich eine Seelenlehre. 


Gerade die Fülle der Zeugnisse und die immer wiederkehrende Vermischung 


_ eines griechischen (freilich auch allgemein-orientalischen) und des iranischen 


5 Dualismus (dort zwei physische, hier zwei metaphysische, bzw. ethische dezei) 


machen uns bei der Erklärung dieser Lehre Not; sie ist zu allgemein ver- 
hreitet; für die Geschichte der Alchemis folgt aus ihr gar nichts. 
: Über diesen Sinn des Schlusses vgl. Festschrift 8. 35. 
Relizionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 2. 6 
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kann, gehe ich auf seine Wanderungen und Wandelungen ein, 
soweit ich als Laie das kann. 

Das türkische Volksbuch von den Vierzig Wesiren liegt uns 
in zwei grundverschiedenen Fassungen vor, deren erste durch 
eine große Anzahl älterer Drucke und Handschriften vertreten 
ist. Zu den von Behrnauer und von Gibb (The history of the 
forty vezirs London 1886) aufgezählten kommt, wie mich Prof. 
Jacob belehrt, noch ein Stambuler Druck aus dem orientalischen 
Seminar in Kiel hinzu, der ganz mit Behrnauers Handschrift 
übereinstimmt, Der Seatiliehen Reihe steht nur eine von Petis. 
de la Croix dereinst gemachte, unter dem Namen Gallands später 
im Cabinet des Fees XVI (Genf 1786) noch einmal veröffentlichte 
Übersetzung ! gegenüber, aus der zuerst Gauttier große Stücke 
in seine Übersetzung von Tausendundeine Nacht aufgenommen 
hatte?, Aus Gauttier übernahm sie Habicht (I, Nacht 14—19, 
Breslau 1825), indem er Gallands Text Wort für Wort ins. 
Deutsche übertrug; an ihn schloß sich A. König (Berlin 1845) 
und etwas selbständiger Weil (Stuttgart 1837), der freilich in 
der dritten Auflage diese Stücke wieder beseitigte. In die 
deutschen Kinderbücher war ein Teil schon vorher aus König 
und Weils älteren Ausgaben übergegangen, und sie erhalten sich 
dort weiter, aber noch 1886 konnte Gibb (p. 411) die außer- 
ordentlich starken Abweichungen vermutungsweise der Phantasie i 
der älteren Orientalisten zuschreiben, und eine Entscheidung ist 
meines Wissens bisher nicht erfolgt. Ich hoffe sie hier geben 
und De la Croix, bzw. Galland, dessen Text ich zugrunde lege, 
rechtfertigen zu können. Es handelt sich um die Erzählung von 
dem Brahmanen Padmanaba (Victor Chauvin, Bibliographie des 
ouvrages arabes etc. VIII 118). Die beiden Fassungen unter- 
scheiden sich hier in grundlegenden Zügen. In der ersten viel- 
bezeugten erzählt nicht der Wesir, um die Stiefmutter des. 
Königssohnes zu verdächtigen, sondern diese, um vor der Un 
dankbarkeit und Tücke der Jünglinge zu warnen, der Zauberer 


! Für das unklare Verhältnis beider Gelehrten bezeichnend sind die Mit- 
teilungen. die Zutenberg, Notices et Extraits des manuserits de la bibliothegue 
nationale XXVIII (1887) 193 aus Gallands Journal macht. Ob auch hier der : 
böse „Verleger“ schuld ist? 

® Er begründete das damit, daß Stücke aus ihnen auch in arabischen 
Handschriften von Tausendundeine Nacht vorkämen, vgl. seine mir nur bei 
Habicht (Breslau 1825, Bd. I p. XXII u. XXIV) zugängliche Vorrede, rs 
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' ist nicht der fromme Inder, sondern der geile Marokkaner oder 
_ Maure — er spielt ja in den arabischen Märchen meist die Rolle 
des bösen Zauberers —, der Mordplan gegen ihn geht nicht von 
der Stiefmutter, sondern von dem Jüngling aus und kann zur 
Ausführung gar nicht kommen, da der Zauberer ihn belauscht 
_ und entflieht. Das Märchen bleibt ohne Schluß; die Hindeutungen 
_ auf die Alchemie sind fast ganz getilgt; kein Leser würde wohl 
_ auf den Gedanken kommen, es mit der „Krone“ des Ostanes in 
einen Zusammenhang zu bringen. Ist ein soleher für Gallands 
Fassung handgreiflich, so ist ihre Echtheit erwiesen, die Vulgat- 
 fassung eine arge Verballhornung. Unsicher bleibt, solange der 
orientalische Text fehlt!, ob dieser schon den Alchemistenvers 
in anderer Sprache als den Text bot, mit anderen Worten, ob 
_ die beiden französischen Gelehrten etwa einen arabischen Text 
_ mit türkischer Einlage ganz oder nebenbei benutzten. Die 
Form der Erzählung reicht, wie Prof. E. Littmann mich gütig 
- belehrt, jedenfalls bis in die Mogul-Zeit Indiens zurück, die 
3 einzige Zeit, in der Indisch und Türkisch sich näher begegneten. 
Ä Der Inhalt des Märchens ist kurz folgender. Der berühmte 
 Brahmane Padmanaba? findet zu Damaskus den jungen Sohn 
' eines Schankwirts, Hassan, gewinnt ihn lieb und will ihn seine 
Kunst lehren. Er führt ihn außerhalb der Stadt zu einem mit 
Wasser gefüllten Brunnen; ein Zettel mit einem indischen 
Zauberspruch des Brahmanen läßt das Wasser entschwinden; 
sie steigen eine Treppe hinab und stehen vor einer knpfernen 
für; auf einen Zauberspruch öffnet sie sich; ein ungeheurer 
Mohr, der hinter ihr Wache hält, stürzt darch ein Gebet und 
_ den Hauch Padmanabas bezwungen machtlos zu Boden. Sie 
- kommen zu einem kristallenen Dom, dessen Pforte zwei flammen- 
_ speiende Drachen hüten. Auch diese werden durch den Zauber 
 bezwungen, und sie gelangen in ihm vor einen zweiten, ganz 
_ aus Rubinen und Karfunkel bestehenden Dom, an dessen Ein- 


ö 


Kur 
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i Die türkische Ausgabe Belletötes (Paris 1812), die erst nach seinem 

- Tode erschien, ist mir nur durch gütige Mitteilungen Dr. Th. Menzels in Kiel 

bekannt. Auch sie gibt, wie Petis de la Croix (Galland), nur einen Auszug, 

in dem leider die Geschichte von Padmanaba fehlt. Die zwei bei P6tis türkisch 

angeführten Zeilen würden in ihrem Sprachcharakter zu dem Text von Bellet&te 

passen; aber dessen Anordnung weicht von der P&tis’ so weit ab, daß eine 
5 Benutzung der gleichen Handschrift doch wieder unwahrscheinlich wird. 


2 Er erscheint in Gallands Übersetzung durchaus als der fromme „Philosoph“, 
6* 
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gang sechs diamantene Frauenbilder stehen. Durch einen wunder- 
bar geschmückten Saal gelangen sie dann in ein letztes Zimmer, 
in dessen vier Ecken in der einen Gold, in der anderen Rubinen, 
in der dritten ein Silberkrug mit Wasser, in der vierten ein 
Häuflein schwarzer Erde liegen. In der Mitte liegt in kostbarem 
Sarge die einbalsamierte Leiche eines Königs; eine hieroglyphische 
Inschrift auf goldener Tafel enthält eine Mahnrede an den 
Beschauer!. Es ist, wie Hassan auf Befragen erfährt, einer 
der alten Könige Ägyptens, der Erbauer dieses unterirdischen 
Gewölbes. Er war im Besitz des Steines der Weisen, und alle 
Reichtümer, die Hassan bestaunt, sind aus dem Haufen schwarzer 
Erde hervorgegangen, der in dem Winkel liegt. Hassan zweifelt, 
Der Brahmane antwortet: Um es dir zu beweisen, will ich dir 
zwei türkische Verse vorsagen, die das ganze Geheimnis des 
Steines der Weisen umfassen. Sie lauten also: „Vermähle die 
Braut des Abendlandes dem Prinzen von China; ein Kind soll 
erstehen aus ihnen, der Sultan der schönen Angesichter“ ?. Ich 
will dir den geheimnisvollen Sinn dieses Spruches erklären. 
Laß durch Feuchtigkeit die trockene adamische Erde, welche 
aus dem Morgenlande kommt, auflösen; aus dieser Durchdringung 
erzeugt sich der philosophische Mercurius, welcher allmächtig 
ist in der Natur und die Sonne und den Mond, das heißt das 
Gold und das Silber, zu erzeugen vermag, und wenn er den 
Thron besteigt, so verwandelt er Kiesel in Diamanten und 
andere Edelgesteine.e Das silberne Gefäß, welches in einem 
Winkel liegt, enthielt das Wasser, das heißt die Feuchtigkeit, 
mit welcher man die trockene Erde befeuchtet hat, um sie in 
den Zustand zu versetzen, in welchem sie hier liegt. Nimmst 
du von diesem Haufen nur eine Hand voll, so kannst du, wenn 
du willst, alles Metall in ganz Ägypten in Silber oder in Gold 
verwandeln und alle Bausteine in Diamanten und Rubinen“® 


1 Ganz ähnliche Mahnreden auf Tafeln bietet in beständiger Wieder- 
holung des gleichen Motivs z. B. das Märchen von der Messingstadt, Tausend- 
andeine Nacht übersetzt von Greve VII 217. 233. 249. Es ist klar, daß dieser 
Text nachträglich eingesetzt ist. Ursprünglich enthielt wie in der Lehrschrift 
die Tafel in ägyptischer Sprache die Belehrung. Ihre spätere Einführung 
macht einen erzwungenen Eindruck. 

® Übersetzung von E. Littmann. Die türkischen Worte hatte Galland 
angeführt. Gallands Übersetzung des tolgenden scheint etwas modernisiert, 
® Eine weitere Kraft dieser Erde ist, alle Krankheiten zu heilen und 
Macht über die Luftgeister und Genien zu geben. Beachtenswert ist auch 
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‘Hassan hat damit alle Gnosis, wie sie auch Ostanes durch seinen 
Führer erhalten hat. Nachdem Hassan reichlich von den Rubinen 


und dem Golde genommen hat, kehren beide unbeschädigt zurück. 


ee 


nn 


Wi 


Die mitgebrachten Schätze reizen die Habgier der Stiefmutter 


' Hassans; sie faßt mit ihrem Gatten den Plan, Hassan solle sich 


von Padmanaba die Zauberformeln lehren lassen und zunächst 
mit ihnen noch einmal hinabsteigen und mehr holen; dann wollen 
sie Padmanaba ermorden, um- in den Alleinbesitz der Schätze 
zu gelangen. Hassan fügt sich nach einigem Widerstreben, 


_ schmeichelt dem Brahmanen eine Abschrift des Zaubers ab, 


führt die Eltern in die unterirdische Schatzkammer und nimmt, 


während sie sich mit Gold und Edelsteinen beladen, zwei Hände 


“ 


pi: 


voll schwarzer Erde mit. Aber als sie bei der Rückkehr aus 
dem Dom treten, stürzen drei Ungeheuer auf sie los, gegen die 
Hassan keinen Zauber hat; die Stimme Padmanabas erschallt 
plötzlich und hält ihnen ihren ruchlosen Plan vor, dann werden 
sie von den Ungeheuern zerrissen. 


Das Märchen hat seine letzte Ausgestaltung bei den muham- 
"medanischen Indern empfangen; nur hier ist die seltsame Vor- 
stellung, daß Damaskus in Ägypten liegt, begreiflich. Sein Ur- 
sprung ist dennoch in Ägypten zu suchen, Das zeigt nicht nur 
die Angabe über den alten, zauberkundigen König des Landes, 


- offenbar Hermes Trismegistos — sie würde an sich dazu nicht 


genügen, da der Glaube, daß der göttliche König Hermes in 


. einer Pyramide bei Memphis ruhe, und die Kenntnis einzelner 


2 hermetischer Schriften bis zu den syrischen Harranitern ge- 


 drungen ist! —, sondern mehr noch der Hinweis auf die Erde 
und die Steine in Ägypten. Hier ferner, wo die Plünderung 
der Gräber seit jeher ein einträgliches Gewerbe gewesen ist 
und die Königsgräber bis in unsere Tage wunderbare Schätze 
gespendet haben, sind gerade in jener Zeit die märchenhaften 


Erzählungen über die in ihnen verborgenen Schätze verbreitet; 


sie haben den Khalifen al-Ma’mün tatsächlich zu dem Versuch 


 veranlaßt, die größte der Pyramiden zu öffnen ?, Die Beschreibung 


die auf orientalischem Buchstabenzauber beruhende Lehre von den Talismanen, 


die Padmanaba später vorträgt und von. dem Gott Vishnu, dem: Herren aller 


Tempel der Welt, im Traum gehört haben will. 
* Vgl. Chwolsohn, Die Ssabier I 199. 251. 257. 493. 788 und öfter. 
2 Wüstenfeld, Die Statthalter von Agypten zur Zeit der Kalifen TI 
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des Grabbaues entspricht genau den Grabbauten vornehmer 
ägyptischer Privatleute: aus dem über Tag befindlichen und 
meist schon verfallenen Oberbau führt der Schacht, der Brunnen 
heißt, bis tief unter die Erde; am Ende öffnet sich seitwärts 
die Grabkammer!. Hierauf weist endlich die Vorstellung, daß 
man das geheime Wissen aus der Unterwelt, bzw. dem Grabe holt. 
Die ‘Krone’ des Ostanes wird von dem Ägypter Pibechios benutzt, 
und der Lehrschrift des Krates, die wir bis ins erste Jahrhundert 
n. Chr. verfolgen können, entspricht das ägyptische Märchen von 
dem Prinzen Neneferkaptah, der aus einem Grabe, bzw. der Unter- 
welt ?, das Zauberbuch holen will, als sehr viel älteres Gegenbild‘‘, 
In beiden ist der Schluß, daß bei der Heimkehr der Held selbst 
sein Leben verliert, in dem letzteren der ursprüngliche Sinn, 
daß es sich nicht um ein bestimmtes Wissen, sondern ganz all- 
zemein um das Erlangen göttlicher Kraft und Natur handelt, klar, 
ebenso freilich schon hier persische oder besser iranische Ein- 
flüsse, Die religiöse Anschauung, daß die Gnosis in ihrer Voll- 
endung den Begnadeten dem irdischen Leben entrückt, hat schon 
der Verfasser des Krates-, ja selbst der des Neneferkaptah- 
Buches nicht mehr verstanden, Beide suchen eine Schuld des 
Helden, das Krates-Buch findet sie bezeichnender Weise schon 


(Abhandl. d. Ges. d. Wissensch. XX Göttingen 1875) S. 43 A.1, Ken Tausend- | 
undeine Nacht, Greve VI 116, 


! Vgl. die Abbildung bei Erman, Ägypten 419. 

® Wohl entsprechen sich in dieser Literatur Himmelswanderung und 
Unterweltswanderung beständig, aber erstere ist iranisch, letztere ägyptisch. 
Der Emranvios #Aiua& der Mithrasmysterien (Origenes, Contra Celsum VI 22) 
entsprechen in der alchemistischen Schrift des Zosimos zeot aeerns (Berthelot, 
Alchimistes grecs Texte p. 115) die sieben Leitern, die hinauf zu den Orten der 
Pein führen, und ihnen wieder die fünf — ursprünglich sieben — Leitern, die 
in dem mandäischen Buch Dinanukht (schon der Titel ist persisch: das Un- 
offenbarte der Religion, das Gegenbild sehen wir im Arda Viräf) durch die 
verschiedenen Straforte, die für den Ägypter im Erdenschoß liegen müßten, 
in den innersten Aimarel führen. Die literarische Entwicklung von der 
Mysterienanschauung zur religiösen Lehrschrift, zum Visionsbericht der Geheim- 
literatur oder zur Zaubervorschrift (der Aradavazıouos, der in der sogenannten 
Mithrasliturgie benutzt ist, ist, ursprünglich eine heilige Schrift, eine Apo- 
kalypse in Form der Vorschrift) ist hier besonders klar. Vielleicht findet sich 
noch als letzte Stufe der Entwicklung auch ein märchenhaftes Gegenbild. 

° Vgl. über all dies den Aufsatz in der Festschrift Fr. C. Andreas und 
meine Bemerkungen über Mythos und Märchen in meiner und Prof. Crönerts 
(lemnächst erscheinender Ausgabe der griechischen Tefnut-Legende, 
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in dem Verrat des Geheimnisses, der arabische Märchenerzähler 
außerdem in dem Mordplan gegen den Lehrer. Der Lehre des 
Padmanaba entspricht bei dem angeblichen Marianus S. 25V: 
tota operatio nostra nom est aliud nisi extractio aquae a terra et 
huius aquae super terram remissio, domec ipsa terra putrescat, und 
‚daß gerade die Schwärze der Erde betont wird, würde ebenfalls 
für Agypten sprechen, wo das zeAsıov uelav als die schwarze 
Fruchterde Agyptens in der Geheimwissenschaft eine große Rolle 
spielt!. Da jede derartige Festlegung und Erklärung eines 
Märchenmotives einen, wenn auch bescheidenen, Wert für die 
Analyse anderer Märchen hat, darf ich wohl darauf hinweisen, 
daß sich aus dem einfachen und durchsichtigen Bericht von 
Padmanaba und Hassan bestimmte Teile der phantastischeren 
und verwickelteren Erzählungen von dem Prinzen von Karizme 
 (Chauvin, Bibliographie des ouvrages arabes VII 74) und Aladdin 
mit der Zauberlampe ableiten lassen ?, 

Wichtiger als diese rein literarischen Beobachtungen über 
den Zusammenhang von Zauberlehrschrift und Märchen (be- 
sonders Kunstmärchen) ist mir der Aufschluß, den wir aus beiden 
für die religiöse Literatur und den Kult gewinnen. Ich habe 


ie Vgl. Poimandres 8. 144 und 139. In ihr vereinigt sich Isis mit Agathos- 


 daimon (Fruchterde und Nilwasser), und dies ist das große Geheimnis der 
Zeugung. Ihm wird auch bei Marianus S. 25v die Golderzeugung verglichen. 
?2 Das Märchen von dem Prinzen von Karizme, das ja auch für unsere 


deutsche Literatur Wichtigkeit hat (Vietor Chauvin aaO. VII 74ff.), entstammt . 


ebenfalls dem Buch von den Vierzig Wesiren (Galland). Der Verfasser entnimmt 
- der Padmanaba-Erzählung den Gedanken von dem Palast im Erdinnern (in dem 
Berge), in dem ein alter König — hier ein König von China — ruht, nur 
zieht er andere Folgerungen: wenn dieser König den Stein der Weisen be- 
sessen hat und dieser Stein alle Krankheit abwehrt, so kann sein Besitzer 
nicht gestorben sein. Die Vorstellung einer überlangen Lebensdauer des 
Weisen herrscht übrigens wirklich in China (De Groot, Universismus S. 105). 
In der Erzählung von Aladdin mit der Zauberlampe, für die man jüngeren 
Ursprung längst vermutet hat, stammt der Abstieg des jugendlichen Helden 
in den Zauberpalast und die List des bösen Mauren offenbar aus der jüngeren 
Fassung der Padmanaba-Erzählung (Behrnauer) oder einer zu ihr überleitenden 
Mittelstufe; die Fortsetzung ist dann frei. Natürlich finden wir auch an 
anderen Stellen der arabischen Märchenliteratur vereinzelte Motive, die in den 
orientalischen Alchemisten-Schriften Gegenbilder haben, so in der Erzählung 
von Abu Mohammed Alkeslan dem Trägen den stadthütenden Adler auf der 
Säule (Sinnbild des Jahrs, d. h. des stadtschirmenden Gottes Aion, vgl. Berthelot, 
Alch. grecs Texte p. 121 u. 128, La chimie au moyen äge IL 813), doch sind 
die Zusammenhänge hier weniger klar. 


ED 
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in dem erwähnten Artikel der Nachrichten (1919 8. 28#.) in den 
Gedichten des byzantinischen Philosophen Heliodor alchemistische 
Wiederspiegelungen zweier syrischen religiösen Traditionen 
nachgewiesen. In dem vierten (Archelaos) war eine Schilderung 
‘der Wiederbelebung (bzw. Vergottung) des Toten benutzt; die 
alchemistische Vorlage, die aus dem Syrischen übersetzte Schrift 
der sogenannten Kleopatra, ist uns erhalten; die religiöse An- 
schauung ließ sich im iranischen Totenkult u Glauben nach- 


weisen. In dem dritten Gedicht (Hierotheos) glaubte ich durch 


die alchemistische Vorschrift hindurch die Schilderung eines 


religiösen iegög yduog zu erkennen. Unter einer bestimmten 
Konstellation sollten die Gottheit des Westens und die Gottheit 


des Ostens miteinander vermählt werden, um in ihrer Ver- 


einigung ein göttliches Kind zu erzeugen. Die eine war als 


die Gottheit des Römerreiches, die andere als die Gottheit des 


Perserreiches, die eine als Sonne, die andere als Mond gedeutet. E 


Eine ältere alchemistische Quelle ließ sich nicht nachweisen, 


eine lehrhafte Darstellung der religiösen Anschauung ebenfalls 
nicht. Nur das Fest, in welchem Elagabal den Juppiter Cae- 
lestis, den Sonnengott von Emesa, mit der karthagischen (Juno) 


Caelestis, der Mondgöttin (Herodian V 6, 5), vermählte, und die 
Nachahmung, in der er selbst als Oberpriester des orientalischen 


Sonnengottes mit der Vestalin als Oberpriesterin der römischen 


Mondgöttin das Beilager feierte, um göttergleiche Kinder zu 
erzeugen (Dio LXXIX 9, 3), ließ sich so am besten erklären. 


Bedenklich war, daß das Gedicht des Heliodor (bzw. Hierotheos) 
sich von dem Kult Elagabals darin unterscheidet, daß nach 


ersterem der Bräutigam aus dem Westen (Rom), die Braut aus 


dem Osten (Persien) stammen sollte, während bei Elagabal der 


Bräutigam aus dem Osten, die Braut aus dem Westen stammt. 
Die Entscheidung bringt jetzt das Märchen mit der Lehre „ver- 
mähle die Braut des Abendlandes mit dem Prinzen von China: 
ein Kind soll erstehen aus ihnen, der Sultan der schönen An- 
gesichter“!. Das ist die Lehre, die Elagabal vorfand, und 


zwar zweifellos in einer religiösen, nicht in einer alchemistischen 


Schrift vorfand, es ist also die priesterliche Lehre von 


' Darauf, daß Chosroes, der typische Name für den Perserkönig, En. 
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der mit dem. sehönen Angesicht heißt, macht Prof. E. Littmann mich gu 


merksam. 
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 Emesa!. Der Anbruch eines neuen glücklicheren Zeitalters 
mochte nach ihr mit der Erzeugung dieses Kindes verknüpft 
sein”. Die an sich schon so mannigfaltige Geschichte des 
Märchens erweitert sich nun nach vorn: eine syrische religiöse 
Tradition, wahrscheinlich "eine Apokalypse, ist zur Einkleidung 
einer alchemistischen Lehrschrift benutzt worden; diese Lehr- 
' schrift geht nach Ägypten über, wird hier ins Griechische über- 
setzt und beeinflußt später in Byzanz oder dessen Umgegend 
den Dichter Heliodor; in Ägypten selbst wird sie ins Arabische 
übertragen, geht dann in das Märchen über und wandert endlich 
als Märchen in beständiger Umgestaltung durch die islamische 
_ Welt. Daß der byzantinische Dichter diese Vorlage benutzt, 
zeigt wohl zur Genüge seine Beschreibung des göttlichen Kindes 
v. 154ff.: Kal 10 nallog Allwg paiveroı Avdwv Bapais Exorılrıvov, 
Eurweuneı cos Koouovusvov zıgdownov WORT xaAheoıv, Zavdov 
uev, alla mwüg E&üx000v pe£geı, Kahvnreran d& veig Bapwv rroıxıkiars 
Avdel 110005 9005 Te rag yAorpögovs. Da das Gold fir die orien- 
talischen Alchemisten das MiYoraxöv uvormorov ist, Mithras den 
dritten und letzten Gesandten bedeutet und in jeder &o« (Stunde 
und Jahreszeit) die Erscheinung wechselt, könnte man vermuten, 
daß dieser Gott ursprünglich gemeint war. Aber da Welt- 
 sehöpfung und Welterneuerung in der Regel einander entsprechen, 
könnte man auch an die syrische, ja vielleicht ursemitische 
 Göttertriade Baal, Baalath und Sohn denken”; möglich auch, 
daß beide Vorstellungen in Emesa damals schon ineinander ge- 
flossen waren. Sicher ist jedenfalls, daß in den Versen Heliodors 
„der Sultan der schönen Angesichter“ beschrieben wird. Selbst 
die Gleichsetzung der Eltern mit Sonne und Mond findet ein 


i Warum der byzantinische Dichter oder seine Vorlage abwich, wird 
kaum zu ermitteln sein. Sollte das Römerreich, indem es den Bräutigam 
stellte, die Herrschaft behalten ? 

?2 Man könnte sich versucht fühlen, eine Spur dieser Lehre noch in einer 
jungen äthiopischen Apokalypse wieder zu finden, die Prof. E. Litimann im 
American Journal of Semitic Languages and Literalures XIX (1902) 93 heraus- 
gegeben hat. Aber die Prophezeiung (I 29) And the king of Ethiopia shall 
wed the daughter of the king of Greeks, which are the Frranks läßt sich wohl 
auch ohne solche Vorlage erklären. 

. ® Cumont-Gehrich, Die orientalischen Religionen im römischen Heidentum 
1914 S. 142 u. 289, vgl. jetzt Ditlef Nielsen, Der dreieinige Gott in religions- 
historischer Beleuchtung, ein Buch, das freilich wohl mit einer gewissen Zurück- 
"haltung zu benutzen ist. 
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weiteres Zeugnis bei Marianus 32‘, wenn von den Alchemisten 


gesagt wird: ad eius (magisterü) effectum non pervenient, usque a 
dum sol et luna in unum corpus redigantur, u ante dei prae- 


ceplum evenüre non potest. 


Ich zweifle nicht, daß diese Vereinigung von Sonne und u 


Mond für den Übersetzer, ja vielleicht schon für den Verfasser 


der Schrift nur noch ein Ausdruck für das Unmögliche und 
Wunderbare gewesen ist; aber ursprünglich hatte sie offenbar 

anderen Sinn. Nun glaube ich mich zwar zu erinnern, auch nm 
einem Märchen einmal von einer Hochzeit der Sonne und des 

Mondes gelesen zu haben, aber ich würde mich dadurch nie 
bestimmen lassen, von einem „Märchenmotiv“ zu reden und die 
Priesterlehre von Emesa oder gar die Göttertriade Baal, Baalath 
und Kind aus dem Märchen herzuleiten — so wenig wie ich 

aus Märchen den Gedanken an einen Messias glaube herleiten 
zu können. Zauber, Mythos und Märchen müssen sich ihrem 
Wesen nach auf den verschiedensten Stufen ihrer Entwicklung 
berühren, aber soweit sich diese Berührung nicht ganz von selbst 


aus dem Begriff des Wunderbaren ergibt, wird das Märchen in 
der Regel der empfangende Teil sein, und selbst wenn es wirk- 


lich einmal einen Mythos ausgestaltend ergänzt, darf es darum 
noch nicht als Schöpfer der in ihm sich ausdrückenden Idee - 
gelten. Das spätere Kunstmärchen gar — und hierzu gehört 


ja offenbar die Erzählung von Padmanaba und seinem Schüler 


schon in ihrem ägyptischen Vorbild — scheidet man aus reli- 
giösen Untersuchungen am besten ganz aus; es entnimmt seinen 


Stoff unbedenklich überallher, selbst aus an sich fernliegenden 


Lehrschriften. In der Regel setzt es dabei voraus, daß Erzähler 
und Hörer dem Ubernatürlichen so frei gegenüberstehen wie der 

homerische Sänger der Götterwelt, die er schildert, oder wie die 
Erzähler der Märchen von Tausendundeiner Nacht dem Zauber- 
wesen, Ganz hiervon zu trennen ist die reichere Ausgestaltung 

der erzählenden Einleitungen in den arabischen Schriften; sie 
nimmt, besonders in den Visionen — also dem Teil, der religiöser ä 


in aus einer zurückgedrängten Religion entnommen ist — 


Märchenstil an, ohne doch zum Märchen zu werden; man ver- 


gleiche etwa die im Poimandres S, 9 analysierten Visionen des 


Zosimos mit denen des Krates-Buches, Aber das ist nur eine > 
Konzession an den Geschmack der Kreise, an welche diese 
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Literatur im Morgenlande sich wendet; für das Abendland bleibt 
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sie bedeutungslos. Wohl aber wirken auf es jene durch den 
3 Neuplatonismus den Arabern vermittelten pseudophilosophischen 
Sätze und lassen die von diesen nach dem Westen herüber- 
dringende Literatur mit einem gewissen Recht als derjenigen 
_ gleichartig erscheinen, die daneben unmittelbar aus dem Byzan- 
_ tinerreich herüberkommt. 
So eröffnen die an sich völlig wertlose Lehrschrift des so- 
genannten Marianus und das recht uninteressante Märchen von 
 Padmanaba, zwei, wie man jetzt liebenswürdig sagt, „aus den 


2 


 Müllkästen“ hervorgesuchte Stücke, einen Ausblick in weite 
- kulturgeschichtliche, literaturgeschichtliche und selbst religions- 
geschichtliche Zusammenhänge. Möchten sie weiter verfolgt 
‚werden! 


) 


Nachtrag 


Darauf, daß semitische Sprachen für pvoıs im Sinne des 

- Pseudodemokrit nicht einmal ein Wort gehabt haben würden, 
_ macht Prof. E. Littmann mich aufmerksam. Derselbe verweist 
- für die vermeintliche Herkunftsbezeichnung des Marianus darauf, 
daß rüm? noch jetzt in Nordwest-Afrika allgemein den Christen 
bedeutet. Das stammt hier aus alter Zeit. Dozy im Supplem. 
aux Diction. Arabes I 573 bemerkt, daß die spanischen Araber 
den kriegsgefangenen jungen Christinnen, die zum Islam über- 
traten, den Beinamen rümija gaben, und zwar zu ihren west- 
- Jändischen Namen. Der Gebrauch wird im Osten entstanden sein, 
wo rumi den Angehörigen des Byzantinerreiches, aber natürlich 
auch den Christen bezeichnet. Auch der Buchtitel beweist dem- 
nach die Übersetzung aus dem Arabischen. Um so weniger kann 
die Bezeichnung Xoworiavoö bei den Exzerpten aus einem späten 

- griechischen Werk die Religion des Verfassers bezeichnen; bei 
den Byzantinern sind damals alle Alchemisten längst Christen, 
bei den Arabern wäre eine andere Form zu erwarten. Es ist 
wirklich Eigenname. — Endlich teilt mir derselbe Freund eine 
kulturgeschichtlich interessante Beobachtung über das Fortleben 


36 R. Reitzenstein, Alchemistische Lehrschriften und Märchen usw. 


des Wortes Philosoph in orientalischen Sprachen mit. Im Neu- 
persischen bezeichnet failasäf laut Wörterbuch den Philosophen, 


den weisen, einsichtigen oder beredten Mann, aber auch Erfinder, # 
Betrüger und Schwindler jeder Art, Ebenso im Hindustani- 
Wörterbuch, nur daß der Begriff des Lügners noch mehr her- 


vortritt. Für die Sachbezeichnung faslsüfi werden als Bedeutungen 


angegeben 1) Sophistry. 2) Hiypocrisy. 3) Zrickery, deception, 
cheating. In der Gegenwart wird die Personenbezeichnung be- 
sonders für den wandernden Quacksalber gebraucht. Das Bild, 
das wir uns nach der Kunst im Turfän und in Nordindien von 
den wandernden erwerbslustigen Griechen machen, erweitert 


sich hierdurch; es entspricht auffällig der Schilderung des 


Graeculus esuriens bei Juvenal (Sat. III 75ff.). Sehr wichtig 


scheint mir, daß danach zu diesen Industrierittern wirklich auch 
„Philosophen“ gehört haben. Die Angaben über Nigidius, die 
Selbstschilderungen des Apuleius und die Phantasien des Damis, 
bzw. Philostratos gewinnen von hier aus Leben, und wenn ich 
an die sprachlich gesicherten Einflüsse namenloser Pythagoreer 
auf die Bildung des Mönchtums denke — ich verweise auf mein 
Buch „Historia monachorum und Historia Lausiaca“ Göttingen 


1916 —, scheinen mir jene unbekannten und unbedeutenden 


Schwindler kulturgeschichtlich wichtiger als mancher Compilator 


eines philosophischen Lehrbuches. 


%. Pätz'sche Buchäruckerei Lippert & Co., 6. m. b. H., Naumburg a. d. Saale. ; 
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- Vorwort 


Die nachfolgende Arbeit ist aus einer Dissertation „De Jove - 
Panamaro“ hervorgegangen, die im Winter-Semester 1919/20 der 
philosophischen Fakultät der. Rheinischen Friedrich-Wilhelms- 
Universität zu Bonn vorgelegen hat. Ihr gegenüber sind das 
I. und der größte Teil des II. Kapitels ganz neu geschrieben, 
der Rest ist mehr oder weniger umfangreichen Umarbeitungen 
unterworfen gewesen. Wenn es heute möglich ist, die Arbeit 
im Druck erscheinen zu lassen, so verdanke ich das in erster 
Linie dem freundlichen Entgegenkommen der Herausgeber der 
„BReligionsgeschichtlichen Versuche und Vorarbeiten“ sowie 
der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft, die durch eine 
namhafte Unterstützung den Druck ermöglicht hat. Der klein- 
asiatischen Kommission der Wiener Akademie und der freund- 
lichen Vermittlung des Herrn Prof. Jos. Keil habe ich es zu 
danken, daß die Arbeit durch eine bisher unpublizierte Inschrift 
bereichert werden konnte. Bei der Lesung der Korrekturen 
unterstützten mich die Herren Geh.-Rat Elter, Dr. Hanschke und 
Dr. Herter. Der tiefste Dank aber gebührt meinem verehrten ver- 
storbenen Lehrer, Herrn Geh.-Rat Prof. Dr. A. Brinkmann. Von 
ihm stammt die Anregung zu dieser Arbeit, und er hat ihr Ent- 
stehen bis in die letzten Tage seines arbeitsreichen Lebens mit 
Interesse und Anteilnahme verfolgt und gefördert. Seinem An- 
denken ist daher diese Schrift gewidmet. 
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Einleitung 


In den karischen Bergen, die den Koischen Meerbusen — 
griechisch Keoaueıxög xoArrog — umschließen und das Tal des 
Marsyas — heute Tschina-Tschai — nach Süden begrenzen, ent- 
deckten Cousin und Deschamps im Frühling 1886 die Überreste 
‚des Heiligtums des Zeus Panamaros, nahe beim heutigen 
‚türkischen Dorfe Baika.. Nach den Einzeichnungen in den 


Karten von Philippson und Kiepert! liegt das Heiligtum etwa 


10 km südöstlich von Eski-Hissar, dem antiken Stratonikeia, 
etwa ebensoweit westlich von Pisi, früher Pisye, auf den Höhen 
des Pendjik-Dagh. Zeus Panamaros, bisher nur aus Tac. Ann. 
III 62 und den inschriftlichen Zeugnissen CIG 2715%; 2716—17; 
2719—21. LW 518—520, 525 bekannt, war neben der Hekate 
von Lagina, deren Heiligtum gleichfalls von den Franzosen auf- 
gedeckt ist ?, höchster Gott und Schirmherr der Stadt Stratoni- 
keia. Aber die Lage seines Heiligtums war bis 1886 unbekannt, 
und die älteren Reise- und Fundberichte, die Stratonikeia nennen, 
erwähnen es nicht. Die Entdecker haben nun aus den Ruinen 
des Tempels eine Reihe von Inschriften hervorgezogen und in 
verschiedenen Jahrgängen des Bulletin de correspondance 
hellönique herausgegeben: BCH XI 225—239; 373—391. — 
XII 82—104; 249— 273; 479—490 — XV 169—209 — XXVII 


2 Philippson, Topographische Karte des westlichen Kleinasien, Gotha 
1910, Blatt 5/6. — Kiepert Formae orbis antiqui IX. Vgl. Hula-Szanto, 
Sitz.-Ber. Wien 132, II 35 (1895). 

2 LW 536/48 — Newton, 8. 789—803. — Benndorf, Archäologisch-epi- 
graphische Mitteilungen aus Österreich VI (1882) 164; BCH V 185; IX 437 ff.; 
XI 5ff.; 145ff.; XIV 363#f.; XLIV 7Of. 

3 Chishull, E. Antiquitates Asiae Christianam aeram antecedentes, 
London 1728, S. 155; Chandler, B., Reisen in Kleinasien, Leipzig 1776, 8. 271; 
Pococke, B.: Beschreibung des Morgenlandes III (Erlangen 1792) 93; Leake, W.: 
Journal of a tour in Asia minor, London 1824, 8. 229; Fellows, Ch.: An 
account of discoveries in Lycia, London 1841, 8. 80. 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 3. 1 
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20-53; 238-262; 345352; außerdem Foucart BCH XIV 


369—372, Holleaux BCH XVII 54. Zu diesen Inschriften kommen 


folgende, die zwar nicht in Panamara selbst gefunden sind, 
deren Inhalt und Namensform aber die Herkunft aus dem 


dortigen Heiligtum beweist: JHS X VI (1896) 220 nr. 13 (Pisye) — 


Sitz.-Ber. Wien 132 (1895) II 35 nr. 3 (Pisye) — BCH XVIIL 543 


(Suleiman-bey Tschiblik). Hula und Szanto haben zwei Altäre 


mit Haarweihinschriften im Dorfe Düzowa, wohin sie offenbar 3 


verschleppt sind, gesehen (Sitz.-Ber. Wien 132 (1895) II 18). 
Von einer Inschrift aus Panamara, die dieselben in Tenaz 


gefunden haben (aaO. 35), erhielt ich durch freundliche Ver- 


‘ mittlung des Herrn Prof. Keil eine Abschrift. Mit gütiger Ge- 


nehmigung des österreichischen archäologischen Instituts erfolgt 


hier der Abdruck: 
Kopie von Hula, Skizzenbuch -Karien IV (1894). Moschee 


von Tenaz. Marmor. H. 0,40 m Br. 0,48 m D. 0,12 m Buch- 
stabenh. 0,016 m. Vermauert, stark verwittert, links gebrochen. 


Teilabklatsch, da Balken davor. 

Joalwv A[Elov[r]os zoo Lıo[vv- 
olornAeovg Kliwga)L(eis), piAoxaıoog [nal 
pıhlömargıs, viög vg rölewg, [ue- 
Tja nal zwv Aoınav &v Epıloruul|n- 

5 In & vo vig leogwovvng Xodvw 
Exg10Ev nv 0T0&v nal to @ukorg|o- 
piov nareonevaole|v zrao’ Ewv- 
tod Jıl Iavaudow nal "Hoa‘ ovvgpı- 
koreuuovueng [aör]® ig zrav- 

10 ra xai vg ieoelag Aoloıav?|vng Me- 
venk£ovg Tarlag [nat rov| vervwv 
adrov A&ovrog xal IT... ov xal 
"Apyplas rov Aodnovrog. 


1: Sea]xw»; 1 scheint ausgerückt gewesen zu sein. — Z.6 Ende: nach 
Hula kleines Z; vielleicht auch kleines O möglich. — 10: ‘Aeleuov]7s. Nach 
Keil würde ’Ae[ı«dv]ns den Raum genau füllen. Dieser Name kommt aber in 
Panamara und Lagina nicht vor; von vorkommenden Namen paßt am besten 


Aeg[gıer]ns vgl. BCH XII 101, 22,4. — 12: Nach Hula Zfiorjov, IZfire]ov oder 


ähnliches. Dem kommt von aus Panamara bekannten Namen am nächsten 
I{v$&]ov vgl. BCH XV 197, 140, 5, > 


Die hier erwähnte Priesterfamilie ist sonst aus Panamara 


und Lagina nicht bekannt. Der Leon in Z. 12 ist vielleicht 
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‘Inschrift aus Tenaz. 8 


identisch mit A&wv Aodxovrog Kogalevg BCH XI 8, 1,5 (Lagina). 
Neu ist die Erwähnung des @eAorgoptov Z. 6/7. Dies ist wohl 
für gQıkorgopeiov geschrieben. Das Wort ist mir sonst unbe- 
kannt, bedeutet aber offenbar einen Bau oder Gebäude, in dem 
hr den stattfanden. Daß die Priester die Gläubigen zu 
Mahlzeiten einluden, ist aus vielen Inschriften belegt (vgl. unten). 
Von dazu bestimmten Räumlichkeiten kennen wir noch das 
dgsormtijoıov BCH XXVLUI 261, 87, 13 (s. u). Über Zeile 1 


möchte man ergänzen iegeüg &8 a &v Hocloıs oder Kouvgloıs. 


- Dazu paßt aber nicht, daß der Anfang von Z.1 wahrscheinlich 
Be usperückt war. 
Von den bisher bekannten Inschriften sind zu vergleichen: 


BCH XV 209, 151; XXVILI 30, 12B; 259, 83, die sich in der 


Hauptsache sh Baulichkeiten beziehen und die übrigen Taten 
der Priester wie die neue Inschrift nur summarisch zusammen- 
fassen. BOCH XXVIII 30, 12B iegeög ALıovvouog MiIwv|os Toö 
“Irriov Kw(kuogyeüs), leona "Aßßas| MeveAdov Tovpaıva Ko(kıopyis) 
uera |noi Tov Tervwv ‚Aeovros nal Ae|\ovziöos, ue$ iv Epıko- 
Ö6En| oa» di’ öAov Too Eviavroö |xal vyv dnogium . 2... KaTeE- 
0%E000av. Nach der Parallele, die die neue Inschrift bietet, wird 
man ue9” &v Z. 5 nicht auf rexvw» beziehen, sondern als attractio 
relativa für uer@ Tovrwv. & Epılodösnoev fassen, zusammen mit 
dem (= außer dem), worin sie ihren Ehrgeiz bewiesen, vgl. Z. 3ff. 


der neuen Inschrift: [uer]& za z@v Aoınav, &v &pıloruu[nI)n. 
Vgl. BCH XXVIII 20, 1B 11. 


, 
A 
ee 


-  Farnell Qults of Greek states I (1896) 43 u. 180. 


Inschriften aus Panamara sind wieder abgedruckt: BCH 


XVII 54 = Michel Recueil d’inscriptions Grecques (1900) 479 vgl. 


- Wilhelm, Gött. gelehrte Anzeigen 1900 S. 90; BCH XII 101, 22 = 


 _Ditt. Syll. II® (1917) Nr. 900. 


Der Kult von Panamara ist bisher mehrfach behandelt 
worden, zunächst von den Herausgebern in den betreffenden 
Bänden des BCH, besonders XV 169—181. Ferner sind zu 
nennen: Th. Schreiber, Bemerkungen zur Gauverfassung Kariens 
in: Festschrift zum deutschen Historikertage in Leipzig, Ostern 
1894, S. 40 ff.; Höfer in Roschers Lexikon der griechischen und 


römischen Mythologie III 1, 1491—1497; Holleaux BCH XX VIII 


353—363; Schäfer De Jove apud Cares culto, Diss. philol. Hal. 


 _ XX (1912) 412#f.; Nilsson, Griechische Feste (1906) 27 #,; kürzer 


von Couve, Dar.-Sagl. III, 1, 77; Cahen, Dar.-Sagl. IV, 1, 303; 


1* 
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Diese Darstellungen behandeln den Kult meist nur in 
größerem Zusammenhange. Anderen liegen noch nicht alle bis 
heute bekannten Inschriften aus Panamara zugrunde. Bei dem 


reichen Material, das uns zur Verfügung steht, schien es daher 


angebracht. den Kult des Zeus von Panamara und die mit ihm 
im Zusammenhang stehenden Fragen in einer besonderen Ab- 
handlung zu untersuchen. 


I 


I 
Tod x0ıvov To TTavauape£w. 


Die Inschriften in Panamara sind verschiedenen Zeitaltern 
zuzuweisen. Das ergibt sich aus ihrem Inhalt, der Orthographie 
und den wechselnden Beinamen des Zeus, der in älteren Zeiten 
Köguos, in jüngeren ITavduagog oder ITavnuegıos hieß!. Der 
größere Teil der Inschriften gehört in. die Zeit vom 2. Jahrh. 


n. Chr. bis zum Ende des Kaiserreichs — die jüngste Inschrift . 
scheint BCH XII 101, 22 = Ditt. Syll. IL? 900, unter Maximinus‘ 


Daia, zu sein — der kleinere Teil stammt ans den letzten Jahr- 
hunderten vor Chr. Diese sind zunächst zu behandeln. 


1. BCH XXVII 345, 1; von Holleaux ebenda S. 354 er- : 


gänzt, unter Philipp V. von Makedonien. Die Worte Zeile 4 
ölze rageyevero Erri Todg Tomovs, nal]|Yıdlag xal xddov z|wı Iewı 
av&dnne] setzen Philipps Anwesenheit in Karien (Polyb. XVI 
24, 7—8) voraus. Holleaux setzt also p. 355f. die Inschrift 
richtig. nach 201 v. Chr., da Philipp in diesem Jahr in Karien war. 

2. BCH XXVII 346, 2 Z. 1: Baoıkevovrog Buklızvov | Erovg 
reivov nal einooro[ö] | Favdınoo EBödun, d. h. 199/8 v. Chr. Vgl. 
Holleaux S. 356f. 

3. BCH XX VII 347, 3, unter Philipp V. Zeile 3—5 wird ein 
Erdbeben erwähnt, das Holleaux S. 358f. wohl mit Recht mit dem 
Naturereignis gleichsetzt, das 199/8 v. Chr. Asien und die Inseln 
des ägäischen Meeres heimsuchte. Vgl. Justin. XXX 4,1. 


4. BCH XVII 54, Z. 1: &n° isgewg ‘Aexıöduov. Archidamos 
ist als eponymer Priester des Helios von Rhodos von einigen 
Amphorenstempeln bekannt, vgl. unten S.22. Die Inschrift, de 


! Vgl. unten Kap. III. 


ah 
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‚einen rhodischen Epistaten lobt, fällt in die Zeit der rhodischen 
‚Herrschaft über Stratonikeia, 197”—166 v. Chr. Derselben Zeit 


gehören aus den genannten Gründen an: 

5. BCH XXVIlI 348, 4 mit Holleaux’ Ergänzungen S. 360. 

6. BCH XXVIII 349, 5, dazu Holleaux S. 360. 

7. BCH XXVIII 350, 6. lIota adscriptum und der Beiname 
des Zeus Kagıog weisen diese Inschrift, die wir unten genauer 
behandeln werden, in dieselbe Zeit wie die vorhergehenden. 
Vgl. S. 26 ff. 

Wegen des Iota adscriptum gehören ferner zur älteren 
Gruppe der Inschriften die Steine 

8—14. BOCH XII 250, 23; 24; 251, 25; 27; 252, 28; 29; 30; 


wegen des Beinamens Kdouog: 


15. BCH XI 251, 26. 

Die wichtigsten dieser Inschriften sind 1—7, aus denen wir 
den Verband der Panamarenser — ro xoıvöv TO ITavauapgewv — 
kennen lernen. Die Erklärung dieses Verbandes ist von ver- 
schiedenen Seiten versucht worden. Schreiber, der nur ein Dekret 
des Koinon kannte, hält es aa0.S. 40 für einen Verband von 
Dörfern, die Mitglieder des fast ganz Karien umfassenden ov- 
ornua Xovocogıxov waren. Holleaux BCH XX VIII 361 ff. schließt 
aus dem BCH XXVIII 349, 5 Z.13 erwähnten Demarchen, das 
xoıwöv sei ein Demos von Stratonikeia. Die durch das Koinon 
erfolgten Bürgerrechtsverleihungen, wie BCH XXVIII 350, 6 
Z. 16, sucht er durch die Annahme zu erklären, daß die Pana- 
marenser, früher frei, nach der Vereinigung mit Stratonikeia 


dies Ehrenrecht als Erinnerung an die frühere Selbständigkeit 
bewahrt hätten. Eine andere Vermutung Holleaux’ (BCH 
° XXVIII 362 Anm. 2) hat Schäfer aaO. 413 aufgegriffen. Er 


erklärt das xoıvöv 7ö Havauagewv für einen Teil des stratoniken- 
sischen Demos Mavauogeis, dessen Name neben den Demotika 


 Kwoabeus, Kwoausös, Kokuogyeis, Awvdagyevs, Tegoxwuneng in In- 


schriften von Lagina begegnet (BCH XI 22, 30; XLIV 98,41). 
Der Demos Panamara habe aber außer dem Koinon auch noch 
andere Einwohner umfaßt. Alle diese Erklärungen befriedigen 
nicht recht und lassen eine neue Untersuchung angebracht er- 
scheinen. Um die Natur des panamarensischen Koinon zu 
klären, muß zunächst untersucht werden, welche Stellung die 
xow& in Karien überhaupt einnahmen. In dieser Landschaft, 


wo wir eine ganze Reihe von Griechen gegründeter Kolonien 
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mit Polisverfassung kennen, stand die eingesessene Bevölkerung 
auf dem Standpunkt dörflicher Siedlung in «@uar: Konon bei 
Phot. bibl. 181a 8B. Kögss, EIvog udya, xwumdov olnoövreg. 
Mehrfach begegnen uns #oıv&, die als Verbände mehrerer ka- 
rischer Dörfer richtig erklärt werden!. Da aber Fougeres, der 


‚zuletzt diese Frage behandelt hat, weder alle bekannten ka- 


rischen xoı& aufzählt noch die einzelnen besonders eingehend 


behandelt, gebe ich eine Zusammenstellung des’ Besen, mir 
bekannten Materials. 
1. Das chrysaorische Systema. Strab. XIV 660C: 


"Eorı Ö’ 89 TH xaog Tov Irgavovındov ÖVo legd, Ev usv Aaylvoıg To 


ing Exaung. 2.2  Eyyog de Tg mohewg TO Tod Xovoaog&wg 


a 


Jıög xoıvov Grcdvrwv Kapiv, eis ö ovviacı Fvoovres Te nal Bov- 
Aevoöusvoı 7regl Tv noı way‘ aaheivaı be TO OVormua abrav Xovoc- 


00EWV, Ovvsornnds En nwu@v‘ ol d& srlsiovag TTROEXOUEVOL KWUOG 


rgo&govor ıH WipW, nascreg Keganırrar‘ al Irgavovixeig be Tod 


OVvoTruaTog uereyovow, oba Övreg Tod Kapınod yevovs, AAN Or 


KWwuog EX0vOL Tod A0V000gLKOÜ OVOTNURTOS. 


AM XV (1890) 267 nr. 19,5... . ovorjuaros zav|[Xov- 


0000Ewv]| zweifelnd von Judeich ergänzt. 
Aus Strabos Zeugnis ergibt sich: Am chrysaorischen Systema, 


das sich um das Heiligtum des Zeus Chrysaoreus als sakralen 
Mittelpunkt gruppierte, nahmen fast alle karischen Dörfer teil. 


Ausübung des Kultes und Beratung gemeinsamer Angelegen- 
heiten waren Sache des Koinon. Die Abstimmung fand nach 
Komen statt. Auch griechische Städte, wie Stratonikeia, konnten 
am Verband teilhaben, wenn ihnen karische Dörfer angegliedert 
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waren, deren Stimmen sie dann offenbar vertraten. Wie gesagt, = 


war der sakrale Mittelpunkt des Ganzen das Heiligtum des 


Zeus Chrysaoreus. Über diesen und die nach ihm benannte 


Ortschaft Chrysaoris besitzen wir folgende Zeugnisse: 


Steph. Byz. 8. 696M.: Xovoaoois, rdhıs Kaolas, H Üoreoov = 
Töguäsg övouaoseioe. ’Amohhmvıog Ev Eßdöum Kayırav „. . . nal 3 4 


roWen roll Toy dimo Avulwv xrıodeoav.“ Tb 2Ivındv Xovoao- 
gEUG . ... . Eorı Hal Xovonogeis Öfwog. an dE Tv 
ala) naoav XKovonoolda AeyeoFaı. 

S. 326 M.: Tdgıds, mwölıg vig Kaolas, h ro0Tegov Kqvaaogis. 


! Schaefer aa0.; Schreiber aaO.; Mommsen, Hermes XXVI (1891) I 5 R- 


Fougeres, Dar.-Sagl. mi 843 8. V. xoıwor, 


Karische Koina. ovornua Xovoaopewv 7 


Paus. V 21, 10: Zroaroviınevg Agıoreas — Ta dk rahauörega 
7) ve yoga al n) miohıg Enaheiro Xgvooogis. 

Zunächst geht aus diesen Zeugnissen hervor, daß ganz 
Karien Chrysaoris genannt wurde. Dazu stimmen die 
_ — Inschriften, in denen man häufiger die Bezeichnung Xovoaogeis 

‘findet als Küges: 
1. LW 377: Ereı vgınnoor® nal Evarp ’dorabeosevg Baoılevovrog 
_(367/6 v. Chr.) MavoowAov EEaıIgarsevovrog, Ebo&e MvAaoedow.... 
 Eneiön Agdiooıs OvoowAov Arcoorakelg üb Kalo|ov moös Baoılea 
_ zagertoEoßEvV0EVv Kal Erveßovlevoe MavoowiAw xıh. 367/6 werden 
' also die Karer, die einen Gesandten an Artaxerxes II. schicken, 
in einem Dekret von Mylasa mit dem Wort Käoeg bezeichnet. 
2. Sitz.-Ber. Wien 132 II 6 nr. 4, 11 [A]aoıAewg zoo xoıvoo 
 z@v Koo|@v! (Olymos). Was unmittelbar vorhergeht und folgt, 
ist zerstört. Zeit unbekannt. 

3. BCH XVIII (1894) 235 nr. II = Ditt. OGIS 234; vgl. 
Holleaux Revue des etudes grecgues XII (1899) 345ff. Z. 11 
Edose roL nova vwv Aupınrıdvwv, Ervei ü mwolıg | & Tov Avriogewv 
zov &4 Tod Xovoaogewv EIveog, ovyyerng 2odoa | zuV ‘ElAdvwv ur. 
Daß das hier erwähnte Antiocheia mit der sonst Alabanda ge- 
nannten karischen Stadt identisch ist, bemerkt Holleaux richtig 

unter Hinweis auf Steph. Byz. S. 66M.: AAdßavda, zrolıs Kagias, 
7% zore “Avrıöyeıe. In dem Beschluß der Amphiktyonen sind 
dem Stadtnamen die Worte &x z00 Xovonogewv EIveog offenbar zu 
dem Zwecke beigefügt, einer Verwechselung mit gleichnamigen 
Städten vorzubeugen. In der Inschrift heißt es weiter Z. 23: 

Tau utv soblıv av Avriolyewv nal Tüv ywgav Avadeınvdeı &ovAov 

xal isodv zoo Jıög Xovoaop£||ws. Alabanda nahm also damals 
am chrysaorischen Systema teil. 

4. BCH X 308, 4. Aus Alabanda. Etwa 1. Jahrh. v. Chr. 
4 Beschlüsse auf einem Stein. Im ersten und zweiten ehren 
zwei ovyy&vaıaı aus Alabanda einen verdienten Mann (Z. 1) 
Ggeıig Evenev nal nahonayaHlag, Hv Exwv Örarelei eig Te vv Ovy- 
yeveıav xal eis (dies Wort fehlt im zweiten Beschluß) zdvras 

Xovoaooeis. An dritter Stelle steht ein Ehrendekret von Strato- 
nikeia für denselben Mann, an vierter ein solches einer Stadt, 
deren Name zerstört ist. In diesen beiden Beschlüssen heißt es 
 dogerig Evenev nal ebvolag vg eig &avröv. Aus der Verschiedenheit 
dieser Formeln ergibt sich, daß Alabanda am chrysaorischen 
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Systema teilhatte, während Stratonikeia und die unbekannte 
Stadt als che Kolonien außerhalb standen. 
5. BCH IX 445 col. II fr. B2 = Ditt. OGIS 441 Z. 22, 


Senatsbeschluß von Lagina, 81 v. Chr. [Zrgarovine]is Er Xov- 


oao[oewv]. Wie in nr. 3 ist hier &x Xovoaogewv hinzugefügt, um 
Stratonikeia in Karien von der gleichnamigen Stadt in Lykien 
(BCH XI 114fl.; BMC Lyeia 8. LXXXIV) zu unterscheiden. 


6. LW 399 — CIG 2693. 1. Jahrh. v. Chr. Ehrenbeschluß 


der Einwohner von Mylasa für Uliades, der als Gesandter fungiert 
hat [öreloe zig ölews nal Tod E9vovg Toö Xovoaogewv (Z. 18). 
Wie in dem unter 3. angeführten Beschluß der Amphiktyonen 
ist TO EIvog TO Xovoaog&wv — TO x0ıvoV T. Ko. 

7. Koische Siegerliste. Klee, Zur Geschichte der gymnischen 


Agone, Leipzig 1918 S. 4ff. 3./2. Jahrh. v. Chr. IC22 (S. 6): 


Mevergding Mvwvldov Xovoaopeds |&]rr6 Zroarovıneiag. — ILB 17 
(S. 8): TeooxAng ’Avrıoyov X|ovonlooelüs drro Zroarovıneilag. — 
II A 63 (8. 10): |. . Xovoaogev]g drsö Zrga[rovızeiag]. — II C 33 


(S. 14): ToAlıs Aaiorl..... jv Xovoo[o]oevg drro Muvlaowv. — 
IL 047 (S. 15): Mevenodens |... .. ]xogs Xovoaogevg drro Mvie- 
o@y. — II C 94 (S. 16): Exarvaiog Mevn|rog?] Xgvoalogeüs] Arco 
Irgarovınnac. 


8. IG XI 5, 977. Aus Tenos. 2. Jahrh. v. Chr.: Exerduvo 
tod Aln]unveiov Xovoaopsws Arco Onowv. 

9. IG VII 420, 40. Aus Oropos. 1. Jahrh. v. Chr, nach 
Sullas Tod: Oölıtdng Mvwvldov Xovoaogevg drıd Aklvdwv, 

10. I& II 967, 56. Athen. 2. Jahrh. v. Chr.:... w» Haı- 
wvlov Xovoaogevg An’ Avrıolxetag). 

11. IG II 970, 35. Athen. 2. Jahrh. v. Chr.: 2]. . . wJviov 
Xovoaogeüg do AraBd[v)öu. 

In diesen Inschriften liegt das Hauptgewicht auf Xovoao- 
gevs, dem Namen des Heimatlandes. Der Name der Heimatstadt, 


die eine Unterabteilung des Heimatlandes bildet, folgt an Zwie 


Stelle. Vgl. in der unter Nr. 7 angeführten koischen Sieger- 
liste: II A 75 (8. 12) [4xauJögs do "Hilıdos| — 75 Ayaıög rd 
|Meloonvng — 84 Aiolsüg an’ AkeEavdoeiag). — II C 25 (S. 14) 
Aörıog &rco HMardowv — 32 Aörlıos] &rrö a. «lp&lkov — 79 (S. 16) 
[-f]eoßı[los &]rr[ö] Morning — 82 Aiolevg dd Köuas u. a. m. 

Der Name Xovoaogsvig begegnet allein: 

12. Koische Siegerliste (vgl. Nr. 7) IIB 26 (S. 8) “IeooxAng 
[Avriöyov Xgvoaogeig?]. — 33 Arcolhodwe[og . . . Keva]ao[oevg?]. 
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13. IG VII 1765, 19. Thespiai. 2. od. 1. Jahrh. v. Chr.: 
Obkudöng Agreuıoiov Xovoaogevs. 

17) Ditt. OGIS 111,7. Fundort unbekannt. Mitte 2. Jahrh. 
v. Chr.: ürr&g Bor$ov tod Ninooredov Xovoaog&ws. 

In den Inschriften 7—14 ist wie in 5 und bei Epaphroditos 
(s. die Worte des Stephanus S. 6) Xgvocogeig und Kügsg identisch. 

13. CIG 2821. Aphrodisias, Kaiserzeit: AdonAlav MeooovAniav 
Zaropveilv|av Aıovvoiov zeig Tod Aıoyevovg Xogvonogide. 

14. CIG 2847 Aphrodisias, Kaiserzeit: M&gxov Aöomklov 
MeooovAntov Xovoaog|[&w]s. 

In diesen beiden Inschriften sind Xovoaogig bzw. Xovoaogevg 
vielleicht Personen-, nicht Volksnamen. Vgl. die Anmerkungen 
Boeckhs zu den Inschriften. 

Den Karernamen finden wir also nur in zwei Inschriften, 
. deren eine auf das Jahr 367/6 datiert ist. In allen Inschriften 
vom 2. Jahrh. v. Chr. ab nennen sich die Karer Xovoaogetc. 
Die unter 2. angeführte Inschrift ist also ins 4. od. 3. vor- 
christliche Jahrhundert zu setzen. _Dann dürfte [S]eoulewg auf 
den Großkönig, auf Alexander oder auf einen der Diadochen zu 
beziehen sein. Auf keinen Fall ist es unmittelbar mit zo0 «owoö 
av Kao|@v] (= roö xoıvod cwv Xovoaog&wv) zu verbinden. In 
dem Mylasensischen Dekret LW 400 werden wir in Zeile 6 
od uölvov rap’ Hulv dlra xai maga Tois Ahloıs Kovoaogeöo:] 
gegen den Herausgeber, der [Kaooi] vorschlägt, ergänzen. Der 
Raum reicht für Xovooaogesücı aus. 

Der Grund der Änderung des Karernamens in Xovoaogeis 
ist nieht schwer zu finden. Durch sprichwörtliche Wendungen, 
in denen die Karer als Lügner, Diebe und Betrüger bezeichnet 
wurden, haftete ihrem Namen ein Makel an!. Da nun das 
chrysaorische Systema fast ganz Karien umfaßte, lag es nahe, 
den anrüchigen Namen Käoes durch das unbefleckte Xovoaogeis 
zu ersetzen ?. 

Schwieriger ist die Frage, ob Pausanias’ Angabe, Chrysaoris 
sei der alte Name von Stratonikeia, den Tatsachen entspricht. 
Meines Wissens ist auf Grund dieser Stelle bisher von allen 


ı RE X 1942. Das dort zitierte Gymn.-Progr. von Krsek, 1897, war mir 
leider nicht zugänglich. Vgl. M. Goebel, Ethnica, Diss. Breslau 1913, S. 79; 113. 

2 Hatzfeld stellt BCH XLIV 91 den Nachweis in Aussicht, daß der Kult 
des Zeus Chrysaoreus für die Stadt Stratonikeia nicht über die makedonische 
Epoche zurückgehe. 
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Gelehrten die Ansicht vertreten, daß die später Stratonikeia 


benannte Stadt in verschiedenen Zeiten verschiedene Namen 
getragen habe. Der älteste Name sei Chrysaoris gewesen, später 
habe die Stadt Idrias geheißen. Als aber Antiochos I. an dieser 
Stelle Stratonikeia gründete (Steph. Byz. 8. 586 M.: Zroarovixeıa, 


seölıs Manedövwv zihmolov Koglag. neuhnaı dE do Zrgaroviaung 


tig Avriögov yuvaınös. Vgl. Strabo XIV 660 C0.), sei der Name 


Chrysaoris verschwunden. DBoeckh erklärt zu CIG 2693 die 


Sache so, daß nicht Chrysaoris, sondern Idrias, ein Teil von 
Chrysaoris, später Stratonikeia genannt sei, die Stadt also so- 
wohl Chrysaoris als auch Stratonikeia geheißen habe. Dem- 
gegenüber weist Droysen, Hellen. III 2, 281 darauf hin, daß es 
nur Münzen von Stratonikeia, nicht von Chrysaoris gibt. Alle 
diese Erklärungen fußen auf der Pausaniasstelle; sie ist also 
zunächst zu untersuchen. 

Paus. V 21, 9ff. zählt in einer Polemik gegen die elischen 
Exegeten die Sieger von Olympia auf, die im Pankration und 
im Ringkampf gesiegt haben. Als Grundlage dient ihm offenbar 
eine Olympionikenliste. Bei der Erwähnung des Yoworeag Zrou- 
rovıreös, der zu den genannten Siegern gehört, bringt er die 
oben zitierte Notiz über den alten Namen von Stratonikeia. Bei 


diesem Sachverhalt scheint es von Bedeutung, den Wortlaut der 


von Pausanias benutzten. Siegerliste wiederherzustellen. Bei 
Euseb. Chron. I 214, 23 Schöne heißt der Sieger der 198. Olym- 
piade 4Houoreag Zrgarovınevs. Wenn wir uns aber erinnern, auf 
welche Weise die Karer in den oben zitierten Inschriften be- 
zeichnet werden, so ergibt sich für die Vorlage des Pausanias 
etwa der Wortlaut: ‘4ouoreag Iroarovinevg En XKovoaogewv (oder 
4. Xovoaogevg Arco Zrgarovınelac). Wenn diese Herstellung des 
Pausanias vorliegenden Wortlautes der Olympionikenliste richtig 
ist, sind seine Ausführungen über den älteren Namen von 
Stratonikeia eigene Interpretation der‘ Worte &* Xovoaogew», 
und zwar falsche Interpretation. Sein Zeugnis für Chrysaoris 
als alten Namen der Stadt kommt also in Fortfall. Denn wir 
werden die rekonstruierten Worte seiner Quelle nicht anders 


erklären als die oben angeführten Inschriften. Der Name 


XAgvoaogeig ist auch hier gleich Kügeg. 
Es bleibt noch das Zeugnis des Stephanus zu besprechen, 
nach dem Chrysaoris später Idrias hieß. Stephanus wendet die 


Ausdrücke zoölıs, xwun, Öfjuog nicht in staatsrechtlichem Sinne 
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an, sondern drückt durch sie die Größe einer Ansiedlung aus. 
Oft wird derselbe Ort sowohl zolıs als auch xwun oder dijuog 
genannt. Diese doppelte Bezeichnung ist darauf zurückzuführen, 
daß in den Quellen des Stephanus die Benennung ein und der- 
selben Ortschaft schwankte, z. B. S. 315 M.: Oogıxds, Önuog ig 
Arcuavridog pvlis. TEnaraiog ÖL zudlıv adırv gmoı. 8. 163: 
Beoyn, mwölıs Gogang . . . Zrodßwv de awunv aörıv Aeyaı. 8.344: 
Kaßaooos, mcolıs Ev Kannadonle ... Ehhdvınog Ö& Tig Avrlag 
zrökıvy Kaßnooov. "Aniwv ÖL EAmIEoregov pnoı abunv eivaı Karıma- 
doxiog u. a. m. Ebenso sind die Stellen zu beurteilen, wo zu 
demselben Ort zwei Bezeichnungen angeführt werden, ohne daß 
für jede die Quelle genannt wird. Auch hier liegen mehrere 
abweichende Quellen zugrunde, z. B. S. 205: Teonv, zidlus N voun 
AEoßov. 8. 467: Ndxgaoog, rölıg nal Önuos Kaoiec. Demnach 
sind die Worte Xovowogis, swöhıs Kaolas. ... Amolhmvıog Ev 
Eßödum Kagınv „. . . ra nowen redhus Toy ünd Avalwv urı- 
oFrE10WV“ ...Eorı al XKovoaogeig Önuog so zu verstehen: Apollonius 


bezeichnet Chrysaoris als cölıs, andere Schriftsteller nennen es 


öruos. Das paßt durchaus zu dem, was wir von karischen xoırd 
wissen. Chrysaoris, der Vorort des chrysaorischen Systema, in 
dem den Tempel des Bundesgottes lag, konnte als einzelner Ort 
sehr wohl zolıg genannt werden. Der Volksname Xovoaogeis 
kam aber nicht nur den Einwohnern dieses Ortes, sondern allen 
Bundesmitgliedern zu. Tatsächlich werden wir sehen (S. 23), 
daß karische xoıv& sich als öjuog bezeichnen. Stephanus bringt 
also drei Belege für Xovonoogis und Xovoaogeig bei: Apollonios 
nennt Chrysaoris zolız, eine unbekannte Quelle bezeichnet die 
Xgvoaogeis mit dem Worte Önuos, Epaphroditos schließlich wendet 
den Namen Chrysaoris in der oben näher skizzierten Weise auf 
ganz Karien an. 

Anders liegt die Sache betreffs des Namens Idrias. Ste- 
phanus behauptet nicht nur, Chrysaoris habe später Idrias ge- 
heißen, sondern schreibt diesen Namen auch anderen karischen 
Städten zu. 

S. 262M.: Exornoie. oöürwg ı, Tdgıag medhıug Enaheivo Kaglac. 
Naov yag vevgavıeg ol Küges ııv Feov daywirw Endheoow. Offenbar 
ist Lagina wegen des Hekatekultes auch Hekatesia genannt. 
Dieser Stadt schreibt Stephanus auch den Namen Idrias zu. 

S. 287: Eögwrsög, möhls Manedoviag ..... Eorı nar Alam 
Kagias, iv ’Idoıdda Arco Idgı&wg Tod Xovodooog. Daß hier Euromos 
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in Karien mit Europos verwechselt ist, erkannte richtig Geffcken 
De Stephano Byzantio, Göttingen 1886, S. 48. 

Zu diesen Zeugnissen des Stephanus treten andere, in denen 
Idrias als Landschaft, nicht als Stadt erscheint. 

Herod. V 118: Torauov Magoinv, ög 6ewv Er ig ’Idoıddog 
xwong Es röv Malavöoov Endudot. ee 

Strabo XIV 678C (aus Apollodor zum Schiffskatalog) Tau- 
piAovg dt nal Bidvvodg ai Magıavdvvodg nal Iluoldag xal Kahvpag _ 
xal Midas nal Karınadoxag und’ wvoudosaı, Tovg uEv ÖLd To underew 
TOdG TOTOVS AaTWannevar TOVToVS, Todg de ÖLd To Er&poıg yEveoı 
regıeyeoFaı, &g Toueig utv xai Tegullaı Kagoi. Der Widerspruch 
dieser Zeugnisse zu Stephanus löst sich am leichtesten auf, 
wenn wir Idrias dem ältesten Zeugen, Herodot, folgend als Teil- 
landschaft Kariens erklären, deren Namen bei Stephanus mit 
verschiedenen in ihr gelegenen Ortschaften verbunden ist. So 
erklären sich auch die Worte der epidaurischen Inschrift Ditt. 
Syll. IIL® 1170, 2: M. TovAuog ’ArmeAlöüg Tögıebg MvAaoevg, zu denen 
die Herausgeber anmerken: „Duplex eihnicum offensionem quan- 
dam habet; utique :hac appellatione uti omnino nequivisset Apellas, 
nisi Idrias tum pagus civitatis Mylasensium fuisset. At ne sie 
quidem constanti tituwlorum uswi ab ommi parte respondet hoc exem- 
plum, qui flagitat ut maiori corpori subiungatur minus, quod ilius 
partem efficit, non praemittatur.“ Fassen wir Idrias als Land- 
schaft, so liegt die Sache ebenso wie in den Inschriften, die wir 
oben S. 9f. für den Gebrauch von Xovoaogeis zusammengestellt 
haben. An erster Stelle bezeichnet sich Apellas als Bewohner 
der Landschaft Idrias,d. h. als Karer, an zweiter als Bürger 
von Mylasa. Da nämlich Stephanus zweimal Chrysaoris und 
Idrias gleichsetzt, und da sich aus seinen Worten unter Eöow- 
700g: ... Arro TdgıL&wg Tod Xgvodogog ein Zusammenhang zwischen 
Idrieus, dem Eponymus von Idrias, und dem Kulte des Zeus 
Chrysaoreus ergibt, halte ich Idrias, Chrysaoris, Karien in 
späterer Zeit für synonym. Dazu stimmt, daß nach Herodot der 
Name Idrias an der Landschaft um das Marsyastal, d.h. am 
Gebiet des chrysaorischen Systema, haftet. 

Noch eine kurze Bemerkung über die Zeit, auf die sich die 
Angaben Strabons, unseres Hauptgewährsmannes über den Bund 
von Chrysaoris, beziehen. Nach Strabo ist Keramos der führende 
Ort des Systema. Dieser Ort ist 81 v. Chr. durch Sulla zu 
Stratonikeia geschlagen (BCH IX 446 col. II frgm. E = Ditt. 
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OGIS 441, 51). Strabo oder seine Quelle hat also die Ver- 
hältnisse vor 81 im Auge. 

Das chrysaorische Systema war also ein Bund der meisten 
karischen Dörfer. Bundesheiligtum des Zeus Chrysaoreus und 
Versammlungsort waren in Chrysaoris bei Stratonikeia. Von 
den Mitgliedern kennen wir namentlich Alabanda, Keramos, 
Mylasa und die zu Stratonikeia geschlagenen karischen Dörfer. 
Die Abstimmung erfolgte nach Dörfern. Da der Bund den 
größten Teil Kariens umfaßte, wird vom 2. vorchristlichen Jahr- 
hundert ab der Karername durch Xovoaogeig ersetzt. 

2. T0O xoıvov vo Teluıoo&wr. 

JHS XIV 378. Gefunden in Pelen, im Inneren der Halb- 
insel von Myndos. 1. Jahrh. v. Chr. ı Z[d]o[äev zalı] xow[@] 
Tekuooe&wv' Emweıiön ITooldeog Tlooıuöeov | Ürrdoxwv Ayo Aulög zul 
ayaFog nal EvoEeß@g usv dıarsius|vog Ta zrgög Tov deynyeıv Too 
yevovs Arcohhwva Tehuoon YıAoorooyws d& Ta sugog wavrog Tel- 
HLODEIG xal || Yevouevog orepaynpogos edosßüg nal balwg Ervereh(e)|oev 
tag Yvolag nal Erahlıdonoev Urreg ve Too xoıvod Teluo|oewv Kai 
tig nohewg AT. 

Arrian. Anab. II 3,4: TTooodyovra dE xwun zwi ı®v Teluo- 
0Ewy Evrugelv nagsEvw. 

Plinius NH V 107: Halicarnassus; sex oppida contributa ei 
sunt a Magno Alexandro: Theangela, Side, Medmassa, Uranium, 
Pedasum, Telmisum. 

Telmissos bei Halikarnaß war der Vorort eines Bundes, der 
wie das chrysaorische Systema verschiedene karische Dörfer 
umfaßte. Wie dort Zeus Chrysaoreus, war hier der Apoll von 
Telmissos Bundesgott. Alexander hat dies Koinon zu Halikarnaß 
geschlagen. Der Stein ist also folgendermaßen zu interpretieren: 
Posideos wird belobt, weil er als Stephanephor für das Koinon 
und für die Stadt Halikarnaß dem Apoll von Telmissos ge- 
opfert hat. 

3. 0 noıvöov Tö Kwoad£wv (?). BCH XIV 373. Fundort: 
Kurbet-Koi bei Stratonikeia. 2. Jahrh. v. Chr. Z. 5: Aedd- 
xIaı oiv valı xoıllvo., xvowsevrog Toüde Tod Wnpioulelvo|s, 
Ersvaıveoaı TE abrovg nal orepya|[vwonı] Exaorov adrwv xovoswı 
or[e|pyavwıl agıoreiw., dvaygdıyaı dE #[al || aörovg] &v sie ragaorddı 
tod vaoö [wis] | Alo]reuıdog eveoyerag Toö xowvoö, | [did]ooHaı de 
xol ucolda [Olulmchiv] Erdorwfı | dia ucong vn)s Los‘ Errıushssov 
[62 | moısioIaı] Todg del yewousvovg val|[ulas"ölrws] &v] rgo- 
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seeivneaı adrorg|[Ev voig delwvouls, Erreıdav r00n09M volis|..... 
njai zwi Önudexwi, era ÖE cyv RU|[owoıv voö]lde Too ympiouarog 
EIEoIw T[d xoı|vov Avöo]e ög Avayocıya vode co wigıoua || [&v 
sd nogao]|radı Tod vaodo räg Agreudols] vd. Der Name des 
Koinon ist mit dem Anfang der Inschrift verloren. Mit Wahr- 
seheinlichkeit erschließt ihn der Herausgeber Foucart aus der 
zweimaligen Erwähnung der Artemis als Bundesgöttin. In der 


Inschrift von Panamara BCH XII 266, 51 wird nämlich eine 


"4orsuig Kwodiwv erwähnt, und das Ethnikon oder Demotikon 
Kwgobevg, abgekürzt KC begegnet häufig in Panamara und 
Lagina. Daraus ergibt sich als mutmaßlicher Bundesname zö 
xoıwov TO Kwgalewv. Wie die schon erwähnten xow« wird der 
korazensische Bund mehrere Dörfer umfaßt haben, die sich zum 
Kult der Artemis vereinten. Wichtig ist, daß an der Spitze 
ein Demarch (Z. 17) steht. Die Finanzverwaltung liegt in den 
Händen von raulaı (Z. 14/15). Auch gemeinsame Mahle werden 
Z. 15f. erwähnt. 

4. Wie die Chrysaorenser um Zeus Chrysaoreus, die Tel- 
missenser um Apollon, die Korazenser um Artemis, so gruppiert 
sich das xoıwov z@v IIavauagewv um den Kult des Zeus Pana- 
maros. Dieser Bund wird unten eingehend behandelt (s. S. 18 ff.). 

Die im folgenden aufgeführten Zeugnisse über karische 
xoıwd sind knapper als die bisher gebrachten und enthalten keine 
Einzelangaben über gemeinsamen Kult und Zusammensetzung 
aus Komen. Trotzdem werden wir uns ihre Einrichtungen ent- 
sprechend den bisher angeführten Verbänden denken. 

5. 0 xoıvov ro Tapuıavw. 

BCH X 486,1. Fundort Moughla. 2. Jahrh. v. Chr.: örzee | 
Xovolssscov ’Anoklwvida | Podtov |... . (8) TO xoıvov TO Tapuıavor| 
eüvolag Evenev Tüg | eig aüror. 

490, 3 ebenda. 2. Jahrh. v. Chr.: .. . Alng [4elevzog [Ke]- 
velvdw|Aaßevg yuuvaoınoyroag | al Avrinaroog Exaralov | Kev[e]o- 
Öwlaßedg Eypnßagxi||oas Hiiwı xai Eogusi xaı “Hoc |x|A|ei xas 
Teguıavav Ta | nowüt. 

491, 4: NinoAaog AEovros | "Poduog . .. (2.5) Eoust xal “Hoa- 
nlei | nal Tapuıavov | voı xowiı. 

Anz. Wien. Ak. 1892, 64, 1 Pisye. 2. Jahrh. v. Chr.: [z]o 
x0w0y To Ilıovnsov nal IMlad[aooe|u|y T@v uer& ovns[o]|v aai 
vo xoıvov vd [Toouıe|v]&v Eveiunoe ara. (s. Nr. 6). Die Lage des 
Vorortes, der wohl Tarmia hieß, ist unbekannt. Die ersten drei 
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Inschriften, die sich auf Rhodier beziehen, beweisen, daß im 


2. Jahrh. v. Chr. der tarmianische Bund wie die ganze Peraea 
von Rhodos abhing. Kevevöwiaßevg in BCH 490, 3 bezeichnet 
wohl den Einwohner eines dem Koinon angeschlossenen Dorfes. 
Die Herausgeber der Inschriften von Moughla beziehen auch 
den Stein BCH X 488, 2, 2. Jahrh. v. Chr., in dem die Tabener, 
Lomenser, Mniesyten, Mobollenser genannt werden, auf den 
tarmianischen Bund und halten die genannten Ortschaften für 


Mitglieder dieses Koinon. Das dürfte kaum richtig sein. 70 


xoıwov 76 Tapuıevav wird in der Inschrift überhaupt nicht er- 
wähnt. Von den aufgezählten Orten ist uns nur Tabae näher 
bekannt. Seine Einwohner leisten nach Liv. XXXVIII 13, 11 
i. J. 189 v. Chr. dem Konsul Cn. Manlius Widerstand. Erscheinen 


sie hier schon vereinzelt, so beweist das Vorhandensein eigener 


Münzen von Tabae vom Ende des 2. Jahrh. v. Chr. ab (BMC 
Caria S. LXXIV ff. und 160ff.) die Selbständigkeit des Ortes. 
82 v. Chr. werden durch Senatsbeschluß zu Tabae mehrere 
autonome Ortschaften geschlagen. BCH XIII 503 — Viereck, 
Hermes XXV 624 —Ditt. OGIS 442 (vgl. Mommsen, Hermes 
XXVI 145ff.) Z. 7: [edrois]|..... Aednıog [Kopvriuog | ZuAi]ag 
abTongdTwo Ovvexwonoev [rr]ölAsıs örrwg || idtloıs vorg vouoıg aige- 
oeolv re @oıw. Mommsen interpretiert diese Worte mit Recht 
dahin, daß mehrere freie Ortschaften mit Tabae zu einem Koinon 
vereinigt werden. Damals ist Tabae also autonom. Das zeigt 
auch die Inschrift IG XIV 986a (S. 696), aus Rom, nach 


€c 


dem mithridatischen Krieg: ‘O0 Ö[juos] ö Taßmvav gillos) xai 


 oduuoxos Poluellwv. Denn ob wir hier dijuog als freie Stadt 
_ oder als synonym mit xowov (s. u. 8. 23) auffassen, auf alle 
- Fälle ist Tabae nicht Mitglied des tarmianischen Bundes, sondern 


autonome Polis oder Vorort eines Koinon. Wir können die 
Selbständigkeit von Tabae bis ins 2. Jahrh. v. Chr. zurück- 
verfolgen. Wenn wir außerdem in Betracht ziehen, daß in der 
Inschrift BCH X 488, 2 das xo:v0» der Tarmianer überhaupt 
nicht erwähnt wird, so ist die Wahrscheinlichkeit, daß dieser 
Stein sich auf diesen Verband bezieht, sehr gering!. — Der 


1 Auch die übrigen Erklärungsversuche der Herausgeber geben zu Be- 
denken Anlaß. Für die Behauptung, die Archonten, der Schreiber und die 


3  Agoranomen des Steines seien Behörden des x04”0v der Tarmianer, fehlt jeder 
- Anhalt. Wo die Oberbehörde karischer Bünde genannt wird, heißt sie dyuagxos 


EEE 


(s. S. 11, 14, 23f.). Und die erste Zeile 2’ ieg&os Xovodogos bezieht sich nicht 
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Name Togwevdg findet sich auf Steinen von Lagina (BCH XI 
10,:4,0: 11,8; 3). 

6. Anz. Wien. Akad. 1892, 64, 1 Pisye. 2. Jahrh. v. Chr.: [zJö 
xoıvöv vd Hıovnrav xal 1MAnö[a00E|w]v 1@v uer& Ilovnr@v 
xai ro xoıwov To |[Taguıe|v]ov Erelumae eg Mdoxov .. . Podıov 
Goerng Evexa nal e[ö]lvolas, 3% &XwV dierlar eis TO xoıvöv TO 
Toolulap@v ai eig 10 xowöv Tb Iovysav xal IM[e]|daoewv 
z@y uer& ITiovnrov. Ob diesem Bunde außer den Pisyeten und 
Plädassensern noch andere Dörfer angeschlossen waren, bleibt 
zweifelhaft. Wie hier, erscheinen Pisyeten und Tarmianer zu- 
sammen bei Liv. XXXIII 18, 2: Rhodü . ... Pausistratum prae- 
torem cum octingentis Achaeis peditibus, mille et octingentis fere 
armatis ex vario genere auxiliorum conlectis miserunt: Galli et 
Pisuetae et Nisuetae et Tamiani et Arei ex Africa et Laudicem ex 
Asia erant. Beide Bünde standen also in Abhängigkeit von 
Rhodos. 

7. BCH X 426,3. Kedreai. 2.0d. 1. Jahrh. v. Chr.: [6 dä]uog 
6 Kedosarav Eriunoe ||... .... ] pıklda “0 voseolav ÖE Nina- 
yooa| [iraivon, xovoswı olrepdvwı, Einovı yahreaı, | Be 6) 
rois Aywoı oig Tisevru ET || [dosräg Evero] ai eövolag &v 
Eyxwv Öıarekel | [eis] vo xoıvov To Kedgeeräv. Die ziemlich häufigen 
Zeugnisse über Kedreai sind von Diehl und Cousin BCH X 427 
zusammengestellt. Wichtig ist, daß das Koinon der Kedreaten 
in ein und derselben Inschrift auch als d@uos bezeichnet wird. 
Das paßt gut dazu, daß an der Spitze des korazensischen Bundes 
ein Demarch N (s. S. 14 u. 15 A. 1), und daß Stephanus es 
Xovoaogeig als Örjuog bezeichnet. 

8. BCH\X 428, 5. Idyma, unter Vespasian. Adroxgdrog« 
Kaliooga]| Ovseonaoıe|vov ... . .. | Zeßaorov To xoıvöv vo ’Idv- 
ulwv Toy | navıwv vIem@rwv Owırnga xat edegyelrnp] || zöxagıoriag 
Evena Tg Eis auToV. 

9. Sitz.-Ber. Wien 132 IL 31, Nr. 1. Idyma. 2. Jahrh. v. Chr.: 
örceo | Adavayöga M. .....- | Po[diov] | v0 xoıvov vo. . || 

. .| woıreveiol[v | e]degyeoiag [Everev ig] | eig adrovg [xei 
eroled | 9e[ozs]. Der Name des Koinon ist bedauerlicherweise 
verstümmelt und eine Wiederherstellung noch nicht geglückt 


auf einen eponymen Priester des tarmianischen Bundes, sondern sicher auf 
den eponymen Heliospriester von Rhodos, den wir von dem Amphorenstempel 


IG XII 1, 1204 kennen. Auch diese Inschrift fällt in die Zeit der Abhängigkeit 
der Peraea von Rhodos. 
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Daß die Ehrung einen Rhodier betrifft, legt nahe, daß auch 
dieser Stein in die Zeit der rhodischen Herrschaft über die 
Peraea fällt. 

10. Sitz.-Ber. Wien. 132 II 34, 1. Pisye. Zeit unbekannt. 
[e]Jö #oıvöv T@v Kwunrwv ünte L[wis] | Baviwvog Muvdiov nei 
Tıoote ..... | Muvdiag ig zroög aöroVg | eövoias. Es bleibt un- 
sicher, ob Kwunz&v Eigenname ist, oder ob 70 xoı0v zWv „wun- 


‘z@v nur die Gemeindeversammlung der Bewohner eines Dorfes 


bezeichnet. Vgl. Conze, Lesbos 23, 2: 7& xow@ wis yvhng [rfs 
Aioktdo]s. 
11. BCH XIV 9, 2. Halikarnaß. 2. Jahrh. v. Chr. Z. 16 


| (nach den Ergänzungen von Cousin und Diehl): &rzseAsövl[veg ö2 


oi 72080 ]Bevrai Arrehoyioavro | [svegi Tovrwv &xoAovIwg vois &ym- 
Yıoul[evoıs Ürd Too noılvoo Too ‘Yıkagıudov' [allyaInı vögnı, 


de]doxFaı Erumynodaı [vo | xoıwov vo YAagıuleiwv] xrA. Der Stein 
_ enthält einen Volksbeschluß von Halikarnaß über Hyllarima, 


dessen Einwohner Halikarnaß durch Gesandte Bündnis und Geld 
angeboten haben. Hyllarima am Harpasos (Belege s. RE IX 120) 
begegnet auch auf einer Inschrift aus Alabanda BCH X 311,4 
Z. 16. Dieser Stein zählt die Städte auf, die einen Bürger von 
Alabanda geehrt haben. Hier ergänzen Diehl und Cousin [d- 


_ uos 6 Yi]AlolJoıuewv, mit Recht, da alle Staaten auf diesem 


Stein als Ööruog bezeichnet werden und [rö xowov zo ‘YA]Ae]- 
eıuewv nicht in die Lücke passen würde. Die Münzen von 


Hyllarima tragen die Aufschrift Zri doyovros ... . (BMC 


Caria 123). Während, wie wir sahen, ein Koinon Öfuog ge- 


ä nannt werden kann, liegt kein Beleg für Archonten in einem 
_ karischen Bund vor. Daß dieser Beamte in Hyllarima eponym 


ist, läßt vielmehr auf Polisverfassung schließen. Entweder ist 


also BCH XIV 93,2 Z. 19 zu lesen önd 700 diju]ov zoo “YAagı- 


ueov — ob der Buchstabe an der Bruchstelle sicher N ist, 
könnte nur der Vergleich des Originals oder des Abklatsches 
zeigen — und Z. 21 [rov Önuov ov YiAogıule[wv], oder es ist 
anzunehmen, daß Hyllarima seine staatsrechtliche Stellung ge- 
ändert hat und aus dem Vorort eines karischen Koinon zu einer 
nach griechischer Art organisierten Polis geworden ist. 

Aus den angeführten Beispielen ermitteln wir für die 
Organisation karischer Koina folgendes: Mehrere karische Dörfer 
waren durch gemeinsamen Kult eines Gottes verbunden. Der 
Verband ging aber über die sakralen Grenzen hinaus. Auch 

Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 3. 2 
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politische Fragen wurden gemeinsam geregelt. Neben der durch- 
gehenden Bezeichnung der Verbände als x0:v09 findet sich djwog. 
Wo die Oberbehörde genannt ist, heißt sie Öruaexos. Es ist 
durchaus möglich, daß an dem umfassendsten karischen Bunde, 
dem chrysaorischen Systema, nicht nur einzelne Dörfer, sondern 
auch kleinere xoıvä teilhatten. Dann wäre aus Strabos Worten 
XIV 6600 oi öR nAslorag ragexöuevoı aWuag 77008%0v01 TH WTpW, 
xasarıeg Kegamınceı noch ein xoıv0v z@v Kegauınrav ZU EI- 
schließen (vgl. Mommsen, Herm. XXVI 147). 

Wenden wir uns nun zum Koinon von Panamara, das 
nicht nur wegen des Zusammenhanges mit dem dortigen Zeus- 
kult hier eine eingehendere Betrachtung verdient, sondern über 
das wir auch dank der Funde von Panamara am besten von 
allen karischen Bünden unterrichtet sind. Die einzelnen In- 
schriften, die oben S. 4f. aufgezählt sind, ergeben folgendes: 

1. BCH XXVIII 345, 1. Nach 201 v. Chr. Die Ergänzungen 
Holleaux’ p. 354 treffen im allgemeinen das Richtige, nur Z. 8, 
wo Holleaux ZreväaoH|aı de Tov iegea era vg legeillag vor- 
schlägt, vermißt man, daß das Gebet jährlich wiederholt werden 
soll und möchte lieber lesen Emeväao|Iaı zovg xar’ Erog (oder 
tovg del Övrag) iegeig xal iegeilag. Das Priestertum von Pana- 
mara wechselte jährlich, vgl. S. 44f. Der Stein enthält Ehrungen 
für Philipp V. wegen seiner Verdienste um Tempel und Kult. 
Priester und Priesterin sollen für ihn beten. Der Beschluß soll 
in den Türpfosten des Zeustempels eingegraben werden. 

2. BCH XXVIIl 346, 2. 199/8 v.Chr. Anfang eines Ehrenbe- 
schlusses für Asklepiades, Sohn des Asklepiades(?), einen von 
Philipp V. eingesetzten karischen Epistaten. Neben der Datierung 
nach Königsjahren Philipps findet sich Z. 3 die Zeitbestimmung &rei 
o[repa]|vnpsgov Anröllwwvog [To zei]|vov oder [6 zerag||rov. Epo- 
nyme Stephanephoren finden sich in vielen karischen Städten !, 
Auch kommt es öfters vor, daß der Gott selbst als Stephanephor 
fungiert. Die großen Kosten dieses Amtes brachten es mit 
sich, daß sich manchmal niemand fand, der es übernahm. 
Dann wurde das Geld aus der Tempelkasse ausgeworfen und 

‘ Zu den von Gnaedinger De Graecorum magistratibus eponymis, Dissert. 
Argentor. 1892 S. 15f. aufgezählten Stephanephoren von Jasos, Mylasa, 
Stratonikeia, Aphrodisias, Olymos, Nysa füge ich noch folgende Beispiele aus 
Karien: Halikarnaß JHS XIV 378, 5 (s. oben 8. 13), Teichiussa, JHS XVI 224 


Nr. 17, 9; Kindya, JHS XVI218 Nr. 8A 1, 8B 1; unbekannte Stadt, heute 
Tschinar, BCH XXIV 30. 


ee: 
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man nahm an, daß der Gott ‘selbst das Amt bekleide!. Für 
diese Sitte gibt es in und außerhalb Kariens mehrere Beispiele: 

Antandros: Apollon. Fabricius, Berl. Sitz.-Ber. 1894, 905 
Z. 14. 18. 20. 22. 23. 25. 31. 34—36. 

Priene: Zeus. Hiller v. Gaertringen, Inschriften von Priene 
(1906) Nr. 141. 

Milet: Apollon. Milet, herausg. v. Th. Wiegand, Heft III 
(1914) Nr. 122 1183 u.85; Nr.123,5; 18; 35; 43; 44; 53—56; 59. 

Um das Jahr der Stephanephorie genau zu bestimmen, wird 
entweder der Stephanephor des vorhergehenden Jahres mit- 
angeführt — Erri oreyaynpögov oder orEparnpogoövrog Toö HEoö 
uer& cov Öeiva — oder ein mehrere Jahre vorher amtierender 
Stephanephor wird genannt — Zi orepaynpögov oder orepa- 
vnpogoövrog Tod FE0o0 Tod E4rov uer& Tov delva, 

Herakleia am Latmos: Inschr. v. Priene Nr. 51, 2. 

Priene: Inschr. v. Priene Nr. 4, 2; 49. — 37, 125f. 

 Magnesia am Maeander: Kern, Inschriften von Magnesia 
a. M. (1900) Nr. 90, 1. 

Milet: Milet III Nr. 103, 1; 105, 1; 185, 1. 

lasos: LW 252; 255—266; 275—277; 279. 

Einmal heißt es einfach &ri orspavrnpogov ’ArcdAlwwvoc. 

Priene: Inschr. v. Priene Nr. 44, 31—32. 

In unserer Inschrift gestattet der Raum nicht, &ri orepa- 
vnpogov "AndAAwvos uer& Tov dewa herzustellen. Da im Anfang 
der folgenden Zeile zov erhalten ist, ist ri o]repa]vnpogov 
Anöhkwvog [ro Tollrov oder [70 rErag|rov zu lesen. | 

Für die Beantwortung der Frage, auf welche Gemeinde sich 
die hier erwähnte Stephanephorie bezieht, ist zu beachten, daß 
uns dies Amt in karischen xoıw& unbekannt ist?”. Wir dürfen 
also eine Stephanephorie des Apollon für den Bund von Pana- 
mara nicht annehmen. Da liegt es am nächsten, an das nahe 
gelegene Stratonikeia zu denken, wo die Stephanephorie durch 
viele Beispiele bekannt ist: LW 517, 3; 525; BCH XI 145, 46, 3; 
227, 1; XII 83, 8, 4—5; XV 192, 137, 22; XXVII 21, 1B 2. 
Zur Datierung dient der Stephanephor BCH XXIV 34/35: Emil 
orepaynpogolv ZılovvorrAnovs. Apollon als Gott der Stephane- 
phorie wird gesichert durch Benndorf, Reisen I 156 Nr. 134 A 6: 


1 Gnaedinger aaO. S. 18 Anm. 1. 
2 JHS XIV 378, 5 yevöusvos oreyavnpooos bezieht sich auf Halikarnaß, 


Ms, 
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uer& orepyaynpoglav Feod AnndAkwv[og] und BCH XXVII 42 
Nr.27B9 ver@..... oreparnpoogiav vo Anrölkwvog. Der Be- 
schluß des xowöv von Panamara ist also nach der Stephane- 
phorie von Stratonikeia datiert. Panamara muß damals in 
irgendeinem staatsrechtlichen Zusammenhange oder Abhängig- 
keitsverhältnis zu dieser Stadt gestanden haben. 

3. BCH XXVII 347, 3. 199/8 v. Chr. Fragment eines ° 
vom Bund von Panamara gefaßten Beschlusses zu Ehren eines 
unbekannten Mannes, der für Wiederherstellung der Tempel- 
mauern, die durch Erdbeben zerstört waren, sorgte. Inschrift 
2 und 3 fallen also in dieselbe Zeit. Aber es scheint zwischen 
beiden Fragmenten ein noch engerer Zusammenhang zu be- 
stehen. 2. ist das obere Stück einer zerbrochenen Stele, 3. steht 
auf dem Fragment einer Stele, deren oberer und unterer Teil 
weggebrochen sind. Die Zeilenlänge beider Inschriften beträgt 
19—22 Buchstaben. Nach der Beschreibung der Herausgeber 
sind beide Dekrete in „petites lettres“ geschrieben. Zu diesen 
äußerlichen Gleichheiten kommt eine starke innere Verwandt- 
schaft. 2. ist ein Ehrendekret für Asklepiades, karischen Epistaten 
Philipps V., in 3, 10 wird der unbekannte Geehrte belobt, weil 
er die Anweisungen Philipps V. sorgfältig befolgt hat. 2. gibt 
als Begründung für die Ehrung des Asklepiades nur die allge- 
meine Tatsache, daß er sein Amt gut verwaltet hat. Die 
einzelnen Verdienste, die sich in derartigen Inschriften an diese 
allgemeine Tatsache anschließen, finden wir in 3. Ich halte 
daher 2. und 3. für Bruchstücke ein und derselben Inschrift. 
Wieviel zwischen 2, 13 und 3, 1 fehlt, ist unsicher. Wenn ich 
trotzdem eine Ergänzung versuche, so geschieht es, um zu zeigen, 
daß sich beide Fragmente ohne Gewaltsamkeiten vereinigen 
lassen. Der Beschluß lautete dann etwa folgendermaßen: 

Baoılevovrog Dıkinnov 4 
Erovg Tolrov xal eixooro[o] 
Savdınod EBödun, Erri olvepa-] 
vnpögov Arvolkwvog [TO rei- oder vErag-] 
5 co, Enimolag xuleias yevo-] 5 
uens' Edoße [ITavauaee-] 
wv raL now‘ [ereudı Aornkn-] 
rrıdöns dolxAnmıddov (?) ITev-] 
udriog [&rrooradeig Eree-] 
10 ordılng ünd voo Baoıldwg] 10 


Verhältnis zu Stratonikeia Bar 


Bıkl[arnov vig ve pvheonns] 
tod [xwelov nakög 7700€80-] 
z|n ral ovugpeodvrwg Örseg Te] 
[Toö iegoö Zu wäloı [roig xaı-] 11:1 
15 [eois nal@s] poorzilwv [dıe-] 
[verelex]ev nal ovvoeıodeElv-] 
TWV TÜV TELXEwvy Öno Tod 
GELOUOÖ, EXTEVT TAQEXWV QÜ- 5 
ToV, E7VEOREUAOEV 7UAVTO, 
20 8 ve voig Ahloıg pıhar- 
FOWTEWE nEeXoNTaL Kal KoL- 
vn r&oıv nal lölaı Endorwı, 
drölovFa 7reE00WV TijL 7700- 10 
augEosı tod BaoılEwg Di- 
25. Ainmov‘ Önwsg o0v xal IIava- 
uoageis palvwyrar TıuWv- 
TE ToVg dyadovg Avdgag' 
ayasnı vöynı, bedoxFaı 15 
roı noıwöı‘ nowrov uev Ba- 
30 [oda Dilinnov]| Enloweon..... 

I dnoorakeis: naraksıp eis Holleaux; vgl. aber BCH XVII 54, 7; Ditt. 
OGIS 329, 2. — 13 ovupeoovrws vgl. Pseudoaristeas 298. — 15 xaugors vgl. 
Ditt. Syll.® 330, 13; 353, 5; &u mäoı Ditt. OGIS 268, 7; Syll.® 475, 18. 

Der Beschluß wird nach den Ehren für Philipp noch fort- 
‚gefahren haben etwa Erreıra de Aonimmıdönv USW. 


= Wenn wir die beiden Fragmente in dieser Weise verbinden, 

werden vor dem eigentlichen Ehrenbeschluß die Arten von Ver- 
diensten, die die Ehrung veranlassen, aufgezählt: 1. gulaxn roö 
xwolov Z.10—13. 2. poovrig voö iegoö Z.14—19. 3. xofoıs av 
dvgoorwv Z. 20—25. Ähnliche Begründung von Ehrenbeschlüssen 
finden wir auch in anderen Inschriften von Panamara. ZB. 
BCH XVLD 54 Z. 4—10 gviaun Toö xwolov, 10—13 dinauörng, 
13—14 edoeßeın wgög roüg Heoüg, 14—16 xojoıs rov dvdomnwv, 
BCH XXVIII 349, 5, von der der Anfang weggefallen ist, bietet 
vor der Beschlußformel dedox3aı z@ı noıw@ı nur noch die xofoıs 
ray Avdownwv (Z.1—4). Die Fragmente 2. und 3. passen also 
auf jede Weise aufs beste zueinander. 


Kurz nach der Niederlage Philipps bei Kynoskephalai be- 
‚setzte Antiochos III. Karien. Um einen Krieg mit Rhodos, das 
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die Peraea und mehrere karische Ortschaften zu unterwerfen 
strebte, zu vermeiden, überließ er diesem Staat Stratonikeia !. 
Dessen Abhängigkeit von Rhodos dauerte bis 166; damals 
erklärte der Senat nach Niederwerfung des Perseus, um die 
Macht von Rhodos zu schwächen, die Städte Kariens, darunter 
Stratonikeia, für frei (Polyb. XXX 21,3; Niese aaO. III 194ff.). 
Daß auch Panamara zu dem von Rhodos okkupierten Gebiet 
gehörte, zeigen drei Beschlüsse des dortigen Koinon zu Ehren S 
rhodischer Bürger. 

4. BCH XVII 54; Michel Recweil 479; Gelder, Geschichte 
der Rhodier (1900) 445, 29. Zwischen 197 und 166 v. Chr. 
Ehrenbeschluß des Koinon von Panamara für einen Rhodier, der 
als Epistat‘ seiner Heimatstadt Karien oder einen Teil Kariens 
verwaltete. Der untere Teil der Stele, der die Aufzählung der 
beschlossenen Ehren enthielt, ist weggebrochen. Den später 
getilgten Namen des Epistaten stellt Wilhelm, Gött. Gel. Anz. 
1900, 91 als Mo[lAuJa[oazidag] A[aıA]loyov wieder her. An Stelle 
der Datierung nach dem Stephanephor von Stratonikeia in 2. ist 
hier die Zeitbestimmung nach dem rhodischen Heliospriester 
getreten. Die neuen Herren haben also das Verhältnis 
zwischen Panamara und Stratonikeia gelöst und 
ersteres direkt von sich abhängig gemacht. Diese Maßregel 
wird. zur Schwächung der neu unterworfenen Stadt Stratonikeia 
gedient haben. Der Heliospriester Archidamos findet sich auch auf 
Amphorenstempeln von Rhodos: CIG III praef. S. VIII 156—160; 
IV 8518 I 50; IG XII 1, 1109. 

5. BCH XXVIII 348, 4. Holleaux’ Ergänzungen S. 360. 
Zwischen 192 und 166 v. Chr. Ehrenbeschluß für einen Rhodier; 
Anfang verloren. Nach Holleaux ist Z. 8 uerexovor fälschlich 
für werovolev geschrieben. Mir scheint es richtiger zu lesen Z. 7 
dnal[oxeıv adrwı (Arehsıav nat rolıreiav adrwı) nal &yIrdvors 
uereyovo xrh.?, wobei die Worte areleıav xal mrolırelav adraı 
auf dem Stein infolge des Homoiteleutons ausgelassen sind. 


! Liv. XXXIII 18, 21; Polyb. XXX 31, 6; Niese, Geschichte der grie- 
chischen und makedonischen Staaten II (1899) 639f.; Beloch, Griech. Gesch. 
III 2 (1904) 456 Anm. läßt Stratonikeia schon 242 von Antiochos an 
Rhodos abgetreten werden. Dagegen spricht Livius, der dies Ereignis nach 
Kynoskephalai setzt, und die Inschriften von Panamara, die Karien um 200 i in 
der Gewalt Phakitps V. zeigen. 

2 Vgl. BCH XIII 23 Nr 1, 8. 
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2.12 ff. wird beschlossen, einen Gesandten nach Rhodos zu senden, 
der Rat und Volk von Rhodos von dem Beschluß in Kenntnis 
setzen und ein Duplikat des Beschlusses dort aufstellen soll. 

6) BCEHXXVIII 349,5. Zwischen 192 und 166 v. Chr. Holleaux’ 
Ergänzungen S. 360. Ehrenbeschluß für einen unbekannten 
Mann, dessen Namen mit dem Anfang der Inschrift verloren ist. 
Daß.er gleichfalls Rhodier war, ergibt sich aus dem Beschlusse, 
durch einen Gesandten das Dekret in Rhodos mitteilen zu lassen 
(Z. Sff.). Diese Inschrift steht dem oben aus 2. und 3. zusammen- 
gesetzten Beschluß formell am nächsten: 6, 1 [&v ve zoig &AAloıg 
Yılavdonnws xlolüä|lreı za xow]i raoıw xal idiar Exndorw, 
Gxo[A|ovda redoo]|wv vi Toö Önuov mrgowıgeol[eı‘ örrwg oöv] xal 
Hovanogeis palvwvraı || [rıu@vreg Tolug ayadovg &vdoag‘ dedoxI] aı 
car xoıw@ı = 2 +3,20 Ev ve voig &lhoıs pılav|dowswg xeyonrau 
xal x0ı|vi rüoıv xal idiar Endorwı, | dnoAovda uodoowv zii zrool|aı- 
g80sı vod Bacıh&wg BullAinmov‘ önws oöv nal ITavaluagsisg pai- 
vwyraı Tuu@v|res todg Ayasovg ävdoag‘ | dyadıiı röynı‘ dedoxdaı | 
z@ı xoıwöı. Der Vergleich der verwandten Stellen zeigt, daß 
der Demos in dieser Inschrift dieselbe Stellung einnimmt wie 
dort König Philipp. Es ist der Demos von Rhodos gemeint, der 
Philipp V. nach seinem Sturz in Karien ablöst und dessen 
staatsrechtliche Stellung übernimmt. Wir werden ferner schließen, 
daß dieser Ehrenbeschluß wie 4. einen rhodischen Epistaten be- 
traf. Wichtig ist, daß Z. 13 ö &veozwg Öjumaoxosg beauftragt ° 
wird, den Beschluß auf Stein schreiben und im Tempel auf- 
stellen zu lassen. Wie im korazensischen Koinon (S. 13 Nr. 3 
vgl. S. 16 Nr. 7, wo das xoıvöv zö Kedgearav als Öd&uog bezeichnet 
wird) ist im Bund von Panamara die Oberbehörde ein Demarchos. 
Wie wir sahen, ist dies die übliche Bezeichnung des obersten 
Amtes in karischen Koina. Es liegt also kein Grund vor, mit 
Holleaux BCH XXVII 361f. und Schaefer S. 413 auf Grund 
dieser Behörde Panamara für einen Demos von Stratonikeia zu 
halten. Es ist überhaupt falsch, für die Stellung der druaoxov 
nur die attischen Verhältnisse zugrunde zu legen. Sind uns 
diese auch am besten bekannt, so sind die Demarchen doch bei 
weitem nicht immer die Vorsteher einer Unterabteilung des 
Staates. Während sie in Euboia (IG XII 9, 90, 2; 189, 24 u. 34; 
139, 3 vgl. S. 163), Kos (Paton-Hicks, Inseriptions of Oos (1891) 
9, 9; 344, 16; 347, 5; 391, 4/5; 417, 3/4), Demetrias (IG IX 2, 
1111, 7; 1112, 4 vgl. Kip, Thessalische Studien, Halle 1910, 
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S. 101f. 104) die einzelnen Demen, also Teile des Gesamtstaates, 5 2 


leiten, liegt in Chios und Neapel die Sache anders. Für Chios 
hat Wilamowitz, Nordionische Steine, Abh. Berl. Akad. 1909, 
S. 64 Nr. 25 aus einer alten Inschrift Demarchen als oberste 
Staatsbehörde mit Recht erschlossen, für Neapel werden sie als 
solche bezeugt von Strab. V 246C; IG XIV 716, 737, 741, 749, 
7562 vgl. S.191. An beiden Stellen nehmen also die Demarchen 


dieselbe Stellung ein wie in vielen Städten die dawoeyoi. Die | 


Stellung der Demarchen in Lykien (LW 1248 = CIG Ill 4278k 
(Arsade), LW 1384 — CIG III 4342d (Aspendos) und Benndorf, 
Reisen II233E (Oinoanda)) ist leider nicht klar. Auf alle Fälle 
zeigen die angeführten Beispiele, daß in dem Namen drjuaexog 
nicht der Begriff einer Behörde, die nur eine Unterabteilung 
des Staates leitet, zu liegen braucht. Vielmehr sind die Pana- 
marenser in unserer und auch in der folgenden Inschrift wenigstens 
formell autonom, da sie das Bürgerrecht verleihen können (Z. 7f.). 
Ja, die Annahme, Panamara sei damals Demos von Stratonikeia . 
gewesen, steht in Widerspruch zu der aus dem Wechsel der 


Datierung erschlossenen Tatsache, daß die Rhodier Panamara 


von Stratonikeia gelöst und von sich direkt abhängig gemacht 
haben. Die rhodischen Epistaten hatten in Karien militärisches 
Kommando und die oberste Rechtsprechung. Im übrigen war 
damals das xowov To IIavauapewv autonom. 

Neben den Demarchen erscheint, wie beim Koinon von 
Koraza die rauiaı (s. o. S. 14), eine Finanzbehörde, deren Namen 
von Holleaux — leider nicht mit völliger Sicherheit — zu 
[Aoyılorai ergänzt wird. 

7. BCH XXVIII 350, 6. Anfang weggebrochen. Ehren- 
beschluß des x0ıv09 zo IIavauagewv für Leon, Sohn des Chrysaor, 
Enkel des Polyperchon, der sich um den Kult des Zeus in hohem 
Maße verdient machte, wie es Z. 3 folgendermaßen beschrieben 
wird: [Yr]yıoua drrodovg nal magadeis Ex Te [T]o[v | iorogı@y! 
nal Toy dpxalıwv ygauudrwv xal ovorjoa||[s rag Avlosev zuuag nat 
GovAlag üragxovoag rwı Önluwı] | “al Mavauapsvcıy Erreıoev ToV 
oöyrravra ÖMuov eig T[ö] | rag Ivolag Errıpyaveorigag nal uellovag 
ovvreleiv, E|melImv ve Erri vıvag Önuovg Erreioe nal &nelvovg OvV- 
Yveıv xıl, Auf Grund dieser Worte sind die verschiedenen oben 
S. 5 kurz skizzierten Erklärungsversuche für das Wesen des 

* So zu ergänzen. nach Analogie von Ditt. OGIS 18, 11: 7y» usw &&£ 


3 L.3 + > ex 2 ” > 2 
Goxyns yeysvnucrnv alöjılors vrroıv . , . Zredeinvvovr Eu Te Tor iorogıwv ara. 


/ 
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Bundes von Panamara aufgebaut. Holleaux stützt seine Theorie, 
To xoıvov zö Ilavauegeuwv sei ein Demos von Stratonikeia, außer 
auf die Erwähnung des Demarchen in 6. auf die Worte za 
Önluwe] xai Havauagevow, Schaefer auf dieselben Worte seine 
Annahme, der betreffende Demos von Stratonikeia habe noch 
andere Einwohner außer den Mavauageig umfaßt; er betont 
nämlich das xai in zöı Örnluwı] xai ITavauagevoıw. Demos und 
Koinon seien allmählich in eins zusammengeflossen, so. daß im 
1. Jahrh. n. Chr. in den Inschriften von Lagina Mlovauagevg als 
Demenname habe erscheinen können (vgl. oben S. 5). Beide 
erklären nicht Z. 8 der vorliegenden Inschrift &ri zıvag druovg. 
Francotte La potis Grecque (1907) 217f. hält den Bund von 
Panamara gleichfalls für einen Demos von Stratonikeia, der 
außer Panamara weitere Dörfer umfaßt habe, und bezieht &ri 
zıvas Önuovg auf diese. Der Wahrheit am nächsten kam Schreiber 
S. 40, obwohl ihm die Dekrete des xoıwov von Panamara mit 
einer Ausnahme noch nicht vorlagen. Er hält es für einen 
Verband freier karischer Dörfer, der am chrysaorischen Systema 
teilhatte. 

Da die Erwähnung von Demarchen als Stütze für die These, 
Panamara sei Demos von Stratonikeia, in Wegfall kommt, fußen 
alle diese Gelehrten nur auf dem z. T. ergänzten Worte dr[uw:] 
in Z. 5 unserer Inschrift. Hier muß also die Untersuchung 
einsetzen und zunächst die Richtigkeit der Ergänzung prüfen. 
Nun werden in allen anderen Beschlüssen des Bundes von Pana- 


= _ mara die Worte Zavauogeis und 76 xoıvov To Havauag&wv Synonym 
gebraucht. In der vorliegenden Inschrift heißt es Z. 9/10 Eo- 


zevb&V ÜNEE ...:. Tod xoıvod Tod IIavauagewv, aber Z. 11 örrwg 
oöv ai Havauagsis palvwvraı, Z.13 wieder dedöydaı rau xoıvau, 
2.17 usrovoiav ndvrwv @v xal IIavauageis uerexovow, Z. 27 hin- 
gegen z& dedoyusva rü|ı] xoıwaı r@ı Iovanagewv. BOCH XXVII 
345, 1 lesen wir &do&e ITavau[agewv r@L noıwüu], ebenso 346, 2, 6; 
aber 350, 5, 11 ra deö[loyusva Tois ITavajuageöoıw. Ilavauageig 
allein ferner BCH XXVILI 347, 3, 12; 348, 4, 9 (vgl. Holleaux 
S. 360); 349, 5, 4. Da also Havauageis und vo xoıwöv To Ilava- 
uogewv gleichbedeutend sind, muß in dem Worte zü: dnluwı] 
xal Iavauageöoıv das letztere sich auf den Bund beziehen. Dann 
müßte also, wie es Holleaux BCH XXVIII 362 Anm. 2 und 
Schaefer 8. 413 richtig erkannt haben, der Demos das xoıwov zo 
Hovauagewv umfassen. Bei dieser Interpretation bleibt es aber 
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unklar, wie das Koinon, ein Teil des Demos, dem Demarchen, 
der an der Spitze des ganzen Demos steht, Vorschriften machen 
kann, wiees BCH XXVIII 349, 5, 12ff. geschieht. Eine weitere 
Schwierigkeit ergibt sich daraus, daß Z. 16f. das xoıvöov an Leon 
das Bürgerrecht verleiht. Führt schon die Annahme, daß ein 
Demos einer Stadt Bürgerrecht verleihen kann, zu Künstlich- 
keiten, so ist es einfach unmöglich, daß diese Verleihung von 
einer Unterabteilung des Demos, wie es doch das Koinon sein 
soll, ausgeht. Von welcher Seite wir auch die Sache ansehen, 
die Ergänzung dn[uwı] läßt sich nicht halten. Die richtige Inter- 
pretation der Reste /H ergibt Z. 9 Eomevdev Uno re Tod Heoö 
xal Tod xoıwod Tod ITavauag&wv. Es ist zu lesen zıuag xal dov- 
Mag Önaoyovoag v@ı Jul (III von den Herausgebern verlesen in 
AH) xoai ITovauogeöow. Dann bezeichnet Iavauagevoıw das 
Koinon, das den Beschluß faßt, Zı den Bundesgott Zeus. Jetzt 
steht unsere Inschrift nicht mehr im Widerspruch zu den bisher 
behandelten Bundesbeschlüssen, und der Theorie, Panamara sei 
Demos von Stratonikeia, ist aller Boden entzogen. 


Leon also, der Sohn des Chrysaor, bewies aus alten histo- 
rischen Zeugnissen und anderen alten Urkunden alte Ehren- 
und Asylrechte des Zeus von Panamara und seines Koinon und 
überredete dadurch einen oduravre Öjuov, am Kult des Zeus 
teilzunehmen. Dabei legte er zugleich ein wrigpsoua vor!. Er 
hat also dem ovurag Öjuog ein Psephisma des Bundes von Pana- 
mara überbracht und bei dieser Gelegenheit in der genannten 


Weise bewirkt, daß dieser djuog durch seine Teilnahme zur . 


Hebung und Vergrößerung des Kultes beitrug. Außerdem bewog 
er auch andere djuo:., am Kult teilzunehmen (Z.8). Es sind also 
noch die Ausdrücke odurrag Önjuog Z. 6 und Eril zivac Öruovg 
Z. 8 zu erklären. Letztere können, nachdem die Annahme, 


a re 


Panamara sei Demos von Stratonikeia, widerlegt ist, nicht als 


Demen dieser Stadt gefaßt werden. Es sind vielmehr den Pana- 
marensern gleichstehende karische Städte, Dörfer oder xowvd. 
Daß diese als duo: bezeichnet werden können, wurde schon 
mehrfach hervorgehoben. Schwieriger ist die Bestimmung des 
ovurcag Önuog in Z. 6 und 27. Wir sahen oben S. 18ff,, daß 


I apmpıoua dnodovs Z.3. Vgl. LW 588—= C1G II 3800 Z. 5 nogoßas . ., 
ol To Te [wnplıoua anedanay nal... Diest, Nysa ad Maeandrum, Archäol. 
Jahrb. Ergänzungsheft X (1913) 64, 7 an&doxavlusı To wigıloue]. 


[ 
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Panamara zur Zeit Philipps V. mit Stratonikeia zusammenhing, 
von 197 bis 166 aber direkt von Rhodos abhängig war. Ob es 
aber nach dem Sturz der rhodischen Herrschaft über Karien 
wieder in das alte Verhältnis zu Stratonikeia trat, steht nicht 
fest. Die Worte ovurrag Önjuog lassen sich also auf zweierlei 
Weise erklären. Entweder beziehen sie sich auf Stratonikeia 
für die Zeit vor 197 oder nach 166, oder auf Rhodos für die 
dazwischenliegenden Jahre. Tatsächlich wird die Gemeinde von 
Rhodos wie die von Stratonikeia als ouuzsag diuog oder dijuog 
bezeichnet: IG XII 1, 762, 6; 847, 15; 848, 12, 852, 7; 1032, 32; 
1033, 30; 1035, 10; BCH XI 161 Nr. 71,5—6. Um so mehr ist 
es zu bedauern, daß mit dem Anfang unserer Inschrift das genaue 
Datum verloren ist, und daß die Herausgeber es nicht für nötig 
gehalten haben, das Alter der Inschriften zu ermitteln und an- 
zugeben. Unser einziges Hilfsmittel zur ungefähren Datierung 
des Steines ist die Orthographie. In den ältesten Inschriften 
des Bundes von Panamara aus der Zeit Philipps V. wird Jota 
adscriptum bei und & immer geschrieben, bei n findet es 
sich bald, bald nicht. In den Inschriften der rhodischen Zeit 
Nr. 4—6 ist die Schreibung des Jota adscriptum nicht so streng 
gewahrt. Der Stein des Leon steht etwa zwischen beiden Gruppen, 
wie die folgende Tabelle zeigen mag: 


Inschrift au & wu [2) nt n 
1 — — 1 _ 1 _ 
2+3 E — 5 — 3 2 
4 — _ 2 _ — 1 
5 — — 3 3 — — 
6 1 — 3 1 3 _ 

7 _ _ 20 1 1 


Dies Bild der Orthographie der Inschriften von Panamara 
stimmt zu den gleichzeitigen sonstigen griechischen Inschriften. 
Im 2. Jahrh. v. Chr. schwindet Jota adscriptum bei & und o, 
während es bei n schon früher vernachlässigt wird!. Läßt sich 
aus dieser Tatsache allein die genaue Zeit der Leon-Inschrift 


nicht erschließen, so zeigt doch die obige Tabelle, soweit das 


ı Nachmanson, Laute und Formen der magnetischen Inschriften (1903) 
S. 49f.; Schweizer, Grammatik der pergamenischen Inschriften (1898) 8. 86f.; 
Mayser, Grammatik der griechischen Papyri (1906) 8. 119£.; Meisterhans, 
Grammatik der attischen Inschriften ® (1900) S. 64fi.; G. Meyer, Griechische 
Grammatik ® (1896) S. 187. 
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geringe Vergleichsmaterial ein Urteil zuläßt, daß sie den In- 


schriften aus der Zeit der Rhodierherrschaft Nr. 4—6 näher = 


steht als den älteren. Da aber das Jota adscriptum noch nicht 


sehr stark vernachlässigt wird, dürfen wir den Stein auch nicht & [ 
allzuweit von 1—3 abrücken. Mit einiger Wahrscheinlichkeit 
werden wir ihn also hinter die Dekrete makedonischer Zeit und 


vor die unter die Herrschaft von Rhodos fallenden setzen !. 
Das Dekret ist also kurz vor der Okkupation von Karien durch 
diese Insel oder im Anfang der Rhodierherrschaft entstanden. 
Das ermöglicht leider keine eindeutige Entscheidung, ob mit 
ovurcag Önuog Stratonikeia oder Rhodos gemeint ist. 


Durch einen glücklichen Zufall kennen wir die Persönlich- 
keit des in dieser Inschrift erwähnten Leon genauer? Suidas 


unter A1&wv — FHG II 328 berichtet, daß der Rhetor Leon 
von Alabanda vier Bücher karische Geschichte, zwei Bücher 
lykische Geschichte, eine rhetorische zeyvn, eine Abhandlung 


zregi ordosewv und ein Buch über den heiligen Krieg zwischen 


Phokis und Boeotien verfaßt habe. Da aber Suidas offenbar die 
Werke Leons von Alabanda mit denen des Historikers Leon 
von Byzanz, von dem er vorher aufzählt '@ xaza Dilutzov nal 
to BuLavrıov, Tevdgavrınöv, meoi Bnoclov, Tov iegov roAeuov, 
regt 0TdoEwv, Ta xar’ "AlEEavögov, durcheinander geworfen hat, 


hat Müller zur Stelle die Schwierigkeiten mit Recht in der 


Weise zu heben gesucht, daß er die Frage der Autorschaft von 
Tev$gavrınov und zreoi Broclov offen läßt, dem Leon von Ala- 


banda aber Kagınd, Avnıaxa, die TExyn und zregi ordoswv ZU- 
schreibt. Leo von Byzanz hingegen hat nach Müller z& xu& 


Dikunzswov, 70V legov rolzuov und Ta xar’ ’AdlEEavöoov geschrieben. 


Als Fragment Leons von Alabanda führt Müller nur aus Hesych 


€ 


an: Baıäyıs, Eogri rrapd "doovploıs, @g Acwv 6 Ahußavdevg &v relıw. 


Es ergibt sich also, was für uns wichtig ist, daß Leon vier 


Bücher über die Geschichte oder über die Sitten und Geographie 
Kariens verfaßt hatte. Ein weiteres Fragment dieses Werkes 
steht bei Porphyr. Quaest. Hom. I 96, 1 Schrader: A2wv 68 


Ev volg Xovonopinois yeyodpFaı pmoiv, @g ArınyIero racı Feoig 


(nämlich Bellerophon) ***** Tooiso usv duaßeßAmuevog ömd ung 


* Zur Form no&9n Z. 31 vgl. «e&$ev in der Tempelchronik von Lindos. 
Blinkenberg La chronique du temple Lindien (1912) S. 323 A 12. 

® Diesen Hinweis verdanke ich der Güte des verstorbenen Herrn Geh.-Rat 
A. Brinkmann. 
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yvvaıxog Aölawg xrA. Dazu merkt Schrader an: Leonis Ala- 
bandensis Carica et Lyciaca commentaria Swid. v. A&wv. Aber 
die Worte &v roig Xovoaogınoig yeyodpsaı Ynoiv können nicht 
bedeuten: „Leo sagt in den Kagırd“, sie sind vielmehr zu über- 
setzen: „Leo sagt, in den alten Geschichten der Chrysaorenser 
d. h. der Karer (oder in anderen alten karischen Urkunden) 
stehe geschrieben“. In seinen Kaogıxa griff Leo also auf alte 
Lokalüberlieferung zurück. Dasselbe tut der Leo unserer In- 


schrift, um die Ehren- und Asylrechte des Zeus von Panamara 


zu beweisen. Da es unwahrscheinlich ist, daß in derselben 

Gegend zwei Männer desselben Namens denselben Studien ob- 

gelegen haben, liegt nichts näher, als in dem Rhetor Leon und 

dem Leon unserer Inschrift ein und dieselbe Person zu sehen. 

Dann wäre Leo von Alabanda in die erste Hälfte des 2. Jahrh. 

vw. Chr. zu setzen, was zu den sonstigen Nachrichten über ihn 
nicht im Widerspruch steht. 

Wie Leo von Alabanda in Panamara, so macht in Nysa 
Artemidoros, Sohn des Demetrios, die Lokalforschung fruchtbar, 
indem er auf Grund seiner Studien alte Asylrechte von Nysa 
erneuert und wie jener den Demos von Stratonikeia oder Rhodos 
die Römer zur Anerkennung dieser Rechte veranlaßt. CIG 
2943, 8 — Diest Nysa ad Maeandrum S. 64 ’doreuldwgos Imun)- 
zeiov Ianüs, vov | vig mwolews orgaımyalv), Ervıuehndeig drvo- 
xoreorm||oev eis To yoauuarjov r& ieg& yoduuara regt av Iewv | 
al vig Govlias adıav xat vülg] ineoiag xal vg wel ro ieloov 
brehras, tuplelvioas Tyiw Atvaıp Aöyogı so AvIunl[a]| co Hal 
_ dmodovg (v)iv Ömoyeygauueımv Erriorohi(v). Es folgt der Anfang 


des Briefes, den der Prokonsul Cn. Lentulus an die Bewohner 


von Nysa richtete. Ein weiteres Bruchstück derselben Inschrift 


hat Hiller v. Gaertringen bei Diest aaO. 63 herausgegeben. Es 


enthält einen Brief, den Seleukos I. und sein Sohn Antiochos an 


_  Sopatros — Hiller hält ihn für den Satrapen von Karien — 
- gerichtet haben. Die Reste lassen erkennen, dab von den 


Asylrechten der Athymbrianen, d. h. der Nysaeer die Rede ist. 
Vielleicht gehört zu derselben Inschrift das Bruchstück bei 
 _Diest S. 64, das einen Brief Antiochos’ d. Gr. über die Asyl- 
rechte von Nysa enhält. Artemidoros hat also die Rechte von 
Nysa auf Grund der Briefe von syrischen Königen in ähnlicher 


Weise wie Leon erneuert, der sich auf alte karische Überlieferung 


| - berief. Zwar ist er zwei Jahrhunderte jünger als Leon — die 
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Inschrift über ihn ist auf den 12. August des Jahres 1 v. Chr. 
datiert, — doch ist ein derartiges Zurückgehen auf lokale Uber- 
_ lieferung auch für Leons Zeit sehr wohl möglich, wie die Werke 
des Philochoros, Phanodemos, Manetho, Berossos beweisen. 

Im Jahre 166 v. Chr. befreiten die Römer Karien 
von der rhodischen Herrschaft. Die staatsrechtliche Stellung 
des Bundes von Panamara nach diesem Jahre. ist wegen des 
Fehlens von Zeugnissen unbekannt. Aber da wir später den 
Zeus von Panamara als Schutzgott von Stratonikeia finden, 
müssen beide Orte irgendwann verbunden sein. Da wir schon 
vor 196 eine Verbindung zwischen beiden Ortschaften feststellen 
konnten, ist es nicht unwahrscheinlich, daß die Römer 166 das 
alte Verhältnis wiederherstellten. Im Jahre 81 v. Chr. billigt 
der Senat die Anordnungen Sullas, der Stratonikeia für treues 
Aushalten im mithridatischen Kriege [IMjd«oov re], Qeunooov!, 
Ke£gauov, ywola, [rwuas, Auuevag ve nal regooodovs]) rroAewv zuteilt 
(BCH IX 446 fr. E; Ditt. OGIS 441, 51ff. vgl. Y£.). 

Wenn also Panamara nicht gleich nach Sturz der Rhodier- 
herrschaft mit Stratonikeia wieder vereinigt wurde, werden wir 
annehmen, daß es spätestens 81 v. Chr. zusammen mit Pedasos und 
den anderen genannten Städten durch Sullas Maßnahmen zu 
dieser Stadt kam. Eine sichere Datierung der Vereinigung von 
Panamara und. Stratonikeia ist nicht möglich. Merkwürdig ist, 
dab der Name /Tavauagevg in den jüngeren Inschriften von Pana- 
mara überhaupt nicht, in Lagina selten vorkommt. Vielleicht 
erklärt sich das daher, daß zö xowoöv TO ITavauagewv nach der 
Vereinigung Panamaras mit Stratonikeia durch Sulla aufgelöst 
wurde. Dann wären die Steine BCH XI 22, 30 und XXIV 36 
vor Sulla zu setzen. Aber dies alles ist nicht sicher zu beweisen. 


Der Bund von Panamara, z6 xoıwöv TO Ilavauag&wv oder kurz 
als Mavauageis bezeichnet, umfaßte also wie andere karische 
Bünde mehrere Dörfer. Das geht aus dem Worte x0:v0v hervor. 
Bundesgott war Zeus mit dem Beinamen KXdguog, in dessen 
Tempel die Bundesbeschlüsse aufbewahrt wurden. Die erhaltenen 
Beschlüsse sind Ehrendekrete für um Bund und Kult verdiente 
Männer. In ihnen übt das Koinon folgende Rechte aus: die 
Panamarenser schicken Gesandte; sie verleihen Bürgerrecht und 


* Lage unbekannt. Steph. Byz. S. 309 @swuooos, nöhs Kagias. Das 
Ethnikon BCH XXVIII 48, 35 [Aoorlodn[u]ov Geunosovs. 
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Proxenie; die Bundesversammlung heißt &xxAnoia; Oberbehörde 
ist der Demarchos; neben ihm steht eine Kassenverwaltung 
(Aoyıorat?). Alle Beschlüsse des Bundes fallen ins 2. Jahrh. v. Chr. 
Zur Zeit Philipps V. hängt Panamara irgendwie von Stratonikeia 
ab, ist aber formell autonom. 197 tritt Rhodos an die Stelle 
von Stratonikeia. In diese Zeit fällt die Erneuerung alter Rechte 
und Ausbreitung des Kultes durch Leon von Alabanda. 166 endet 
die Rhodierherrschaft in Karien. Damals oder später, spätestens 
81 v. Chr, wird Panamara zu Stratonikeia geschlagen. Das 
Koinon verschwindet. Zeus Panamaros wird neben der Hekate 
von Lagina höchster Gott von Stratonikeia. 


II 
Der Kult des Zeus Panamaros 


Über den Kult des Zeus von Panamara unterrichten uns 
in erster Linie die Inschriften römischer Zeit. Die 
wenigen S. 5 Nr. 8—15 aufgezählten Steine, die ins 2. u. 1. Jahrh. 
v. Chr. gehören, aber nicht auf den Bund von Panamara sich 
beziehen, geben kaum etwas her. Die Entstehung der übrigen 
Inschriften wird für die Kaiserzeit gesichert durch das Vor- 
kommen römischer Eigen- und Tribusnamen und Erwähnung 
von Kaisern, für die ich die Beispiele kurz zusammenstelle. 


Römische Eigennamen: 
Aelius: BCH XV 190, 134, 8; 192, 137, 2 und öfters. 
Arruntius: BCH XII 101, 22, 2—3. 
Aurelius: BCH XV 189, 133, 5; 208, 149, 3 und öfters. 
Baebius: BCH XXVIII 53, 41 A 7; 250, 64, 9. 
Claudius: BCH XII 256, 37, 2; XXVIII 239, 43, 5 und öfters. 
Clemens: BCH XII 87, 11, 4 und öfters. 
Cornelius: BCH XII 489, 86. 
Flavius: BCH XI 375, 1, 2; XXVIII 246, 57, 1 und öfters, 
Julius: BCH XXVIII 259, 82, 4. 
Macrinus: BCH XII 256, 38, 1; vielleicht auch BCH XV 206, 

146, 2: KhAavdia M[axgeivov]. Die Herausgeber M[duckor]. 
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Paulina: BCH XI 379, 2, 35. 
Plautilla: BCH XV 202, 144, 3. 
Sabinianus: BCH XII 256, 37, 2; XXVIII 23, 2, 17 und öfters. 
Sempronius: BCH XII 87, 11, 3; 99, 17, 2 und öfters. 
Serenus: BCH XII 489, 100. 
Statilius: BCH XV 191, 135, 2 und öfters. 
Rutilius; BCH XII 99, 17, 4; XXVIII 252, 70, 12 und öfters. 
Ulpius: BCH XV 202, 144, 2; XXVIII 253, 71, 6 und öfters. 

Römische Staatsverwaltung: 
ovvaAmtınod BCH XXVILI 20, 1B 27. 
6 wig Yolag vaulag BCH XXVIL 20, 1B 24. 
ngeoßela eis Pounv BCH XXVIII 29, 11, 2f. 

Kaiserkult: L. 

Aoxısoevg rov Zeßaorwv BCH XI 85, 10, 7; 87, 11, 7; 98, 
16,3u.6. XXVII 23, 2, 13 ist zu ergänzen i&gsın rudAıv &v 
Kouvgtoıg To Ödevregov [rroono]|xısoarevnvia Tov| Zeßaorav. — [nei 
&o]xıeoarevxvie die Herausgeber. Vgl. aber BCH XV 204, 145, 7, 
eine Inschrift derselben Claudia, Tochter des Leon. XXVIH 
242, 50, 5; 244, 53, 12; CIG 2720, 3 u. 15. 

Koioagog Jeoöü Zeßaoroö-BCH XII 271, 56. 

Zeßaoreiov BCH XXVII 26, 6, 9. 

Juppiter Capitolinus: BCH xl 87,211, 957 272.03; “ 272, 
58, 24.09.41. 

Tin Poung: BCH XI 272, 58, 2. 

Ehrentitel @ıAoxaıoae: BCH XII 87, 11,4; 253, 32, 8; 260, 
43, 5; 268, 53, 5; XV 208, 148, 4; XXVIII 28, 2,4; 42, 27B 17; 


239, 45, 2; pıÄoo&ßaoros: BCH XV 201,143,4; XXVII 35,18,4; 


19, 6; 245, 54, 4; 248, 58, 6. 

pıLooeßaorog xal pılogwuaıog: BCH XXVIII 246, 56, 2. 

Erwähnung der Römer: 

0 xuroınoövreg NV xwgav “Pouatsı: BCH XXVIU 245, 54, 6. 

Pwueicı: BCH XXVII 23, 2, 9. 

Erwähnung von Kaisern: 

Antoninus Pius: BOCH XI 271, 57, 4: Tuyn voö ee || 
Aör]oxoarooog Kaliowoog | Tivov] Aildov Adoıavoö [’Avro| vivov] 
Zeßaooroö; XXVIII 45, 30, 7: oroav Too Aögravelov "Avrwvı[vel)ov 
yvuvaolov. 

Marcus Aurelius: BCH X1379, 2, 1: [4öroxo]&rooog Kaloaoog 
Megxov Aöomklov Av|rwvivov Zeßaorood "Agusvıoxod. Wegen 
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des Beinamens Armeniacus, den Marcus Aurelius 164 n. Chr. er- 
hielt, nach diesem Jahre und vor 169, von wo an der Beiname 
nicht mehr begegnet (Liebenam Fast; consulares (1909) 108). 
Nicht genannter Kaiser: BCH XII 87, 11, 2: dıa@ Toö ye- 
yoauuevov | sregi airod To xvolw Abroxgdrogı Wnpiouaros. Ende 
des 2. oder Anfang des 3. Jahrh. n. Chr. (BCH XII 89). 
-Maximinus Daia: BCH XII 101, 22, 22: Ep’ @v iegwuevwv 
xl | I; Feioung voö deondrov | Hu@v Tod Anrerrov Zeßaoroo || Toßtiov 
Mo$ıuivov Ev v7 nwalvo]idı | Erselauwev nal va Anorigıa | E5erower. 


Diese Worte beziehen sich nicht, wie es die Herausgeber wollen, 


auf Maximianus Galerius (gest. 311), der Caesar von Gallien 
war, sondern auf Maximinus Daia, Caesar von Asien, auf den 
der Beiname Jovius von Maximianus Galerius überging (Eckhel 
Doctrina numorum VIII (1798) 52). Das hat Ditt. Syll. IL? 900 
Anm. 10 richtiggestellt. 
Die Herausgeber sprechen nicht über die Entstehungszeit 
der Inschriften. Schaefer, der sie S. 414 zum größten Teil ins 
2. Jahrh. n. Chr. setzt, dürfte im allgemeinen das Richtige 
treffen. Die Inschrift aus der Zeit des Maximinus Daia ist die 


jüngste mit Bestimmtheit datierbare. 


Diese Inschriften, unsere einzige Quelle für den Kult des 
Zeus Panamaros, sind im Auftrage der Priester selbst in die 


. Steine gegraben, mit Ausnahme weniger, die Volksbeschlüsse 
- von Stratonikeia zu Ehren verdienter Männer enthalten. Solche 


hatten sich schon in der Stadt selbst gefunden (CIG 2720). In 


'Panamara sind nur drei zutage gekommen: BCH XII 85ff., 
-_Nr. 10 u. 11, zwei Dekrete zu Ehren des Priesters Sempronius 


Clemens (Ende 2. od. Anf. 3. Jahrh. n. Chr.) und BCH XXVIMI 


y 249, 62, Anfang eines Dekretes. 


Bei weitem die meisten Inschriften stammen von den Priestern 


- selbst. Unter ihnen lassen sich nach Inhalt und Form drei 


- Gattungen unterscheiden: 


REITEN 


1. Weihungen an Götter, im folgenden kurz als Weih- 
inschriften bezeichnet. 

2. Inschriften, die nur die Namen der Priester bieten 
(Priesterinschriften). 

3. Inschriften, die außer den Namen der Priester ihre Taten 


während der Priesterschaft aufzählen (Tateninschriften). 


Die Steine, die den vorchristlichen Jahrhunderten zuzu- 
Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 3. 3 


34 H. Oppermann, Zeus Panamaros 


weisen sind, sind ohne Ausnahme dem Zeus Karios, dem Zeus 
Karios und Hera oder’ diesen beiden Gottheiten und dem Demos 
geweiht (BCH XII 250ff. Nr. 23—30). Als Beispiel diene BCH 
XI 252, 30: M&vınnog Zulovvoiov Kw|gausüg nal | Agiore "AmoA||- 
Awvidov Kohı| ogyig, iegareiloavres &v Howioıs, Lıl | ra “Hoaı. 
In diesen Weihinschriften werden aufgeführt: der Name des 
Priesters, der der Priesterin, die Formel ieoarevoag, zu der 
manchmal der Name des Festes tritt, an dem die Betreffenden 
Priester waren (s. u. S. 38; BCH XII 250, 24, 6; 252, 30, 7), 
auch Adverbien, die die Art der Amtsführung charakterisieren, 
treten zu iegarsvoag (BCH XII 252, 28, 3 edoeßül[s] val öolwg), 
und die Götter, denen die Weihung gilt. Aus dem participium 
aoristi iegarevoag läßt sich schließen, daß die Priester diese 
Steine nach Ablauf der Priesterschaft als Erinnerung an ihre 
Amtstätigkeit den Göttern weihten. Diese Inschriftenform findet 
sich auch auf den jüngeren Steinen: BCH XI 389, 5; XII 100, 
18-19; 101, 21; 2ö3ff., 31—41; 260, 44; 264, 49; XV 184, 128; 
189, 132; 201, 143; 209, 152; XXVIlI 35, 19; 44, 29. Oit 
werden aber auch die Formeln der Weihinschriften erweitert. 
Die Weihung geht nicht nur vom Priester und der Priesterin 
aus, auch Verwandte nehmen daran teil, wie BCH XV 184, 128: 
Oeöpılog PB Telgorwunng) | xai Tovpeoa | Talov Kwlgais) uelr& 
rar T(@v TEen)vwv || Osoptkov nai | Oeodwgov | gagıorıjgıov | iega- 
revgav|res. Diese Teilnahme der Verwandten ist aber nicht auf 
die Weihung allein beschränkt, sie unterstützen vielmehr auch 
die Priester in ihrer Amtstätigkeit. “Denn während sich die 
Formel der zitierten Inschrift uera xai cov deiva auf die Weihung 
allein beziehen läßt, sind die häufigen Formeln ovvevosßovivzwv 
oy Öelva, Ovvpilorıuovusvwv cwv Öeiva dahin zu interpretieren, 
daß die Personen, deren Namen in dieser Art aufgeführt werden, 
mit den Priestern durch Übernahme eines Teiles der Amtslasten 
in der Verehrung des Gottes wetteiferten, wie es klar ausge- 
sprochen ist BOH XV 188, 132, 15: ovvgulo | rtuovusvwv aölrois. 
eig scavra Tod | Jıög al vg “Hoas oder XXVIII 23, 2, 16: ovr- 
EvoEßnoev nal Ovvedgn|onevoev Tor] | Eor. Ähnlich wird der 
Anfang der Inschrift erweitert. Schon auf den älteren Steinen 
wurde hin und wieder das Fest, an dem die Priester amtierten, 
hinzugesetzt. Das begegnet in den jüngeren Inschriften sehr oft. 
Zu den Namen der Priester treten Ehrentitel wie gı4Aoosßaorog 
zul gikörargıs oder viög vig rroAewg, außerdem Ämter und. 
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Priestertümer, die die Genannten vor dem von Panamara be- 
kleidet haben, und die Namen der Vorfahren, die das Priestertum 
des Zeus oder andere sakrale und profane Ämter bekleidet 
haben. Die Formel ieoarevonvresg edoeßüg Aal Öolwg, die wir 
schon von den älteren Steinen kennen, findet sich neben edosßüg 
xal piAoriuwg. Aber auch sie wird erweitert. Oft findet sich 
iegarevoavreg Eb0EßÜg Troög Tov Hebv oder Todg Feodg, pikloriuwg 
de 705 Tovg dvdowrrovg. Diese edoeßeıa und Yilorıuia werden 
mehr oder weniger genau beschrieben, nicht nur in allgemeinen 
Ausdrücken, wie BOCH XII 257, 39, 5: [ileoaredoavreg .. . (8) 
EL0EB@G Ey Trgög Todg Feodg, Yılloriuwg Ö& zrgög Tods dvdgw- 
covg||, @s undeniav örreoßohtv gYilorıluias Ev umderi av ang 
iegEwoulvng Anumoov zul Evöö&wv xal ı[o]|AureAov nazalıneiw, &v 
xaıo® releoi] | avra yevouevw Övoxerorw (ähnlich BCH XII 258, 
40, 4Aff.; XX VIII 43, 28,7 ff.; 44, 29, 5ff.), sondern durch genaue 
Einzelbeschreibung dessen, was die Priester geleistet haben 
(BCH XV 185, 130 — 131; 188, 132; 202, 144; 209, 151; XXVII 
32, 14; 55, 41). Das Musterbild einer vollständigen Weih- 
inschrift späterer Zeit enthält also: die Götter, denen die Weihung 
gilt; das verwaltete Priestertum; Namen von Priester und 
Priesterin mit Ehrentiteln; früher bekleidete Ämter und Priester- 
_ schaften; Namen der Vorfahren und ihre Ämter; Taten während 
der Amtsführung; Namen derer, die die Priester in der Aus- 
übung ihres Amtes unterstützt haben. Dieser Mustertyp ist 
freilich in keinem Exemplar erhalten; bald fehlt dies, bald jenes. 
Vor allem werden die Vorfahren der Priester selten genau auf- 
geführt. Obwohl nämlich das Priestertum von Panamara nicht 
erblich war, sondern jährlich wechselte (s. u. S. 44), brachten 
es die hohen Kosten mit sich, daß nur wenige Familien von 
Stratonikeia imstande waren, es zu übernehmen. So kommt es, 
daß das Amt in diesen Familien, deren Namen immer wieder 
begegnen, fast erblich wurde. Die Priester unterlassen es daher, 
die Namen aller Vorfahren aufzuzählen, und deuten ihre Ab- 
stammung aus einer solchen um den Kult des Zeus Panamaros 
verdienten Familie an durch die Formeln ieoesvg £& ieoewv, Legevg 
2E isoEwv nal m00y0vwv, iegebg EE IEoEWwVv Kal 7100y0vwv Avadev, 
iegebg En y&vovs. In anderen Inschriften fehlen die Vorfahren 
überhaupt oder die Personen, die den Priester im Amte unter- 
stützten. Bisweilen haben die Priester vor dem Priestertum 


des Zeus keine Ämter bekleidet oder diese der Erwähnung nicht 
Zr 
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für wert erachtet. So kommt es, daß wir zwar erkennen können, 
wie der jüngere erweiterte Typ der Weihinschriften aus der 
alten einfachen Weihung hervorgewachsen ist, daß Form und 
Inhalt der einzelnen Steine aber stark voneinander abweichen. 


Um alle einzelnen Typen zu erkennen, müßten fast alle Weih- 


inschriften hier nochmals abgedruckt werden. Ich begnüge mich 
daher mit einem Beispiel, das alle Punkte bis auf die Namen 
derer enthält, die den Priestern bei der Amtsführung helfend 
zur Seite standen: 

BCH XV 203, 144: Jıl Hovnusoiw | iegis E£ ico&wv &v Ko- 
uvgi[oıs] Ki. Oöh. | Aid, donimnıdöng [nei Oö. Aid. Ikavjriiie 


Hvyarno Iha|vriii]ov Gpyısocwg || vanv rov &v ’Ep&ow, [ieolaod- 


uevolı] zrgög | uEv vodg Heovg eöloeßü]s, roög de Tovg | moleizag 
gulor[elluwg .. NMENT. 024. 1HN | voö 3eoö yvuv[aorelexi[ar] 
nag& ndl[o]n vuxn na HAılaig, E]doodv z[e] nat || [Ev] e7 ivaßaosı 
[od H]eoö ndo[aug vJeis| [yvrjaısiv dva (Önvaotovs) ß, &[do]oav d2 x(al) 
öko | [T@]v Eorıdoswv cd[on vülyn x[ai] HAıxig] nai | [Eelvoıs zedAıv 
roöls] (dnvagiovs) &, Eorfıldofavzes | Ö]E Aal &v voig Lıov[volloıg vovg 
zh|i]ovovg || Tov oAsır@v, Eyvluvaloıdoxnoav xal | &v vi Tod inrov 
eioo[d]|» To [B, nal] nögn|[olev re@roı rag [r@]v [Mav]aucfeio]v 
vis Elloleris Ausoas [dcr Eos] Tfolıdxovre, | [E]dwrav de x(ai) 
into To|v Tloınlwıclolgıov vv) T@ Toö Kouvglov xalıe]® dm 
vöy[n] wat HAılaia nat vorg Errıönluljoaow Eevlolulg zei | Seargınoig, 
zcooolar]&doonv [dE n(al) dp]Iolvwg nat pihoreiunfs]) Ev T® Kou- 
[voiw] zov | olvor. 

Die Weihinschrift ist also der älteste Inschriftentyp von 
Panamara. Vor Chr. finden wir nur solche. Die Form dieser 
Inschriften aber wird im Laufe der Zeit immer mehr erweitert 
zur Aufzählung dessen, was die Priester von sich selbst, von 
ihren Vorfahren und von ihren Helfern Rühmenswertes zu er- 
zählen wissen. 

Die zweite Inschriftengruppe, die wir kurz Priester- 
inschriften genannt haben, bietet die Namen der Priester, 
manchmal auch das von ihnen gefeierte Fest, Ehrentitel, die 
Formel edoeßög xal gıloriuwg und die Namen der Helfer bei 
der Amtstätigkeit. Bei den letzteren finden wir auch hier die 
Formeln uer& vol cov deiva und ovvevoeßoivrwv nal r@v deiva 
u. ähnl. Zwei Beispiele, bei deren erstem die Helfer fehlen, 
mögen als Illustration dienen. 

BCH XV 208, 148: Teoevg &v Hocioıg | Daviag Agovrog voii 
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Avlziögov na9 voseotav Ailvelov Kohogyevs, pıldnalı]lÄoce xei 
yihörcargıg, viog | vig srbhewg' iegeıa | Acovrig Daviov Toö Atov|rog 
Tartag ı Iuvydıno aör[oo). 

BCH XXVIIl 250, 65, 1—7 (ergänzt nach XXVIII 25, 5): 
[iegeü]g EI Ercayyeklag Teoorhng | Tegoyevovjs AEw[v 6 xal Yodowv 
Kulzrgıarög Kolkıopyevs)] ikosın Telodrheın Amulmroiov Ne]wvig 
Ko(kuopyis) o[vvevos|]Boivrwv aö]rois aa ov[vgikoreiluovuevwv] 
ray venv[ov "Arıplag | vol Tegox)£]ovs xoı Exe[raiov). Man sieht, 


daß sich diese Inschriften von den kürzeren Weihinschriften 


nur durch das Fehlen der Götternamen unterscheiden. Es wäre 
falsch, sie für Reste von Priesterverzeichnissen zu halten. Der- 
artige Listen, wie wir sie in Lagina aus verschiedenen Bruch- 
stücken kennen (BCH XI 7, 1ff.), sind aus Panamara bisher 
nicht bekannt geworden. 

Wie die Priesterinschriften mit den kürzeren, so gehen die 
Tateninschriften mit den längeren Weihinschriften zusammen. 
In ihnen werden die Taten der Priester während ihrer Amts- 
führung genau beschrieben, es findet sich aber nichts, was wir 
nicht aus den umfangreicheren Weihinschriften schon kennen. 
Nur die Weihung an die Götter fehlt. Alle drei Gattungen 
von Steinen stellen also Varianten eines Typus dar. Die älteren 
Inschriften enthalten. ohne Ausnahme die Weihformel. Die Sitte 
ist also’immer dieselbe. Nach Ablauf der Priesterschaft weihten 
die Priester zum Dank an die Götter und um des eigenen 
Ruhmes willen eine Inschrift. Darin war zuerst nichts als die 


Bekleidung des Priestertums erwähnt. Allmählich tritt aber 


die genaue Beschreibung der Amtsführung, die Namen der Vor- 
fahren, früher bekleidete Ämter und Priestertümer, Ehrentitel 
hinzu, dazu noch die Namen derer, die die Amtsführung der 
Priester unterstützten. Die Richtigkeit der Gleichsetzung aller 
drei Inschriftentypen wird erwiesen durch die Steine des Kleo- 
bulos Jason und der Stratia Artema BCH XII 257, 39—41 und 
XXVIII 43, 28—29. XII 257, 39; XXVIII 44, 29 stimmen 
wörtlich überein, XXVIIl 43, 28 weicht nur darin ab, daß Z.5 
ev vis Erang statt ig Erdemg steht und Z. 9 25 Emmayyeklag 
fehlt. Am Ende von XII 257,39 und XXVIII 44, 29 steht die 
Weihformel Zi Havnusoiw xal "Hox xasıdowoav, XXVIIL 43, 28 
fehlt sie. — Die Weihformel konnte also weggelassen werden, 
da die Inschriften der Priester von Panamara allgemein als 


5 dem Zeus und der Hera geweiht galten. 
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Wenn wir so die Inschriften der Priester des Zeus von 
Panamara als Weihungen an diesen Gott auffassen, so machen 
nur zwei eine Ausnahme, die Steine des Sempronius Clemens 
BCH XI 82, 8 und 9. Diese beziehen sich nicht auf das 
Priestertum von Panamara allein, sondern sind Verzeichnisse 
aller Priesterämter, die Sempronius Clemens bekleidet hat. Die 
erste beginnt mit dem Namen des Clemens, es folgt die Auf- 
zählung seiner Priestertümer und Ämter. Da der Schluß fehlt, 
ist die Bestimmung der Inschrift nicht sicher. Wir wissen aber, 
daß sich in Panamara außer den Inschriften auch eine Statue 
dieses Mannes befand. BCH XII 101, 22, 42: rö ünouvnua eng 
oriAng | Wdovoav &v 7 0vo&, NV 6 nano | airav En Heueliwv 
Erteonsv||aoev rrag& Tas orihag nal | örrouviuare r@v Errıyoapav | 
nal einova Tod Ersındınov | adr@v Leu. Kinuevrvog, vgl. XII 83, 9, 11. 
Ich möchte daher BCH XII 82, 8 für die Basisinschrift dieser 
Statue des Sempronius Clemens halten (vgl. die Weihung einer 
Statue LW 525). Die Inschrift BCH XII 83, 9 beginnt dagegen 
mit dem Priestertum des Sempronius Clemens in Panamara, 
dann folgen seine übrigen Priestertümer, Ämter, Ehren. Zum 
Schluß wird erzählt, daß Frau und Tochter ihn bei der Führung 
der verschiedenen Ämter unterstützt haben. Aus Z. 14 & 
Tois uera Tag leowoivag ergibt sich, daß der Stein einige 
Zeit nach Ablauf des Priestertums von Panamara gesetzt ist. 
Wir haben hier also eine Abwandlung des sonst üblichen In- 
schriftentyps, indem die Inschrift nicht sofort nach Beendigung 
der Amtstätigkeit, sondern erst später aufgestellt wurde. Doch 
liegt kein Grund vor für die Annahme, dieser Stein sei nicht 
auch als dem Zeus geweiht zu denken. 

Diese Inschriften bilden unsere Quelle für den Kult des 
Zeus Panamaros. Wir lernen aus ihnen, daß es im Kult drei 
große Feste gab: Tavaudosın, Koudgıa,"Hoaıe. Die Panamareen 
wurden in Stratonikeia, die anderen beiden im Heiligtum von 
Panamara selbst gefeiert. Nach ihnen heißen die Zeuspriester 
bald iegedg &v Kouveloıg, bald iegeüg Ev “Hocioıs, eine Bezeichnung, 
die besagt, daß der betreffende Priester dieses oder jenes Fest 
gefeiert hat. Da die Panamareen in diesem Zusammenhang auf 
den Steinen nicht erscheinen, aber sowohl in den Inschriften 
der Komyrien wie in denen der Heräenpriester sich finden, 
müssen sie bald von diesen, bald von jenen geleitet sein. Neben 
den gebräuchlichsten Formeln &» Kouveloıs und &v Hocdoıg finden 
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sich &v Kouvgiw BCH XI 379, 2, 4 und 34; 389, 6,3 (vgl. BCH 
XXVII 252, 70, 2 und 254, 73, 4 mooıegarevnwg Kouvgıov) und 
iegeug Hoaiov XXVOI 24, 3,1. Die Feste hießen also auch 
Kouvgıov und “Hocıov (vgl. BCH XV 190, 135, 6 Zroinoav zo 
“Agcıov piloreiuwg; XV 185, 130, 12). In den Inschriften, die 
sich auf Haarweihen beziehen, und die meist nach Komyrien- 
priestern datiert sind (s. unten) findet sich neben Zi ieo&wg 
BEE, Ev Kouvgioıs oder &v Kouvgiw auch 2rri Kouveiw (BCH 
XII 488, 75), &rtt Kouvgiov voö dewa (BCH XII 488, 77), in 
iegEwS . 2... Kouvgiov (BCH XII 488, 85; 96). Es gibt aber 
auch Inschriften, in denen zum Priesternamen keine Fest- 
bezeiehnung gesetzt ist. Hier läßt sich nicht ohne weiteres 
entscheiden, ob die Steine sich auf Komyrien oder Heräen be- 
ziehen. An beiden Festen fungieren fast immer ein Priester 
und eine Priesterin. Doch wird der Festname öfters nur dem 


Priester zugesetzt. BCH XI 375, 1,1: iegeög &v “Howloug ..... 
legen... .. legarevoavreg eioeßüg;, ebenso 383, 3; 389, 6 und 
öfters. BCH XI 379, 2, 3: iegeög ... Ev Kowolw ..... (32) 


ovvgpıhoreumoausvov ad|ı® zig ve ındeidog nal ovvısgelag To | dev- 
tegov Ev Kouvolw. Vgl. XXVIII 26, 6; 40, 24. BCH XII 83, 9,1: 
Tieoeös] .... & Hocios To ß..... uerä iegelag [nal vg adroö 
ylvvarnos. Vgl. 13 ovvpıAorıuovuerng Ev zäoıv xal wilg) iegelas 
Zooxovoov. Meist aber werden beide als Komyrien- oder Heräen- 
priester bezeichnet, z. B. BCH XI 389, 5, 4: ieoareiloavreg &v 
Kouvgtloıs, XII 100, 18, 1: ieoeig &v Hoatoıs. Diese verschiedene 
Ausdrucksweise macht keinen Unterschied, wie aus BCH XI 
389, 5 und 6 hervorgeht. Beide Inschriften gehen auf das 
_ Komyrienpriestertum des Jason und der Statilia; Nr. 5 heißt 
e8 iegarevgavreg Ev Kouvolorg, in 6 wird aber die Festbezeichnung 
nur zum Priester gesetzt. 

Obwohl Priester und Priesterin die Heräen und Komyrien 
leiten, spielt doch der Mann die gewichtigere Rolle. Das ergibt 
sich nicht nur aus den aufgezählten Fällen, in denen der Fest- 
name nur bei diesem steht, sondern auch daraus, daß mit wenigen 
Ausnahmen (BCH XII 490, 109; XIV 371, 13) die Haarweihen 
nur nach dem Priester datiert sind. 

Als Priesterin fungiert meist die Gattin. des Priesters. 
Manchmal wird sie ausdrücklich als solche bezeichnet (z. B. 
BCH XII 83, 9, 2), oft ist es. daraus zu erschließen, daß unter 
den Helfern in der Amtsführung die Kinder des Priesterpaares 
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erscheinen. Doch ist dieser Brauch nicht Gesetz. Auf einigen E; 


Steinen, auf denen die Zahl der Priestertümer von Panamara, 
die die Betreffenden bekleidet haben, angegeben ist, weichen 
die Zahlen bei Priester und Priesterin voneinander ab. BCH 
XII 254, 34, 3: [Tı. OA. . . . (5) Aivelag] ieoa | vevoag reis | &v 
Hocloıg nal | Dia. Asovrig | iegarevoaoa || verganıs xaloıorigıov. 
Leontis muß also einmal nicht mit ihrem Manne, sondern mit 
einem anderen zusammen Priesterin gewesen sein. Vgl. XI 379, 2; 
XII 261 ff., 47; 48; 51; XV 199, 141. Doch ist die Priesterin, sofern 
sie nicht Gattin des Priesters ist, irgendwie mit ihm verwandt. 
Es finden sich folgende Verwandtschaftsgrade: 

urıno: BCH XI 250, 24, 5; XV 204, 145, 8; XXVII 23, 
2, 16; 36, 20, 6. | 

tndig: BCH XI 379, 2, 33. 

ddeApn: BCH XII 101, 22, 4. 

$uyaıno: BCH XV 208, 148, 8. 

yvvn voö vioo: BÜH XXVIH 20, 1B 36. 

h Tod vioö Tod ieg&wg uduun: BCH XXVIOI 255, 77, 5; 
256, 78,1. 

In einigen Inschriften wird eine Priesterin überhaupt nicht 
erwähnt. Es sind BCH XII 250, 23; 251, 25; 26; 252, 27—29; 
268, 52 ([Aoreluıdı Doyle... rıdı geweiht; es bleibt daher die 
Frage offen, ob der Stein sich auf das Priestertum des Zeus 
Panamaros und nicht vielmehr auf das der Artemis bezieht); 
270, 55; XV 181, 122; XXVIIL27, 7, 28, 8; 42,27B. Hier er- 
geben sich verschiedene Erklärungsmöglichkeiten. Es geht 
freilich nicht an, diese Steine für Reste von Priesterverzeichnissen 
zu halten. In den Priesterlisten von Lagina werden allerdings 
nur Männer aufgeführt BCH XI 7, 1ff.), obwohl es dort auch 
Priesterinnen gab (vgl. BCH XI 27, 40b; 28,.41; 31, 45 usw.). 
Aber die genannten Inschriften aus Panamara sind zum größten 
Teil Weihinschriften. Auch sind die Helfer in der Amtsführung 
genannt. Man könnte die Inschriften eher für die Steine solcher 
Priester halten, die nicht mit ihrer Gattin oder einer Ver- 
wandten, sondern mit einer fernstehenden Frau zusammen das 
Priestertum verwaltet haben. Dann müßten diese Priesterinnen 
eigene Inschriften hinterlassen haben. Nun gibt es aber keine 
Priesterinschriften aus Panamara, die nur von Frauen her- 
rühren. Wir müssen nach einer anderen Erklärung suchen. 
Die Form der nur von Männern gesetzten Steine weicht von den 
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übrigen Inschriften in keiner Weise ab. Sie sind also die In- 
schriften solcher Priester, die allein, ohne Priesterin, das Amt 
verwaltet haben. Wir haben schon gesehen, daß im Kult von 
Panamara der Priester die Hauptperson ist (s. 0. S. 39). Es 
kommt hinzu, daß 6 von den aufgezählten Inschriften vor Chr. 
fallen. Zuerst gab es also nur männliche Priester des Zeus. 
Allmählich nahmen aber die Frauen und andere Verwandte einen 
Teil der Lasten und damit auch des Ruhmes der Priester auf 
sich. In diesem Zusammenhang avancieren die Frauen zu 
Priesterinnen, während die übrigen Verwandten nur als Helfer 
bezeichnet werden. Wenn aber ein Junggeselle oder Witwer 
das Priestertum übernahm, wurde entweder eine Verwandte 
Priesterin, oder der Mann amtierte allein. Zu dieser Auffassung 
passen BCH XXVIII 35, 19,1 ieoeös ... [lv Hoaloıs ... . uelra 
zig yvvamnölg aörodö nasıeowoev und XXVIII 242, 50, 8 ue9°” äg 
eilxev @&L0A6yov || xal Owgpgovog | yuvarxög (vgl. XXVILL 37-21, 14), 
wo die Frau, obwohl sie am Priestertum teilnimmt, nicht als 
i£geıa bezeichnet ist. Wo aber die Zahl der von der Frau be- 
 kleideten Priestertümer die des Mannes übersteigt (s. S. 40), muß 
jene schon vor der Hochzeit Priesterin des Zeus von Panamara 
gewesen sein, etwa mit ihrem Vater oder einem anderen Ver- 
wandten zusammen. 

Unter den Personen, die die Priester in der Amts- 
führung unterstützen, finden wir in erster Linie ihre Kinder, 
z. B. BCH XI 375, 1, 49; XII 253, 32, 14 und öfters. Auch 
die während der Priesterschaft geborenen Kinder nehmen an 
Amt und Ehre teil: BCH XV 206, 146, 2: [zoö yerjund&vrog Ev 
5 iegwodwn vioö; XXVII 259, 82, 4: [roö veuvjov adı@v ... vng 
yevındong [Ev TO vis) beowoivng xoövw; vgl. XII 83, 9, 14; 
XXVIII 260, 86,5. Außer den Kindern begegnen folgende Ver- 
wandte des Priesters: 

; scarjo: BCH XV 188, 132, 19; 196, 140, 35; XXVII 253, 
7tB:2; 255, 77, 8; 256,78, 2. 

: wiwno: BCH XI 379, 2, 35; 387, 4, 8; XV 182, 125, 7 
und öfters. 

uduun: BCH XXVIIL 244, 53, 6. 

yoveig: BCH XXVIII 244, 53, 3. 

$eiog: BCH XI 375, 1, 44; XV 207, 147, 6; XXVII 246, 
57, 13; 254, 72, 6; 260, 86, 17. 

ın9is: BCH XI 387, 4, 8; XV 201, 143,17; XX VIII 248, 58, 8. 
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undeorig: BCH XXVIII 33, 15, 8. 

sev9egög: BCH XXVIII 243, 52, 4. 

ddeApög: BCH XI 387, 4, 9; XV 189£f, 133, 14; 134, 11; 
135, 8 und öfters. 

ddeApn: BCH XI 375, 1,41; XX VIII 246, 57, 14; 257, 80, 8. 

“öelpıdoög: BCH XXVIII 243, 52, 6. 

@veıyıd: BCH XXVOI 24, 4, 8. 

yaußgds: BCH XI 375, 1, 46; XXVIII 254, 72, 4. 

viog tig ddelpng: BCH XV 204, 145, 13; XXVILI 257, 80, 8. 

&&ddeApog: BCH XV 185, 130B 13. 

&yyovoı: BCH XI 375, 1, 51; XV 19, 137, 12. 

ovyyeveis: BCH XXVIII 240, 47, 4. 

Nur selten scheinen die Helfer mit den Priestern nicht 
verwandt zu sein, wie BCH XV 181, 121,5; XX VIII 238, 42, 9. 
Einmal heißen sie oi piAtaroı: BCH XV 189, 133, 20. 

Die Tätigkeit dieser Personen wird auf verschiedene Weise 
bezeichnet. Am gebräuchlichsten ist ovvgiAozuusiodaı, z. B. 
BCH XII 83, 9, 13; 100, 20, 8 usw. Außerdem findet sich: 

ovv ca Öeiva: BCH XI 387, 4, 7; XII 256, 37, 6. 

uera nal rwv deva: BCH XV 182, 125, 4; 184, 128, 4 
und öfters. 

ovvevosßeiv: BCH XV 182, 124, 4; 192, 137, 7 und öfters. 

ovvdononeveıw: BCH XII 253, 32, 12. 

ovvgıkodogeiv: BCH XV 192, 137, 1; 196, 140, 34 und öfters. 

ovvevosßeiv nal ovvgpıloruustodar: BCH XI 375, 1, 38; XXVIII 
25, 5,8. 

ovvevosßeiv nal ovvF$onoreveıv: BCH XV 204, 145, 9; XXVIII 
23, 2, 16. 

Der Sinn dieser Ausdrücke scheint nicht immer ganz der- 
selbe zu sein, vgl. BCH XV 189, 133, 9: (uer@ roö) vioö ... 
(16) ovvgulorıuovusvwv ... T@v pılrdıav. 192, 137, 7: ovvev- 
osßnodvrwv av rEnvwv . . . (12) xal T@v Eyyovwv ..... (15) ovv- 
Yıhlodogoövrog xal vo ddeApod. XXVIII 25, 5, 8: ouvevoe|Bovvrwv 
adrotg || xaı ovvpıloreiluovuevov vwv | venvwv . . . (15) ovvg@ilorer- 
novlusvwv ÖE na zav | ddeAp@v adrod |... (20) za zoo | ddsApoü 
ng teloelag . . . (24) xal rg unvoög adeng. Hier wechseln die 
Ausdrücke bei den verschiedenen Verwandten. Doch läßt sich 
daraus nichts Genaueres ermitteln, da alle Wendungen sich in 
Verbindung mit allen Verwandtschaftsgraden finden. Ursprüng- 
lich wird ovvevoeßetv und ovvIonoxeveıv in erster Linie auf die 
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Verehrung des Gottes zielen, ovvpiAorıueiodaı und ovvpLAodoseiv 
auf die Spenden und Wohltaten der Priester gegenüber den 
Gläubigen, vgl. die häufige Formel iegarevonvreg zÜoeß@g uEv 7rg05 
Tovg YEo0g, Yıloriuwg de mugög Tobg dvIowrcovg (z. B. BCH XII 
258, 40, 4ft.). 

Wie der Priester die Hauptperson des Kultpersonals ist, 
so ist der Gott, dem der Kult in erster Linie gilt, Zeus, nicht 
seine Gemahlin Hera. Das ergibt sich aus Folgendem: 

Oft wird ö Jeög allein genannt, womit immer Zeus gemeint 
ist; die Panamareen heißen &oozı roö 9eoo BCH XV 196, 140, 13; 
XXVIII 34, 17, 4 Kara vnv voö Ieoö Bovlmoıv BCH XV 189f,, 
132, 4; 133, 2; 134, 2; 191, 136, 1; 199, 141, 2 und öfters. 

orepavog toö Feoö: BCH XI 383, 3, 8. 

mwaodımyız voö Feoö: BOCH XV 191, 136, 7; XX VIII 256, 79, 10. 

&vodos oder dvaßaoısg voö 9eoö: BCH XI 383, 3, 10; XV 
202, 144, 10. 

zov Inreov To Few Tov Örengerlinov]: BCH XXVIII 247, 57, 11. 

Ta. AveveyyHevra ıd Helm Öeisıva: BCH XXVIL 20,1B8; vgl. 
37, 21, 6 (s. weiter unten). 

Niemals aber wird Hera einfach als 7 Ice bezeichnet. 

Die Priester, auch die Heräenpriester, heißen immer Priester 
des Zeus: 

BCH XII 83, 9, 3: 79 rowenv iegwovynv [Zıög]) Ta[valudgov. 

BCH XI 85, 10, 9: iegarevnora Tod IIavaud||oov Tergdxıs, 
vo dig Ev Hoaloıg | nara zrevrasınotde. 

BCH XL 87, 11,5: wevrdxıg icon Toö Iavaudoov, vo dig &v 
“Hooioıs. 

BCH XI 257, 39, 5: [ö]]legarevoavreg kai voö Aıög voö M[a]|vn- 
uegiov Ev Hocloıs. Ebenso BCH XXVIII 43, 28, 7; 29, 5. 

BCH XII 260, 44: isgevg roö ZJıög Toö IIavnuesoiov. 

BCH XXVII 252, 70, 1: [ieoeilg rat udlıv Tod ueylorov xal 
ärrıpavleoserov I]eoö Jıög Havnusgiov Ev... vgl. Z.4(Z.3 erg. 
[#i).] Boroıov vgl. LW 526). 

BCH XI 387, 4, 3: Zi Hovnusoiw . . . (5) Errr& Ern gılo- 
reıua Kouvgıa Föuar’ Egedev. 

Die Weihungen von Inschriften sind manchmal an Zeus 
allein, nicht an Zeus und Hera gerichtet: 

BCH XII 100, 18, 1: ieosig &v “Hooloıs .... (5) Zul | Mavn- 
usolw ral Eousi | Zwrion xal nüoıv Feoig nal raocıg. 

BCH XIl 251,25: 4v6ooosevng Zwidov | iegarevoog Zul Kaglwı. 
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BCH XII 260, 44: Idawv Aeovrog K(wga)L(evs) 6 lejgeug Tod 
Ads Tod Halvnueglov, itgein Moö|lo« Agıordov zoö "Avdgw||vog 
Ko(Aiooyis) Li Hovnusgiw | gagıoriguov. 

Neben der häufigen Formel edosßfüg zrgög Toüg Heovg findet 
sich sroög zov Jeöv. BCH XXVII 20, 1B 5: evoeßüg uEv zugög 
rov Ieov, ebenso XXVIII 32, 14, 13; 38, 22, 5; 42, 27 2a 
50, 38B 2; 241, 48, 3; 260, 86, 8. 

BCH XXVIIT 29, 10, 3: nv [moög Tov] Heov eboeßıav. S 

BCH XII 253, 32, 12: ovv|[9]onorevodvrwv adroig | [T]öv Heov. 

BCH XXVII 23, 2, 16: ovvsvoeßnoev nal Ovvedon|oxevoev 
cov] | Fe0v!. Vgl. XV 204, 145, 9. 

Zur Bezeichnung des. Priestertums dienen die Worte: 

ieowovvn: BCH XII 83, 9, 3; 257, 39, 11; 258, 40, 10 und öfters. 

isgareiw: BCH XI 375, 1,6; 379, 2, 5; 383, 3, 4 und öfters. 

ieodw: BOCH XII 101, 22,8; XV 202, 144, 5; XX VIII 252,70, 4. 

tel&w nv iegwovynv: BCH XXVIII 42, 27A, 12. 

Meist sind, wie wir sahen, Ehepaare mit Kindern Priester 
des Zeus. Doch war das nicht Vorschrift. Junggesellen und 
Witwer bekleiden das Priestertum (s. S. 41) ja, auch Jünglingen 
steht das Amt offen: BCH XI 31, 45, 9: ieowovynv Tod ueyiorov 
He00 Jıög | Havaudoov, iv Erehsoev BV Erov Öena 85. (Inschrift 
des Thrason, Sohnes des Hierokles, aus Lagina. Seine Priester- 
inschrift von Panamara s. BCH XXVIll 27, 7). Da, wie wir 
sahen, auch eben geborene Säuglinge am Priesteramt teilnehmen 
konnten (s. S. 41), hat das Alter auf die Bekleidung des Amtes 
offenbar keinen Einfluß gehabt. 


Das Priestertum der Komyrien- und Heräenpriester dauerte 
ein Jahr: 

BCH XXVIII 42, 27.A 12: zeleofav]|reg de öAov Too Eifo]|vg 
ııv ieowodvynv;, vgl. XI 379, 2, 7; XII 101, 22, 35; XV 193, 138, 6; 
XXVIlI 29, 10, 6; 30, 12B 6; 36, 20, 3. 


ı Ähnlich ist zu ergänzen BCH XXVIII 245, 54, 8: ifosıa Ovlnia Xov- 
oaol[oos Hvyarno Angıas Kolhıcpyis). ovvedorjoxevoav Ö& avrois Jia] HTava- 
uagov xar ra Tenva Tıße|\[piov Diaßıos Osoyarns Te(ooxwunns) na Diapßia 
Tıßegiov Hvyarng Aslovris (? oder Soax]ovris?) Te xar Diaßia Tıpeoiov Fvyl[arno 
Mänahov Te naı Klav. Tıß. @eopavovs Hvyarno Asw)vis n na Zaßeiva K(wea)&(is) 
Hvyarne [noAews . . . Inschrift des Tiberius Flavius Sabinianus Diomedes Me- 
nippos Hierokometes und seiner Familie. Von demselben ist der Stein XXVIIL 
35, 18. Demnach ist hier Z. 8fi. so zu ergänzen: Nvvevjosßovvrav [aB]rozs 
„ar vov | TErvov Diaßiov Oeopavovs | [x]ai [Asovridos zai Mau]ahov. 
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BCH XXVIH 50, 38B 3: un ...[ » de öA]ov ToV 
Eviavsov. 

BCH XV 196, 140, 10: dı& zravrög Tod Erovc. 

BCH XXVIII 23, 2, 5: di’ Av av Eviavrav pıloreiuwg 
vol eboeßüg Ervoinoerv. Dieser Stein des T. Claudius Lainas be- 
zieht sich auf 2 Jahre; im ersten war er Gymnasiarch (Z. 2), 
im zweiten Komyrienpriester. 

BCH XV 184, 129, 1: [ielens . .. . [len ddo XXVII 
248, 60, 3: [Epıeloöoänoav Ev vi dieri« beziehen sich auf zwei 
aufeinanderfolgende Priestertümer. 

BCH XXVII 38, 22, 4: iegarevovzeg de uer& ucoo [Ern (Zahl). 
Ergänzt nach BCH XI 29, 42, 3: iegedg drrayyleulAdusvog zo dev- 
TE00v | dıakıniwv uEoa En Övo. Aus Lagina. Auch dort wechselte 
also das Priestertum jährlich. 

BCH XI 387, 4, 5: &nrra En gilöreiue Koudoera Ibuar” Egskev. 

BCH XV 201, 143, 6: iegeüg dig eig To nallIeäng, vov Ö8 
newrov Eviav[r]öv xai var vevrasınolda | [Ev Hoaioıs val Ev Ko- 
uvouoig || E5 Emvavyellag uövog nal | sro@rog. Ebenso XXVIII 
248, 58, 1. 

Wenn jemand wie Theoxenos, der Priester des letztgenannten 
Steines, mehrere Male Priester in Panamara war, so wird die 
Zahl des Priestertums hinzugesetzt. 

BCH XI 83, 9, 1: [ieoedg E]mavyeıkauevog &v Hocioug TO ß'.. 
(3) uere.. . . vhv nowenv legwoivnv [Lıög] HTalva]udeov. 

BCH XII 85, 10, 9: iegarevxöra voö Havaud|oov rerodnıs, To 

dis Ev Hocloız | ara mwevraeınolda vgl. 87, 11, 5. 
= BCH XII 98, 16, 4: [viög .. |... 7]od nevranıg uev leodwg 
 Jıög voö Iavnusoo|v, zen na nölvov ano Tjoö alwvog. 

BCH XV 19, 141, 2: ieguo To dsdzegor. 

BCH XV 204, 145, 6: iegaı@ ndAıw &v “Hocloıg To roi[vo)v N 
xal roOmexLegaTevxvVia Tov | Zeßaorwv nal rrgoısgarevavie [EV] 
Hoatoıs!raai Ev Kouvgloıs Klavdla | Atovrog Hvydıno Maucl[o]v, 
Fvyaıno me6hewg, h uneng voö | ieo&wg.: Der Name des zugehörigen 
Priesters, der mit dem Anfang _der Inschrift verloren ist, läßt - 
sich ergänzen aus XXVIII 23, 2. Diese Inschrift behandelt 
nämlich das zweite Priestertum der Claudia Mamalon: (1) ieoeög 
scahıv &v Kouvglors vo devrego[v] Erunvyelusvog dt nal 10 roilrov 
&v Hocloıs owrog nal uövog vv Are’ alwvog usra yuuvaoılapyiav 
Eviavoeıov doaxr® Tı. Klavdıog Tı. viög Kvelvg | Aatvag . . 
2.13: iegeıa sudAıw Ev Kouvgloıg vo Ödeiregov [moono]|yısgarevrvia 


a 
en ra 
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(s. 8. 32) zöv Feßaorwv nal rooısgarevnv[ia &v “Hoaioıs] || (so zu 
ergänzen nach XV 204, 145, 7) Kiavdia AEovrog JFvydıng Md- 
uakov, Svyalıng zröhews, Ülunfeno voö ieg&wg. Diese Inschrift und 
die des Sempronius Clemens BCH XII 83, 9ff. lehren also, daß 
die Priesterschaften an Komyrien und Heräen nicht gesondert, 
sondern durchgezählt wurden. Vgl. BCH XXVIII 36, 20, 10: 
ro roirov &v Hocioıs. 35, 19, 1: [iegeög E& ieo]ew[v] co [d|eiregov 
2] Hocioıs. 238, 42,1: ... Aevteglwv 76 TE] no@rov zul legen] 
[. . .] AKA4A 10 veragı[o]v ünoyvov xara rhv | [roö Heoo BovAn]oıv, 
ähnlich. 244, 53, 6; 7; 11; 245, 55, Sf. Zur mehrfachen Be- 
kleidung des Priestertums vgl. noch XII 254, 34, 6u. 10; 261, 
41,.6 u. 8;.487'u. 105 XV, 193,.188.% 

Daß sich, obwohl es drei Feste im Kult von Panamara gibt, 
Panamareen, Komyrien, Heräen, nach den Panamareen genannte 
Priester nicht finden, sondern daß bald die Komyrien, bald die 
Heräenpriester dies Fest leiten — BCH XV 197, 140 bekleidet 
ein Heräenpriester die Gymnasiarchie an den Panamareen, BCH 


XV 185, 130 ein Komyrienpriester, — darf nicht wundernehmen. 


Schon aus dem Namen des Festes, der vom Ortsnamen //avgaueoa 
(BCH XII 83, 9—10) abgeleitet ist, und daraus, daß das Fest 
in Stratonikeia stattfindet, ergibt sich, daß es nicht alt ist una 
erst nach der Gründung von Stratonikeia eingesetzt sein kann 
(s. Kap. III). 

Wir wenden uns nun zu der Frage, in welchem Ab- 
stande Komyrien und Heräen gefeiert sind. Es exi- 
stiert keine Inschrift, aus der eindeutig hervorgeht, daß ein und 
derselbe Priester beide Feste geleitet hat. Auch der Stein des 
Theoxenos BCH XV 201, 143; XX VIII 248, 58 beweist das nicht 
(Schaefer S. 424). Die Worte Z.6: iegedg dig eig ro nal[9]eErg, 
vov dd nowrov Eviav|[r]ov “al xard& sievraeıneida | [Ev Hocioıs 
nal Ev Kouvoloug || ES Ervavyeiiag uövog nal | re@rog besagen viel- 
mehr, daß Theoxenos 2 Jahre hintereinander Priester war, das 
erste Mal an den Heräen xar& zuevraerngida, das zweite Mal 
an den Komyrien. Es ist nicht zu verbinden xal-xal, das 
erste xai dient zur Hervorhebung von xara zrevrasımolda 
(lateinisch „etiam“), nur das zweite x«i ist kopulativ. Die 
Unterstreichung einer zweijährigen Amtstätigkeit durch zre@rog 
xai uövog findet sich wieder BCH XXVIII 23,2, 1: iegeög zedkıv 
&v Kouvgloig To Öevrego[v] Erımvyelusvog de Hal To zgi|rov Ev 
‚Hocloıs rrg@rog xal udvog T@v dm al@vog uerd yuuvaoı] agxiar . 
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&vıadosıov. Daß vielmehr Komyrien und Heräen nicht in ein 
und dasselbe Jahr fielen, ergibt sich aus den Steinen des Sem- 
pronius Clemens, BCH XII 97, 13—15: 3 Haarweihen, von 
denen die erste folgendermaßen datiert ist: Erri isg&wg ro ß’ 
Zeursowviov Kiyusvvog. Das zweite Priestertum des Clemens 
war aber &v “Hoaioıs, wie wir aus BCH XII 83, 9, 1; 10, 10; 
11, 5 wissen. Wir werden unten sehen, daß die Haarweihen 
im Komyrion genannten Tempel des Zeus stattfanden und mit 
den Komyrien im Zusammenhang standen. Hätte es jedes Jahr 
Komyrienpriester gegeben, so müßten wir erwarten, daß die 
Haarweihen immer nach ihnen datiert wären, wie es tatsächlich 
BCH XII 488, 67; 75; 76 und häufiger der Fall ist. Die An- 
nahme Schaefers S. 423f., in jedem Jahre hätten sowohl Komyrien 
wie Heräen stattgefunden, ist also abzulehnen. Jährlich wurde 
nur eins von beiden Festen gefeiert. Denn daß beide Feste 
jährlich gewesen, aber bald vom Heräen-, bald vom Komyrien- 
priester geleitet wären, ist schon deshalb unmöglich, weil auf 
den Steinen der Priester &» “Hoaioıg die Heräen genauer be- 
schrieben werden, auf denen der Komyrienpriester aber dies 
Fest (BCH XII 101, 22, 1: ieoig .... &v Hoaioıs; Z. 31: Eorıd- 
oavreg &v..|.. voig Hocloıg mavrag | BovAsvräg nal zoklreg. XV 190, 
135, 1: iegeös . . : &v Hoaloıg; Z. 6: Ervoinoav vo “Hoaıov gpiko- 
teiuws. 196ff., 140, 141. — XV 185, 130 A 1: [ieleis.. .. & 
Kouvgiw; B3: vo Kouvgıov Huocıg räoıv, 202,144: iegig ... &v Ko- 
uvot[oıg]; Z.19: Ev) To roö Kouvgiov xalıo]ö. Vgl. XXVIIL23, 2. 
Schaefer S. 418. Bemerkenswert ist, daß in der Inschrift des 
-Diomedes BCH XXVIII 20, 1B weder von Komyrien noch von 
Heräen die Rede ist. Daher ist es unmöglich zu entscheiden, 
welcher Festname Z.1 zu ergänzen ist. Das kommt wohl daher, 
daß Diomedes an den Panamareen den größten Glanz entfaltet 
hat und daher nur dies Fest der Beschreibung für würdig erachtet. 
Nun findet sich in den Inschriften der Heräenpriester zu 
&v Hocioıs oft der Zusatz ara wevrasrnoidea, z. B. BOCH 
XV 196, 140, 1: iegeög E& ieo&wv Ev “Hocioıg nara sevva|eıngide 
_ 4eilorırızog AhsEdvöoov vod Aco[v]||zog Ko(Arogysvs). Daraus haben 
Hoefer Sp. 1496, Ditt.-Syll. II? 900 Anm. 2, Couve, Dar.-Sagl. 
III 1, 77, geschlossen, die Heräen seien pentaeterisch gewesen. 
Demgegenüber macht Schaefer 8. 421 mit Recht geltend, dab 
es viel mehr Steine mit &v Hoaloıg als mit &v Kouvgioıg gibt, 
was unwahrscheinlich macht, daß die Komyrien dreimal so oft 


48 H. Oppermann, Zeus Panamaros. 


wie die Heräen gefeiert wurden. Da er nun 44 Heräeninschriften 
ohne, 8 mit xar& srevraesımoida zählt, kommt er zu der Annahme, 
die Heräen seien wie die Komyrien jährlich gefeiert, alle 4 Jahre 


aber mit besonderem Glanze begangen worden. Doch Schaefers 


Zählung ist ungenau. Denn um das zahlenmäßige Verhältnis 
der Feste festzustellen, genügt es nicht, die Anfänge der In- 
schriften zu zählen. Man muß vielmehr alle im Verlauf der 
Inschriften erwähnten Priesterschaften mit in Berechnung ziehen, 
ob sie nun schon abgeschlossen sind oder erst angetreten werden 
sollen. Dann erhält man folgende Zahlen. Ich lasse dabei die 
Steine aus, deren Verstümmelung eine Zuweisung an ein be- 
stimmtes Fest nicht gestattet. 

legebg ohne Festnamen 25 

isgevg Ev Hocloıg 48 

iegebg Ev Hocioıg xark revrasımoida 14 

iegebg &v “Hoaloıs so stark zerstört, daß unsicher bleibt, ob 
xard zrevrasınolda dagestanden hat, 3 

iegedg Ev Kouvgloig AO. 

Die Gesamtzahl der Heräenpriesterschaften ist also 65, der 
an den Komyrien 40. Ein solches Überwiegen der ersteren ist 
unverständlich, wenn auf 3 Jahre mit Komyrien nur 1 Jahr mit 
Heräen folgte. Es bleibt also nur übrig anzunehmen, daß beide 
Feste Jahr um Jahr abgewechselt haben. 

Dann muß für xara zrevraeınolda eine neue Erklärung ge- 
funden werden. Denn wenn die Heräen wie die Komyrien alle 
2 Jahre stattfanden, kann sich dieser Ausdruck nicht auf sie 
beziehen. Vielmehr muß die erwähnte Pentaeteris von den 
Heräen verschieden sein. Es gab in der Tat in Stratonikeia 
ein großes penteterisches Fest, die Hekatesien, das Fest der 
Göttin von Lagina, das in römischer Zeit zugleich der Dea Roma 
galt. Es wird unter den großen Festen aufgezählt auf einem 
Verzeichnis von Siegen Ditt. Syll. IIL® 1066, 9 Exarrioıa &v Irga- 
rovınıa. Das Fest wurde geleitet von Agonotheten: Papers of the 
American school at Athens I (1885) 18 Nr. 8—= Michel, Recueil 477. 
Aus Assos. Bürgerrechtsdekret von Stratonikeia für Amynamenos 
aus Assos. Z. 20: BR de dvayyehlav vov Orepdvav roımodIwoc[v]| oi 
dywvoseraı Ev vaı dyavı To uovor@ı To ovvrehovu[£]|ywı znı Pour. 
Während aber die Feste der Hekate jährlich waren (Strabo XIV 
660 0: Eazı 0° Ev c7 ywog Tov Zreavovindwv Övo iega, Ev utv Aaylvoug 
20 vng Endeng Errıpaveorarov, sravnyigeus ueydAag 0vvdyov xar &vıav-“ 
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 zöv), fand das große Doppelfest der Hekate und Roma nur alle 
4 Jahre statt: BCH IX 450 col. V frg. I = Ditt. OGIS 441, 132: 


zolv] | dyava Tov TıdEusvov ara nrevrasınolda | Erden Zwreigau 


Enıpavei nal Popmı Iedı Edeo||yerıdı. Die Pentaeteris wird auf 
den Steinen aus Lagina oft erwähnt!. Wie in Panamara war 
das Priestertum von Lagina jährlich (BCH XI 29, 42,4 s. S. 45). 
Aber neben Priestern, die einfach ieoezg heißen, begegnen uns 
iegeis nar& revrasıngida, das sind die Priester des Jahres, in 
denen das große Fest der Hekate und der Dea Roma stattfand. 
Dasselbe besagen die Worte xar& zrevrasıneida in den In- 
schriften von Panamara. Sie beziehen sich auf das alle 4 Jahre 
wiederkehrende Fest der Hekate und der Dea Roma. Wir 
können öfters Bezugnahme der Steine aus Panamara auf den 
Kult von Lagina feststellen. Ölverteilungen der Priester des 
Zeus von Panamara finden auch in Lagina statt, und die Feste 
der Hekate geben auch den Priestern von Panamara Gelegenheit, 
ihre Freigebigkeit zu beweisen. BCH XV 185, 130 A 17: xai 


yvuvaoıopynoavzess . .. (20) Ev Enaregoıs Tols | yuvulv)aotoıg aa Ev 
Tois yvvaınlloıg Bakovioıs nal Ev ı@ ieo@ | ig Exam. XXVII 
20, 1B 12: oWwov diamoundg Ersowoa|ro . .... (14) Ev ve dh wöhı 


no Ev co leo@ vig Elndens. XII 101, 22, 12: EAnioredroavreg| 
obv TH rrg000W xal vi Eoorh | T@v Havauagslwv xat aAılldöos dywyi 
(Fest in Lagina, vgl. BCH XI 36) «ai 17 dmosEosı | Tüv orepydvwv 
ag mcaoas | Husoag Toıdrovra TEoooges. In derselben Weise 
werden die Priester, in deren Amtsjahr das Fest der Hekate 
- und Dea Roma fiel, diese Gelegenheit zu Spenden und Verteilungen 
nicht haben vorübergehen lassen. Zum Gedächtnis setzen sie 
in ihre Inschriften die Worte xaz& srevrasımoida. Jetzt erklärt 
_ sich auch, wie BOCH XXVII 27, 7, 1 statt dieser Worte ge- 
schrieben werden konnte iegsbg E& Erravyellag | &v "Hocioıg wevra- 
ermoilöog ovons. Daß sich aber auf den ältesten Steinen die 
Pentaeteris nicht findet, läßt darauf schließen, daß damals eine 
engere Verbindung zwischen Panamara und Lagina noch nicht 
bestand. Fallen diese Steine doch z. T. noch in die Zeit, wo 
Panamara noch nicht zu Stratonikeia geschlagen war (s. S. 30f.). 
An dem großen Hekate-Roma-Fest fanden, wie gesagt, Agone 


ı BCH XI 10, 4, 2 xara nevraller]noida nv ayderoav wera | [T]oös o- 

 Aduovs reasenv bedeutet also nicht, wie die Herausgeber meinen, daß der Einfall 
der Feinde die Stratonikenser überhaupt gehindert hat, das Fest in Lagina 

zu feiern, sondern bezieht sich auf die erste Pentaeteris nach der Invasion. 

j Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 3. 4 
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statt. Da ist es sehr zu bedauern, daß die Inschriften BCH 
XXVIII 37, 21,11 voö Jeoo dy@vag ve &x....! und BCH XXVUI 
242, 50, 10 dyüvds re än|ırersihsvnwg] so verstümmelt sind, daß 
wir nicht wissen, auf welches Fest sie gehen. Um so wichtiger 
ist, daß BCH XV 196, 140, 22 Zuuo9@oovro dE al vofüg] Errfı- 
dr]|uroavrag rag’ Endor|w] ıov Hluusiıla]ov in der Inschrift eines : 
Priesters &v Hoaloıg xar& zevrasrnoida (Z. 1) steht. 

Während also in jährlichem Wechsel Komyrien und Heräen 
gefeiert wurden, gibt das pentaeterische Fest der Hekate und 
Dea Roma, dessen Glanz auch die Priester von Panamara Auf- 
wendungen kostete, Anlaß, dieses Umstandes zu gedenken. Zu 
dieser Auffassung stimmt auch die oben ermittelte Zahl der 
Feste. Die Inschriften mit ieoeöig ohne Festnamen dürften näm- 
lich auf die Komyrien zu beziehen sein. Diese sind das Fest, 
des Zeus (s. u. S. 72). Da nun Zeus der Hauptgott des Kultes 
von Panamara ist (S. 43f.), konnte der Name seines Festes am 
ersten weggelassen werden. Wenn wir also die Steine mit 
iegeis allein und die mit iegeig &v Kouvgloıg zusammenrechnen, 
kennen wir 65 Komyrien und 65 Heräen, davon 14 (oder 17) 
xor& srevrasınolda. Komyrien und Heräen halten sich die Wage?°; 
die Zahl der Heräen xara zevraeınoida bleibt etwas unter dem: 
Viertel. Das kann Zufall sein, kann aber auch daher rühren, 
daß für die ältesten Inschriften die Beziehung zum Hekate-, 
Roma-Fest noch nicht in Betracht kommt. 


Darüber, wie die Priesterschaft des Zeus von Pana- 
mara erworben wurde, fehlen in sehr vielen Inschriften die 
Angaben. Oft aber steht neben ieoevg der Ausdruck && Enray- 
yeklag, z. B. XV 192, 137, 18 iegedg E& Erravyellag. XI 379, 2,3 
iegeüg E5 legewv xal r90yÖvwv Avadev | EE Ervayyehiag Ev Kouveiw. 
XII 268, 54, 10 iegeig && | Errayyeliag Ev Hoailoıs. XI 875,1,1 
iegeüug &v “Howioıg EE Ervavyeliog. Weniger häufig ist die Formel 
iegarevloavres E£ Emayyelias. BCH XI 389, 5, 4 iegazeiloavreg 
&v Kouvgiloıg 2E Emmayyeklag. XII 257, 39, 5 [ülleoarsdoavrsg xal 


I Etwa zu ergänzen yeyvulvanınoynzws ..... &v cn Eoorn) | Tov® Heod- 
ayavas te En[ırstsievns . . : 

” BCH XXVIII 20, 1B 28 önedelaro d& xai Toüs is | dyava 2Ahovras 
Hvushnoös ze xali] | Evorıxoös ddAmras wird sich wie die ganze Inschrift auf 
die Panamareen beziehen, s. $8.62. Der Name des Festes in Z.1 ist zerstört,. 
für xaza Mevrasrngida ist kein Platz. 

® Die genaue Übereinstimmung zwischen beiden Zahlen ist natürlich Zufall. 
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toö Arög Too Mfe]|ymusoiov 2 Hoctoıs 2E Zrrayyeliag. 258, 40, 4 
ieoarevoavseg E[5 Ervay]|yeAlag &v Hocioıs. Noch seltener findet 
Sich iegeüg Enrayysıldusvog &v Hoaioıs — nur BCH XII 83, 9, 1 
und XXVIII 33, 15, 1 — und ieoeüg 8» Hocioıg Emayysıldusvog 
BCH XXVIII 239, 43, 2; ferner BCH XV 190, 135, 1 ieoeüg 5 ieoewv 
&v Hocioıs Amufrouos [Mvw]|vidov, iegıa Zr. Arc, Meven)&ovg 
iegavevoav[zes]) | EE Emmayyekiag, vgl. BCH XXVIII 241, 48, 1. 
BCH XXVII 49, 37, 1 [ieoeü]g & Kouveloig .... (5) [E]veleoev 
e[ö]|örravyekiag. 239, 46,6 veidolag de... nasüg] | Errnvyeilaro. 
Einmal lesen wir 25 örrooy&oewg, was offenbar dasselbe bedeutet 
wie &5 &rrayyeklog. BCH XII 100, 18, 2: iegeis &v Hoalois.. . . 
&& Örrooy£ole]wugs. Der Sinn all dieser Ausdrücke ist klar. Denn 
wir wissen aus vielen Beispielen, daß diese Worte dann ange- 
wandt werden, wenn jemand freiwillig sich bereit erklärt, ein 
Amt zu übernehmen, Geld zu stiften u. a. m. (Ziebarth, Aus dem 
griechischen Schulwesen ? 1914 S. 11). Da nun das Priestertum 
des Zeus Panamaros nicht erblich war, erboten vermögende Leute 
sich freiwillig, das Amt, das gewiß mit nicht geringen Kosten 
verknüpft war, zu übernehmen. Eine solche Epangelie konnte 
mehrere Jahre vor Übernahme des Priestertums stattfinden: 
BCH XV 204, 145 Inschrift von Heräenpriestern. Z. 9: 
Ovvevoednosv n|ai] OvvesoNonevVoEev Tov Feov || Tı. KAavdıog Tı. viög 
Kvolvg Zaßelıyıavög Haıwvıog ö [vJiös Toö ieg&wg | [6 Aa]i aörög 
Non yeyuwvaoıngynr[w]s +al Erumvyelustvog iegevg 89 Kouvlotoıg. 
Newxögog Ö iegarevnwg Ev Hfoailoıs, Erenvyelusvog dE nal Ev Kouv- 
gloıg | Ti. Dh. Tfıl. viöog Kv. Zaßewilevos Zıloulnöns). Die 
- Epangelien für das Komyrienpriestertum, die Tiberius Claudius 
 Paeonius und Tiberius Flavius Diomedes gemacht haben, können 
sich frühestens auf das nächste und das drittfolgende Jahr be- 
ziehen. Dabei liegt die Epangelie des Ti. Claudius Paeonius 
noch zurück. Sie ist schon vor oder während der zweiten 
(Komyrien)-Priesterschaft seines Vaters Claudius Lainas und 
dessen Mutter Claudia Mamalon erfolgt. Auf diese Priesterschaft 
bezieht sich BCH XXVIIL 23, 2, während XV 204, 145 auf die 
dritte Priesterschaft derselben geht (s. S. 45). Dort ist Z. 16 
aus XV 204, 154, 9 so zu ergänzen: Ovvevaeßnosv xal ovvedon- 
[orevoev vov] | He6v Tı. Kiavdiog Ti. viog Kvgiva Zaßeıvıavög 
[Meaıwvıog 6 viög] (6 @adeApög oder unjrowg schlagen die Herausgeber 
zweifelnd, aber ohne jeden Anhaltspunkt vor) | voö ieg&wg ö xai 
adrö[g] Yon yeyvuvaoınoynlawg ai Erenvyehl|usvog ieoedg Ev Kouvgtorg. 
4% 
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In Z.1 derselben Inschrift wird auf die Epangelie des Claudius 
Lainas für das Heräenpriestertum, auf das sich BCH XV 204, 145 
bezieht, hingewiesen. Es bleibt aber offen, ob er das Heräen- 
priestertum unmittelbar nach dem Komyrienpriestertum von 
BCH XXVII 23, 2 bekleidet hat. 

Die Epangelie wird vor Bekleidung des Priesteramtes auch 
noch erwähnt BCH XXVIII 86, 20, 9 z@v Enmyyelusvwv -iegu- 
rev[osıy] und 244, 53, 9 [roö ei adrod iep&wg dv Hocloıg era 
yvl[uvaoıag]xtav, Errmvyelucvov ÖE nal Ev Kolluvelorls. Aber beide 
Inschriften sind zu stark zerstört, als daß sich die Zeitspanne 
zwischen Epangelie und Antritt des Priesteramtes ermitteln ließe. 

Der Brauch der Epangelie war in der Kaiserzeit in Stra- 
tonikeia weit verbreitet. Nicht nur die Kosten öffentlicher 
Bauten und ihre Ausschmückung wurden auf diese Weise von 
den reichen Bürgern übernommen, auch die Priestertümer von 
Lagina, der Augusti, des Zeus Chrysaoreus, die Kleidophorie 
von Lagina und die Stephanephorie wurden in dieser Form 
besetzt. 

Bauten: 

BCH XXVIH 45, 30, 5: &rayysıllausvor orovsAmosıv drcd 
&öd|povs ueyoıs 6boopov 0Toav Tod | Aöoıavelov Ayrwvılvei)ov yuu- 
vaoi|ov. 


BCH XV 200, 142, 5: xai orgw|oang Asvrolidyw &v vi Ayook 


röldas ag, vaIag ra Ta nvgwserlsa regt adv ymplouare 


Önkot,| Evyeyoauusvog Tois dergmowroıs, | @g Erenyyeikoro = XXVI 
39, 23A 4f. 

BCH XI 31, 45, 12: oeırwviev &v adror Ölneoxovro (dnvdgıc) 
u(voıc) &vamodorwv rn scöleı. Zur Interpretation vgl. Hatzfeld, 
BCH XLIV 9. 

BCH XLIV %, 36, 2: &senyyeilavro ÖE|... . xal ig vv Too 


Hed|[zgov .... .] Errioxevyv Z|.... uvolas, ähnlich Newton 800, 101c; 


Newton 799, 101a 2: ZrempyelilAavro xal Eöwfxar]|. . . doaxulds]. 

Hekatekult: 

BCH XI 11, 6, 3: iegeög | Erravyeılduevog und öfters. 

BCH XI 11, 6, 6: »Aeıdopooog | Erravysılauevn. 

BCH XI 12, 7, 3: ER 8] Emayyeililas vel 
146, 47, 4; 148, 51, 3. 

BCH XI 31, 45, 5; iegedg | 25 Erravyeliag und öfters. 

BCH XI 27, 40a 1: [iegeülg E5 (!rayyelıov. 


DIN RENKAID EUR 
Ei Ka 
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BCH XI 147, 48, 5: 8 Ertayyeillag iegarsvoavrag). 
BCH XLIV 72, 3, 2: iegarevoavra E|E Errayyeklag. 
BCH XI 149, 53: [. ... züg wevraemoidog na9° örı Öreoyero. 
Newton 792, 97,1: iegeis...... Ö700xÖus|vor zrg60paroV. 
Kult der Augusti: 

. BCH XU 85, 10, 7: ärayyelidusvov d& noxılsgarsvnora Tov 

Zeßaotiv. 

BCH XXVII 34, 17, 7: [erenyyeiu]evor d& Aal doyullegsvosır] 


(doxılegevoovzes| die Herausgeber). 


BCH XXVIII 244, 53, 12: Goxısgeög | [Tv] Zeßaorov To 
noWroV, Erenvy|[elu]evos de nal zo [8]. 

Zeus Chrysaoreus: 

BCH XI 154, 60, 3: iegeüg xard swevras[ınoida] Erravysılld- 
uevog Tod Auös]|TToonarogog (= Zeus Chrysaoreus vgl. XI 31, 
45, 11; Schaefer S. 430). 

Stephanephorie: 

BCH XV 193, 137, 22: Eorepayypoonnwg EE Elmavyellias. 

In vorchristlichen Inschriften begegnet die Epangelie auf 
dem Stein des Leon BOCH XXVIII 350, 6, 25: zo de vejlsoua ro 
eig Ta rooyeyoaulu)eva Örragyero 25 Emayyskias. Die Epangelie 
ist in diesem Falle wohl weiter nichts als eine anständige Me- 
thode, die Kosten auf den Geehrten abzuwälzen. Vgl. BCH 


- XIII 334ff., 4: Ehreninschrift von Eriza(?) für Chares, Z. 47: 


ro d& eig radra Eoöusvov dyrA[wua Üln]eoyero Öwosıv 6 Xdons. 
Die Ubernahme des Priestertums von Panamara erfolgte 
also in der Regel durch Epangelie. Schwieriger ist es zu ent- 


scheiden, wie verfahren wurde, wenn Leute, die das Amt frei- 
willig übernahmen, fehlten. Die Inschriften berichten darüber 
- Folgendes: 


BCH XV 185, 130A 12 — 131, 2: [ielJeis 25 ieo&wv Ev Ko]- 


 wveip — folgen die Namen — (7) Öndyvov xAmdevreg dı& To | 


= undeva Jehrjocı brrousi|vaı chv iegewovvmv dıa || e7V yevouevmv ar7000- 
-dölanzov zwv Ehaeivwvy xaöloıv. Die Priester dieser Inschrift 


haben sich nicht durch Epangelie zum Amt gemeldet. Sie sind 
vielmehr infolge des Fehlens freiwilliger Meldungen im letzten 
Moment, plötzlich — öroyvov — „gerufen“ worden. Die Art 
dieser Berufung steht nicht fest. Doch liegt es am nächsten, 
Wahl durch die Gemeinde oder den Rat von Stratonikeia 
anzunehmen. £rınakeiv ieodx wird für die Wahl des Priesters 


gebraucht Ditt. Syll. IL? 762,13: 200 ve drwyiluov | wijg nöhswg 
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Awov]ioov or Exovrog icon dp’ Erav zuhmovlwv || Ersındmdeig ü|rco 
ov molırov Erseöwnev Eavrov. Vgl. IG XI 1, 762 A 15 (Lindos): 
[zorjaugeioIwv [62 ol Zmriordra] | vol dei &v doy& [Elovres wor[i 
Tois En mwoleıräv] | aipovusvoıg xooayols ra &kholuls Xogayolü]s 
En TOV AaToıneVviwv nal yewgyevvıwv Ev | Awvöig zöheı Eevovg 88, 
Ei na ln] vıwes Ervav||y&lkwvrau. 

Ähnlich werden in Panamara beim Fehlen einer Epangelie 
die Priester bestimmt sein. Daß dies im letzten Moment geschah, 
zeigt das Wort örröyvov an. Wie die Epangelie finden wir auch 
diesen Ausdruck für die im letzten Moment erfolgte Übernahme 
des Priestertums auch im Kult der Augusti BCH XII 98, 16, 3 
us® iv Ereleoav üröyu|ov doxısowovvnv | vov Zeßa]orav. Aber 
auch nach der Wahl konnten die Priester noch die Epangelie 
vollziehen: BCH XV 188, 132, 3 iegig &v Kouvglloıs ara mv 
tod Felloö Bovimoıv Ervavyıllaucvor öroyvov, ähnl. XV 191, 186, 1f., 
wo statt Örröyvov steht &E Örroyvov. Vgl. dazu IG XII 3, 1270 
(Syme) Z. 12: ragarındeig | Ev r&ı Exnimolaı Üro Tov xrowerav 
ovvreilloaı I[ö]iaı va | Eoya Ennayyeiharo nal ovvereleoe. 

Die Worte ara nv voöü Jeoö BovAnoıv, die sich in 
einigen Inschriften finden, sind anders als 25 &rayyelias und 
örsöyvov zu erklären und beziehen sich nicht auf die Besetzung 
des Priestertums. Wir lesen sie: 

BCH XII 98, 16, 2: [iegeög E£JE eiegewv EE Emayysliag ara 
[nv Toö Jeoö Bovimloıv], ebenso XV 208, 149, 2. 

BCH XV 188,132, 3: ieoög &v Kouveiloıg xar& vv Too Ielloö 
BovAmoıv Emvavyıllausvoı Öroyvov. Ebenso 191, 136, 1, aber 28 
Öroyvov. 

BCH XI 100, 20, 1: iegeis [xar& mv coö] Ielooö Bovimou[v] 
özsölyvov. Ebenso XV 189, 133, 2; 134, 2. 

BCH XXVIII 238, 42, 2: .... vo reragrjo]v üroyvov u 
env | [voö Heoö Bolinlaun. 

BCH XII 101, 21, 5: eiegeig xar& ımv | [roö] Heoö Bodinoei. 

BCH XV 199, 141, 2: [ieo]eos . . . ara iv Toö Jeod- 
Goleoxsıarv]. 

Ditt. Syll. II® 900 Anm. 1 bringt diese Formel mit dem 
aus LW 518 bekannten Orakel des Zeus Panamaros in Ver- 
bindung und nimmt an, daß beim Fehlen einer Epangelie der 
Gott über die Besetzung der Priesterstelle befragt sei. Da 
die Worte aber nicht nur mit örzoyvov, sondern auch mit 2 
Ervayyehiog u. ähnl. ohne Zusatz von örr6yvov verbunden werden, - 
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erscheint es wenig wahrscheinlich, daß sie sich auf diesen Not- 
fall beziehen. Außerdem haben wir oben aus BCH XV 185, 130 
eine andere Art der Besetzung des Priestertums erschlossen. 
Dort ist das Fehlen einer Epangelie ausdrücklich erwähnt, und 
gerade dort fehlt xara zmv zoö Jeoö Bovlnow. Diese Formel 
findet sich vielmehr bei jeder Art von Besetzung des Priester- 
tums, bei den Priestern, die eine Epangelie machen, bei denen, 
die im letzten Moment das Amt übernehmen (wie wir sahen, auf 
Grund einer Wahl), und es steht auch auf Steinen, auf denen 
über die Art der Besetzung nichts gesagt wird. Den richtigen 
Weg zur Erklärung hat schon A. Brinkmann Quaestionum de 
dialogis Platoni falso addictis specimen, Diss. Bonn 1891, S. 11f. 
‚gezeigt. Er verweist auf Polyb. XXXVI 9: iv uw m) 40 
&öVvarov N Övoxegks Tag airlag narahaßeiv &vIowrrov dyra, ruegl 
Tovrwv lowg Av vıg Arrooiv Erst Tov Febv Thv dvaypopdv zroL0ivo 
xai nv vöynv, und zeigt an Beispielen, daß nach dem A. Jahrh. 
v. Chr. Ausdrücke wie xara (dıd) rıva Helv (daumoviav) Bovinow 
häufige in dem von Poiybios charakterisierten Sinne gebraucht 
werden. Die Worte der Inschriften beziehen sich also nicht 
auf die Besetzung des Priestertums, sondern geben an, daß die, 
die dieses Amt übernahmen, sich durch eine Art göttlicher Vor- 
sehung dazu gedrängt fühlten. Wie sie diese erkannten, bleibt 
unklar. Es kann sich ebensogut um äußere Vorgänge wie um 
eine innere Stimme handeln. Zu dieser Erklärung stimmt, dab 
dieselbe Formel auch auf den Priesterinschriften von Lagina 
vorkommt, wo es kein Orakel gab. BCH XLIV 84, 18, 4: isgis 
EE lepewv ...... Erravyıldusvoı ara ııv Tg Heod Bovimorr. 

Die Übernahme des Priestertums war also freiwillig und 
erfolgte durch Epangelie, oft mehrere Jahre vorher. Manche 
Priester fühlten sich durch göttliche Fügung zur Übernahme 
des Amtes veranlaßt. Beim Fehlen freiwilliger Meldungen fand 
Wahl des Priesters — wohl durch die Gemeinde — statt. 

An Kultpersonal kennen wir in Panamara neben den Priestern 
zunächst die Neokoren, die 12 mal erwähnt werden. 

BCH XV 189, 133, 12: vewxol|ooövrog roö d|öeApoö roö || 
ieg&wg ha. Acilve. Ähnl. 199, 141, 12; 208, 149, 6. 

BCH XV 200, 142, 10: vewx[d]oog Qod|owv TegoxA£ovg Acwr. 
Ähnlich 204, 145, 12; XXVIII 28, 2, 19; 244, 53, 11. 

Eine besondere Stellung nimmt die Inschrift BCH XXVIIL 
31, 13 ein. Sie ist nämlich nicht die Inschrift eines’ Priesters, 
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sondern eines Neokoren, der allerdings früher schon das 
Priestertum in Panamara bekleidet hat. Die Inschrift lautet: 
“Ieooxkig Zıovv|oiov Ko(Aıogyeüs), ZrneOo LEE rod wuelyiorov 
9&00 Iavaludgov 2E Eravyehilag were nal zwv vel[a]ywv Tego- 
nAEovg | [rei] Mowreov, Evew|[aoon]oev de iegt Bsopiim. & 

Viermal werden die Neokoren zu den ovvpıÄorıuovuevo und 
Guvevosßoüvzeg gerechnet, z. B. BCH XI 375, 1, 38: ovvevae|Povv- 
Twv nal OUPDLAO||TEILODUENGE adroig . . . (42) xal DA.| AEovrog 106 
vle]wxo|oov ai Feiov Tod iegel|wg. Vel. XV 207, 147,6, XXVIIE 
254, 72, 6f.; 257, 80, 10. 

Die Neokoren sind meist mit den Priestern verwandt: 
3siog BCH XI 375, 1, 44; XV 207, 147, 6: XXVIII 254,72, 6f. 
viög ıng ddeApis XV 204, 145, 13. 
aödsApös XV 189, 133, 13. 

Da die Neokoren verhältnismäßig selten vorkommen, ist es 
sehr gut möglich, daß sie öfters, ohne besonders bezeichnet zu 
sein, in der Zahl der ovvpiAorıuovusvor Kal OvvEvosßoüyreg Ver- 
steckt sind. Auch werden wir unter diesen uns das übrige 
Kultpersonal zu denken haben. 

Dreimal werden Mystagogen erwähnt, einmal in Komyrien-, 
zweimal in Heräeninschriften: BCH XV 185, 130 (Komyrien- 
inschrift) B11 wvoraywyoövrog | Aög. Taoovog Ö' zoö | Aeo(v)rog 
vod 2öalöeApov. Ähnl. XXVIII 241, 48, 6 (Heräeninschrift). 
BCH XI 101, 22 (Heräen) Z. 49 uvoraywyrjoavrog Toy iegTj | wa 
dr öhov vo Evıavvod &ywgilorov yevousvov av uvorn|olov Mog. 
Abo. Jıopdvrov 600... Über die Mysterien von Panamara 
8. 8. 67 ff. 76£. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung der einzelnen 
Feste. 

Nagdaınyıs voö 0repdavov odermagdainwıs vod Feod: 

1) BCH XI 379, 2, 10: yuvuvaoıcaoyxıjoag Ö8 | [Ja zw 
rerodda nagarlaußarwv Tov Ieov. 

2) XV 191, 186, 5: yvuvaoıapyrjoag... (7) iv werk 
mogalmyıy vod | Jeod erodda. Vgl. XV 191, 135, 4; XXVII 
243, 51, 6. ; 

3) XI 375, 1, 9: aga||AuuBavovreg utv zöv orepa|vov Toü 
Jeoö Hheıyav mavdnluei av öl Ev ıo &oreı. 

4) XV 196, 140, 11: @Aeiwavreg di Aal ch Tod Orepdvov 
sla|oaAjıysı nal vovg Avdgas nal rag yvvainac. 

5) X1 383, 3, 7: wagahaußavov|reg utv vov orepavov Tod Jeoü] . 
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&yvuvaoıdoxnoav. Vgl. XV 185, 130A 17; 199, 141, 1. 
XXVII 32, 14, 19; 258, 81, 11. 

6) XV 185, 130 A 17: xai yvuraoınoyjoavres oiv xai 
cn nwaga|Anyı Tod orepavov Huslloag x’ Ev Enareooıg vorz | yvub)e- 
oloıs xal Ev vois yuvaınlioıs Balavioıs za & ı@ ieow | zig 
Exaeng !. 

Der Name des Festes ist zeoaAnıyıg voö Feoö oder sragaımdız 
tod orspavov. Beide Namen bedeuten dasselbe, da sie beide 
angewandt werden, um das erste von dem neuen Priester ge- 
feierte Fest zu bezeichnen. zagdimyıs tod Ieod dürfte abge- 
kürzte Ausdrucksweise für zagdAnwıg Tod orepdvov (nämlich 
toö Jeod) sein. Beim Antritt seines Amtes erhält der Priester 
den Kranz. Diese Sitte kennen wir z. B. aus Kyrene Ditt. 
OGIS 767, 12 zaella)|Bwv ve Tov To xrlora Tüg nrölhıog duav 
Arnöhhwvog oLseyTel|lpa)vov al Ta mugög Heog Envelyog nal eÜoe- 
Bolıyg Erelleloev. Weitere Beispiele bei Dittenberger aaO. 
Für Aphrodisias erschließt Heller (De Oariae Lydiaeque sacer- 
dotibus, Fleck. Jahrb. Suppl. XVIII (1892) S. 223) dieselbe. Sitte 
aus CIG 2782, 16 5 — nämlich =7 4poodim — dvedmnev 
xonuare |. . AAl& xal Tov | [ileoarı[aov] govoeov orepavov. Das 
Fest, das den neuen Priestern die erste Gelegenheit bot, ihre 
Freigebigkeit zu zeigen — vor allem bekleideten sie die Gym- 
nasiarchie und verteilten Öl — dauerte 4 Tage (nr. 1.2). Nr. 6 
yvuvaoıagynjoavres 00V nal ch wagaanyı Tod Orepavov Nusgag #P 
spricht nicht dagegen; ovv xat bedeutet, daß die Priester während 
des ganzen Jahres an 22 Tagen die Gymnasiarchie gehabt haben 
- „einschließlich“ der Übernahme des Kranzes. Ähnlich werden 
alle Tage, an denen die Priester Öl verteilt haben, zusammen- 
gezählt BCH XII 101, 22, 12 &luoFerjoavreg | 00V cH nro00d@ 
xal cn Eoort; | T@v Havauagsiwv nal nAn||dös dyayf nal TH Arro- 
Heosı | 1@V orepdrwv rag nıdoag | Hudgas ToeLdrovra TEOCAQES. 

Wo die Übernahme des Kranzes stattfand, wird nicht ge- 
sagt. Doch ist es wahrscheinlich, daß diese Zeremonie in An- 
wesenheit derer vor sich ging, denen es zukam, den neuen Priester 


ı BCH XXVIII 37, 21, 7 ergänzen die Herausgeber: Zyvavasıaoyno[e» 
2 zus EImnev 7a Ejlmakeiuunara 2v We Öv[or Bahaveioıs Ev ı7| | nagakmyı Tov 
orepavo[v dno vis einados wexgı] || xaı ers rouanddos. Das ist falsch. zixas 
und rosaxas beziehen sich auf die Panamareen s. $S.58 nr. 4. Die Ergänzungen 
sind überhaupt viel zu kurz; in Z.1 haben die Herausgeber weder den Namen 
des Priesters noch den des Festes eingesetzt. 
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zu wählen, falls keine Epangelie erfolgt war (8. 53). So liegt 
der Fall Ditt. Syll. II? 708, 26: IdAw ve av moleır@v uera 
En 1gla dia Tag cov | ngaroivrwv zig xwgas Pagßdewv Eriovv- 
ordosıg Ertılmvovvrov iegka | Amolhwvog ’Imrgoö, TeIhzınusvov TOV 
idıwrınav Blov Ereedwnev Eav|rov xal mragehFIwv eig chv Ennimoiev 
avehaßev Tov abrov orepavov voö||Feoü. 

Die Ölverteilungen finden nr. 3 &v @ &oreı, BCH XXVII 
37, 21, 8 (S. 57 Anm. 1) & zoig Öv[or Bahaveioıg]) statt. Jenes 
geht auf Stratonikeia, bei letzterem Ausdruck bleibt es ungewiß, 
ob beide Bäder in der Stadt liegen oder eins in Stratonikeia, 
eins in Panamara. 

Nach Übernahme des Amtes hatten die Priester im Laufe 
des Jahres zwei große Feste zu feiern, Panamareen und 
Komyrien oder Panamareen und Heräen. Mit wenigen Aus- 
nahmen (BCH XV 185—188, 130 u. 131 und XXVIIl 23, 2) 
werden die Panamareen immer an erster Stelle in den Inschriften 
aufgeführt. Doch dürfen wir daraus nicht schließen, daß sie 
zeitlich dem anderen Fest vorangegangen sind. Kommt es doch 
auch vor, daß sie noch vor der zragaimyıg roö orspdvov stehen. 
Die Bevorzugung der Panamareen wird sich daraus erklären, 
daß sie das bedeutendste Zeusfest von Stratonikeia sind. So 
liegt in den beiden Inschriften, in denen die Komyrien voran- 
gestellt sind, auf deren Schilderung das Hauptgewicht. Über 
die Reihenfolge der Feste wissen wir also nichts. Wir halten 
uns hier an die in den Inschriften übliche Reihenfolge und be- 
handeln zunächst die 

Panamareen: 

1) BCH X1 379, 2,12: [xa]i rag zig Eogrig T@v Havauageiwv 
[Alucolas dena don Yınig ddıakeintwg nar]|[vv]arög xai 
Hnuslgas Heig boanıw To Eharov || [x]ai Erraleiuuere Ev Toig 
yvuvaoloız. 

2) Aa0. 383, 3, 12: ai ag zig Eogrig de @v TTa|vauageiov 
nusoas Öera EIeoav | &7 voig yvuvaoloıs Eharov doalaz@ 
con Hınla za vögn Adıakellmewug xal vunrög xal yucgas 
xal | Erraheiuuara xai valg yuvardı de | sedonıg Ebooav Ehaıov Ev | 
Tolg yuvaıneloıg Bakaveioıg. 

3) XV 191, 136, 4: ieoarevong zdoeßüg || [rel Evdogng xal 
Yvuvaoıagynoag | rds re ig Eopris r@v Havauaglwov | HuE£- 
005 dene. 

4) Aa0. 196, 140, 12: ylolulvaoıaoxynoavreg Ö2 nal cm - 
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Eogrn nal malynyvosı Tod eo Enıggirw Eheim dd räls] | ei- 
 xdbog uwexoı vüg Toraxnddog Ev voig dvoll] | Bakaveioıs navri 
TO xoovo tig Emıönulag | Toö FEoö den Tiyn nal HAınia 
zov Errıönluoivrwv ivIgwnwv. ’Eyvuvaoısoyn|oev dR nal h ieosıo 
vaig ywvaıtiv To v[e] || EAcıov xal uion na Ta v[ereliorara | Tov 
aleıuudeov AlpyIovwg &roölı[d]oö|o«. 

5) XXVIIl 37, 21, 9: [a0 de zig einddog uexoı] | xei 
TNG TgLanddog yeyvuvlaoıaoxynaws..... r 

6) XV 190, 135, 4: &Eyvuvaoıdoxnoav|...xal as rig 
ieoounmvesiag vol[ö] | Ieoö Ausgang rdoag. 

7) Aa0. 202, 144, 15: Eyv[uvaloıdoxnoav xal | & ı7 
Toö innov eiooldlw wo |f xai]l nöEn[o]av wewro vas [to 
[Tavlaueloio]» wis Elloloris Hucoag [dexa Ewg] z[olıaxovra. 

8) XXVIII 246, 57, 11: avsdnxav Ö& nal Tov inmov ıW 
FED Tov ürenger[ıxoör]. 

9) XXVIII 20, 1B 10: &v [de] vors Hafva]ucosioıs uera rov 
koınwv iv ag£[ol|yev nal olvov dLamounäg Enoujoa|ro udon 
Töyn nal HAınia vov Eograbövlwv Ev ve ch ohı nal Ev co ieg@ 
is El|neeng vol Ent vis Aoınıng ywoas,| Emı]lldıausvov voö Heoö 
Eveoyıov garle]lowrdınv xai dır oo dvıuvov Boög | rgög ed- 
oeßiev Tod ieg&ws, Öorıs | mg@rov EIIwv zöre ig ai zwöhıv &v Th || 
Ayoueın ounn Bonynoev vov ielo&u ig To BovAsvrngıov xal 
uera rag | IJvolag edIog Exwolodn: Ervoin|oev ÖE nal rag Önuo- 
Huvlag, Önelde£aro ÖL nal vov wis Aolag valluler ueyalorgercüs, 
&g rat dia | yoruudıwv nal dm Erivov uogrugy|IN]|vaı, wai &ldovg 
chlorovg Ovyalmılılnoög‘ ürredetaero dt Aal voög is | aywva E- 
Hovrag Fvuslinoög TE xal!] || Svorınous AIAmıds, naIwg xal |v& 
Öl Exeivov yevöueva Ynpiouara | regieyei. 

10) AaO. 238, 42, 7: xal yvuvaoıaoyxnlloavres moewrolı 
xal uovor zig Enmıönulag odons hudoas | [Y? | dmo vurvog 
elig vünra. 
| 11) XI 375, 1, 24: xal ziv Eogriv av || TTavauogsiwv räs 
Wexa|nusoag Eyvuvaoıdoelynoav don vi namm|yvor vurrög 
Te nai|hudoag dxwivcwg, || EIevav Ö& xal vaig y[v]vaıdi raoaıs 
&lcıov xali] | uvoe. 

12) XV 185, 130A 25: dovreg nal üneo Tav Toulnkıvao- 
xı@v Ev adraig av | Havauapliwv Husgaug Ev hy | wökı mag’ 
Eavrov don Töxn | xal HAınia nal vois Erruönunli(oa]ow [Ev Ti 
melymyioı 5Evoug | |dva (Önvagiovs) &] — 187, 131, 8. 

13) XX VIII 260, 86, 10: zei Eyvuvaoıdoynoav zıv | [r@v 
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Hovauagsiwv Eogriy . .] di Ölmg vonrög nal nuegag. Die 
Herausgeber ergänzen [rrag&Amyıy roü orepdvov], doch geht di’ 
ölng vunzög nal Tuggag auf die Panamareen vgl. nr. 1. 2. 10. 11. 
14. 17. 18. 

14) AaO. 32, 14, 19: ai ETOBIEOVEOINEEN .2=:(20) ae 
räg [rrdoas v@v] | Havauagslwv Yusgas [Adıaleinzwg | a wo 
husgasg, Hevreg [dE TO ElAnılov Axwiözwg. An 

15) Aa0. 42,27 A 2: uera yunvaosagaliller gE drravyehlag 

a &v I edoas völ||v orale hudgag | EInnev don vuyn 
&v | vois Bahlavioıg wüoı|v vo Adıuua. 

16) Aa0. 23, 2, 12: Edwxev de al raig Bovhore &v volls 
Moveueorolıs doaxullas <(Bv. 

17) AaO0. 38, 22, 1: EwoIwoavyro ÖE nal Ta Erriönunioaven 
[dngoduara ... |.» .] al zrewrevövrwv dngoaudeov de Olmg 
husgag &ygı vollig vurvög.... nal Ebooav | don] wöyn nal YAınia 
&v vois Övolv Bahaveloıg nal Nudgag xal vurrog Ta Ervakeiuara 

.. .) | Eriönunodvrwv Eevwv. 


18) AaO. 46, 31, 9: xald rag zig navy|[yvoewg ...... nueoe]s, 
&s Adıeleintwg Ev vois Öv[oli BaAmweioıgs...... ] 0v uer& oivar- 
Inn)s yvuval[oıcoxnoavrss ndon vuyn rat HAıria Arco vurrög 
uexgı vun|[vös . . . .]- Ei 
19) AaO. 257, 80, 2: [zdon ruy]n xal HAınla Ev voig dvor 
yvuvaoioıg UEXgL vunTög ..... 


Die Panamareen dauerten 10 Tage (Nr. 1—3), das letzte 
Drittel eines Monats (Nr. 4—5). Zeitweilig wurde ihre Dauer 
bis auf 1 Monat erhöht (Nr. 7), so daß ein heiliger Monat ent- 
stand (Nr. 6). Da aber in der Inschrift BCH XII 101, 22, 13f. 
(unter Maximinus Daia) die Gesamtzahl aller von den Priestern 
gefeierten Festtage 34 beträgt, scheint sich diese Verlängerung 
nicht auf die Dauer durchgesetzt zu haben. Das Lokal des 
Festes war die Stadt Stratonikeia (Nr. 9.12). Aus Nr. 9 ergibt 
sich, daß bei der glanzvollen Feier des Festes durch Diomedes, 
den Priester dieses Steines, die Festfreude sich auch auf Lagina 
und das ganze Gebiet von Stratonikeia ausdehnte. Das Bild 
des Gottes wurde in feierlichem Zuge aus Panamara nach 
Stratonikeia überführt, wo es im Rathaus Wohnung nahm 
(Nr. 9. zriönula voö Fe0ö 4.10) und die Festtage hindurch blieb. 
Diese Pompe ist auch gemeint BCH XII 102, 22, 13 2iuı- 
oredmjoavreg | 00V TA 0000W nal 7 Eogrn | TO» Hovauagsiwv. 
Denn zg6odog ist wie Z. 40 raig mrgoddoıs rwv re dvdoiw | xal - 
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yvvaıxav gleich wouzen (Ditt. Syll.? 900 Anm. 6). Auf die Pompe 
bezieht man wohl mit Recht das Pferd des Gottes, das zweimal 
_ erwähnt wird (Nr. 7. 8). Das Bild des Zeus wurde also von 
den Priestern zu Roß nach Stratonikeia gebracht. Asklepiades 
und Plautilla, die Priester der in Nr. 7 z. T. wiedergegebenen 
Inschrift, haben nur am Tage der Ankunft des Gottes — &v 
Ti Tod Inıscov eioöodp — die Gymnasiarchie bekleidet. Oftenbar 
war es zu kostspielig, dies Amt einen ganzen Monat zu ver- 
walten. Es sind dies nämlich dieselben Priester, die sich rühmen, 
zuerst die Verlängerung des Festes vorgenommen zu haben. Im 
Festzug befanden sich auch Rinder. Auf eins von ihnen bezieht sich 
das in Nr. 9 erzählte Wunder des Diomedes; das Rind führte auf 
Befehl des Zeus den Priester ins Rathaus von Stratonikeia, wo 
es nach Vollzug der Opfer verschwand. A. Brinkmann hat Rhein. 
Mus. LXXI (1916) 159 zwei ähnliche Wunder aus Halikarnaß 
und Pedasos verglichen, wo eine Ziege freiwillig zum Altar tritt 
bezw. den Priester 70 Stadien weit durch eine Schar von 
Menschen zum Altar führt. Zu vergleichen ist auch Plut. Lucull. 
XXIV 7; Pelop. XXII1. S. a. Nilsson, Griechische Feste (1906) 16. 

Die in der Pompe mitgeführten Rinder dienten zum Opfer 
für den Gott im Rathaus!. Das Rind als Opfertier des Kultes 
von Panamara wird bezeugt durch BCH XII 259, 42, 2: Pov- 
rul910as To Ai vo Halvaudoew. - Aus einer kaiserzeitlichen In- 
schrift wissen wir, daß das Rathaus Staudbilder des Zeus Pana- 
maros und der Hekate enthielt (CIG 2715a = LW 519 Z. 5). 
In derselben Inschrift wird bestimmt, daß täglich ein Knaben- 
chor ins Rathaus ziehen und einen Hymnos auf die genannten 
Götter singen soll (Z. 7ff£.). Sempronius Clemens erbaute in der 
Säulenhalle des Rathauses eine Kapelle mit den Bildern des Zeus 
Panamaros, der Hekate, Artemis, des Asklepios und der Hygieia 
(BCH XII 83, 9, 10ff.; 85, 10, 26ff.). 

Das sind etwa die Tatsachen, die sich über den Kult der 
Panamareen aus den Inschriften ergeben. Allzu reich ist unsere 
Kenntnis nicht. Das kommt daher, daß die Priester, auf ihren 
Ruhm bedacht, mehr die Tatsachen, in denen ihre Freigebigkeit 
hervortrat, aufzuzeichnen für würdig befunden haben als die 
einzelnen Riten. Tatsächlich bot das große Fest ihnen Ge- 
legenheit genug, ihre Munifizenz zu zeigen. Fast alle Steine 


1 Ich schließe das aus Nr. 9, wo das Rird den Priester zum Rathaus 
führt. Dort haben offenbar die Z. 22 erwähnten Opfer stattgefunden. 
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berichten, daß die Priester während des Festes die Gymnasiarchie 
bekleidet haben. Wie bei der Übernahme des Kranzes finden 
die Ölverteilungen in den Gymnasien und Bädern statt (Nr. 1. 
2.4 u.a). Auch die „zwei Bäder“ (s. S. 58) begegnen hier 
wieder (z. B. Nr.4). Ferner wurden während der Epidemie des 
Gottes große Mahlzeiten veranstaltet, deren Kosten die Priester 
trugen (9). M. Aurelius Arbylas und seine Gattin verteilen zu 
diesem Zwecke an alle Geld (12). Diomedes aber hat nicht nur 
an alle Festteilnehmer in der Stadt, in Lagina und im gesamten 
Bezirk von Stratonikeia Wein verteilt, sondern auch öffentliche 
Mahlzeiten — Önuosvviag — veranstaltet (9). Daß er sich weiter 
rühmt, den Quästor der Provinz Asia in sein Haus aufgenommen 
zu haben, wird auch auf die Panamareen gehen. Denn auch 
Fremde nahmen an ihnen teil (4. 12). Auch den Leuten, die 
zu gymnischen und musischen Agonen herbeieilten, hat Diomedes 
Quartier gegeben. Diese Wettkämpfe gehören zu den Panamareen, 
nicht zum Fest der Hekate und Dea Roma, da in Z. 1 sicher 
nicht xar& zrevraernoida gestanden hat (S.50 Anm. 2). Dagegen 
läßt sich die Beziehung der in 17 erwähnten Kämpfe und Spiele 
auf die Panamareen bei der starken Zerstörung des Steines nur 
vermuten. Außer Spielen und Mahlzeiten fanden auch noch 
Geldverteilungen statt (16). 


Die Panamareen waren also neben den Hekatesien das 
glänzendste Fest von Stratonikeia. Nicht nur die Einwohner 
nahmen daran teil, aus ganz Karien und Asien strömten Leute 
zusammen, die die Spiele, Mahlzeiten und Spenden der Priester 
anlockten. 

Während die Feier der Panamareen in der Hauptsache in 
Stratonikeia vor sich ging, hatten Komyrien und Heräen ihren 
Platz im Bergheiligtum von Panamara. Dies ist zwar 
von den Franzosen nicht beschrieben und wohl auch nicht über 
die Gewinnung der Inschriften hinaus ausgegraben worden, doch 
läßt sich über eine ganze Reihe der dort befindlichen Gebäude _ 
eine gewisse Anschauung gewinnen. Es sind dies das 


Komyrion. 

BCH X1383, 3, 28: voig usv dvdgdoıv Ev cn Kouvollw deinve 
7r0QE0%0V, . . . (32) valg yuvaui ÖE &v co ieo@ nal ad|raig rag&oxov . 
oivov. Z. 34 &9 voig Övol zoroıg scheint auf das Komyrion und 
das iegov zu gehen; ebenso XXVIII 23, 2, 6. : 
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Heraion, Tempel der Hera. 

BCH X1 375, 1, 32: xai ig co Hoaiov xall&oavreg raoag ag | 
te &LevFegag nal dovkac. 

Benndorf, Reisen 156 nr. 134B 5: xat 2[v] Hoaip ssa[ocıs] | 
yvvausi al vois yevoulel|voıs &v zo isco® Avdodow [2dw]|xauerv 
va <P. 

BCH XV 209, 151, 6: zöv zig "Hoas vaov | xeioavres xai 
ch&00vLEG | nal Tov rrodavra adv Toig E|rrıypeoousvos nrüoı xara- ||; 
OXEVAOAVTES. 

. BCH XXVIH 45, 30, 2: wnporeIr/oavseg tod voloö xal Too 
zrg0v60v ig “Hoag za Elddpn EEwFev rwv eig vv iegellwoivnv 
avalwudrwv. 

Tempel und Statuen anderer Götter. 

BCH XI 389, 6, 5: zov Zaoanıvy nal | [en]v Eiow Hal or 
vewy airav xal vov Bwudv nasıEowoc|v]. 

BCH XXVII 41, 26, 5: iegun dia PBlov ıng doreudog ng 
&v Hovlaudlo]oıs xai zwv ovynagıdgvusrwv IEewv. 

BCH XII 83, 9,5: dydiuara dvaredeırug Ev Toig iegoig To 
Te Ev IIavaudooıg xal c® Ev Aayeilvoıg nal co Ev Kokudoyoıs. 
Vgl. 85, 10, 30: dyaluaralca) Ev Hoavaudooıs. 

Gebäude, Statuen, Stelen. 

BCH XV 184, 129, 4: dvö|lSavre[s] de xl To iego[v] | dewory- 
[z7]oıov zoo Ieoö | naon [vilyn nat ncon HAulaie aa v[oilg Errı- 
Önunoal[oıw Eevloıg uera@ edong || [rg]oI{vlulaeg xal  mroAvre|[A]iag. 

BCH XXVIII 261, 87, 12: Emıuslog de Erravogdwoduevor | 
nv Tod Agıorn(en)olov orsvoywolav nal xara|orevdoavyra iv Te 
Evly) aör® Wahida nat Tov || xoırwve. 

BCH XII 101, 22, 42: 76 önduvnue tig ornAng | idovoav &v 
ch 0106, div Ö nano | adıwv Ex Ieueliwv Erreonei||n0ev rag& Tag 
orihag xal | Örowriuara vov Ersıyoayav | xaı viv einova Too Eruı- 
_sedzrrvov | abr@v Leu. Kiyuevrog. 

Es gab also in Panamara zwei Tempel, Komyrion und He- 
raion. Letzteres ist offenbar der Tempel der Hera, ersteres der 
des Zeus, dessen Fest, wie wir unten 8. 72ff. sehen werden, die 
Komyrien sind. Hoefer Sp. 1494 ist also im Irrtum, wenn er 
sagt: „Außer dem Tempel des Zeus befand sich in Panamara 
noch ein Tempel der Hera. ... und ein Tempel des Zeus Komyros,, 
das Kouveıov.“ Denn wenn, wie Hoefer Sp. 1496 selbst anzu- 
nehmen scheint, die Komyrien das Fest des Zeus Panamaros 
sind, muß auch das Komyrion sein Tempel sein. Hoefers irrige 
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Vermutung beruht nur auf der falschen Interpretion von BCH x 
X11 83, 9, 5: zoig iegolg v@ re &v Havaudooıg ... Aber daBCH 
XI 383, 3, 28ff. und Benndorf, Reisen 156 nr. 134B5f.o 
ieo6öv in Gegensatz sowohl zum Komyrion wie zum Heraion ge- 
stellt wird, muß es das z&uevog, nicht einen dritten Tempel be- 
zeichnen. Die von Sempronius Clemens gestifteten Statuen 
standen also im heiligen Bezirk von Panamara; daher können 
sie auch BCH XI 85, 10, 30 als dydAuara 29 TTavaudooıg be- 
zeichnet werden. 
Außer diesen Tempeln der Hauptgötter von Panamara finden 
wir auch noch andere. Sicher hat dort ein Tempel oder Altar 
der Artemis von Panamara bestanden (BCH XXVIIL 41, 26,5). 
Leider kennen wir nicht die Namen der mit ihr zusammen ver- 
ehrten ovyxasıdgvusvor Yeol. Wir kennen aus Panamara eine 
ganze Reihe von Inschriften, die anderen Gottheiten als Zeus und 
Hera geweiht sind (BCH XII 250ff., besonders 261ff.), doch 
können wir nicht entscheiden, ob sie mit Zeus oder mit Artemis 
zusammenhingen, und -ob sie überhaupt in Panamara eigenen 
Kult hatten. Ich gebe eine kurze Übersicht: 
Asiatische Gottheiten: . 
"Arvölkwv Kokıooywv, verbunden mit Artemis BCH XI 
101, 21; 266, 50. | ; 
"Aorsug KwedLwv, verbunden mit Leto und Apollon BCH 
XI 266, 51. Artemis Korazon allein 269, 54 (vgl. S.. 13f.) 
"Aoreus Dayke ... vis BCH XII 268, 52. 
„ llekösneirig BCH XIH 269, 54. 
»„ 4evuniavi BCH XII 269, 54. 
»„ Eopeoia BOCH XII 269, 54. 
Aevnopovivn BCH XII 269, 54. 
. Neagvavdig BCH XII 269, 54. 
Enden Ewrion Erripavig BCH x 264, 49; Exraen Zwreiga 
271, 57. 
Zeug Kavvöxog verbunden mit Hera BCH XII 261, 47. 
»  Ywyıoros BCH XL 271, 57. 
Griechische Gottheiten: 
“Apeodten BCH XII 270, 55. 
“Aorlnmwıos BCH XII 269, 54. 
4Jüuog BCH 252, 28; 29. 
Zeus BCH XII 100, 18; 252, 28. : 
Zeög Krnoiag BCH XII 269, 54. 2 
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Ozal Ekevowiaı BCH XII 268, 53. 
Mynuoovvn BCH XII 272, 59. 

Moigaı BCH XII 272, 59. 

Moöocı BCH XII 272, 59. 

Niwun BCH XII 261, 47; 48. 

Tioxyn BOCH XI 272, 59; 269, 54; 264, 49, 
scaroidos BCH XII 269, 54. 
Zroorovixiag BCH XII 272, 58. 
“Avrioyeiag BCH XII 272, 58. 

Xagıres BCH XII 272, 59. 

Iavres Feol za äocı BCH XII 100, 18. 

Römische Gottheiten: 

Zeug Kanserwluog BCH 272, 59. 

Keioug Ieog Zeßaoros BCH 271, 56. 

Töyn Kealoagog Tirov Aikiov Adoıavod ’Avrwvivov Zeßaorod 
BCH XI 271, 57. 

Tioyn Poung BCH XII 272, 58. 

Welche von diesen Göttern in Panamara einen Kult gehabt 
haben, läßt sich ebenso wenig ausmachen, wie wir sagen können, 
was für Götterstatuen in Panamara aufgestellt waren, abgesehen 
von der Hermesstatue, die Menandros, Sohn des Apollodotos, 
nach BCH XII 252, 28 dem Zeus, der Hera und dem Demos 
geweiht hat. Ob Tempel, Altar und Bilder des Sarapis und der 
Isis, die BCH XI 389, 6 erscheinen, in Panamara sich befunden 
haben, geht zwar aus dem Text der Inschrift nicht eindeutig 
hervor; da aber diese dort gefunden ist, möchte man es eher an- 
nehmen, als daß man die Gebäude in Stratonikeia ansetzt. Ein 
Zusammenhang zwischen Zeus Panamaros und Sarapis ergibt 
sich auch aus der metrischen Inschrift LW 516 aus Stratonikeia, 
die Zyvi Tavfnueotp] ad Mio Au Zagarseı gewidmet ist, und aus 

_LW 518, wo Sarapis den Einwohnern von Stratonikeia befiehlt, 
von Zeus Panamaros ein Orakel zu erbitten. 

Neben den Tempeln befanden sich zu Panamara noch andere 
Gebäude. Zunächst ein dosomzreıov (vgl. S.3). Daß die Priester die 
Gläubigen zu Mahlzeiten einluden, werden wir unten 8. 77. 
sehen. Zweimal kommen in diesem Zusammenhang Frühstücke 
vor: BCH XXVIII 246, 57, 4 und 37, 21, 5, wo die Reste rag 
ze roanıebag Erml va Goe... wohl zu Golıore] (des[orngıe] die 
Herausg.) zu ergänzen sind. Diese sind offenbar im douosmrijguov 
ausgegeben. Ende des 3. Jahrh. erbaute in Panamara der Vater 


Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 3. 5 
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der Priester, von denen BCH XII 101, 22 (unter Maximinus 


Daia) stammt, eine Stoa. Über weitere Gebäude wissen wir 
nichts. Aber daß Tempel und heiliger Bezirk voll Inschriften, 
deren Reste z. T. erhalten sind, und Statuen von Göttern und 


Priestern waren, würden wir annehmen, auch wenn es nicht = 


ausdrücklich gesagt wirie BORD 3 5 dydiuara; 85, E 


10, 30; 101, 22, 47; vgl. auch S. 38). 

Bäi einigen Baulichkeitan, die in den Inschriften och 
bleibt es zweifelhaft, ob sie in Panamara oder Stratonikeia an- 
zunehmen sind. Von einem der „zwei Bäder“ hatten wir das 
schon gesagt (S. 58). Ebenso ist die Lage der droIr/xn unbe- 
kannt, die Dionysius und Tryphaina restauriert haben (BCH 
XXVIIL 30, 12B 7: Kai mv dnoINamv ovune|ooöoav g6 ng 
isowovy[ng] | aörwv ra Önuooi« ExdoI[E]||Twv zwv Eoyav dgax- 
uov Evla]lxooiwv xareoredaoav aloe” Eavr@v nal Avednnev To 
Goylv]|oov c@ IeB Eis Aoyvowuelre), sowie die des Gebäudes, 
auf das die Reste BCH XXVIII 259, 83 gehen. Daß die Frei- 
gebigkeit der Priester auch Gebäuden in der Stadt zu Gute 
kam, wissen wir aus mehreren Beispielen. 

BCH XXVII 45, 30, 5: Enayyeıllausvor onovrAmosıy do 
&öd|povg uexgıs bodpov OToav Tod | Aödgıavelov ’Ayrwvilvei)ov yuu- 
veotlov, das gewiß in Stratonikeia anzunehmen ist. 

BCH XII 83, 9, 10: [Kai vaov xaraoxevdoag Ev ı@ Bovkev- 
rnoip nal noounoas ASıomoenog nasıeowaev Ayalk)uara Iewv 
Hovaudoov, Exd||r|ns, Aor£uidos, Aoxinrsıoö, “Yyeiaog nal einovag 
tedEınEev nogwilınag Toeig nal dvdgıdvra Einovınov iegarınov | [a]dToD. 
Vgl. XII 85, 10, 27; BCH XII 83, 9, 8: ödgaywyia xareoxevaoev 
&v co ieo@ tig Enden. Vgl. 85, 10, 25; 87, 11, 10. 

In Panamara fanden also Komyrien und Heräen statt. Wir 
behandeln zunächst die Komyrien als das Fest des Zeus. 
Die Priester dieses Festes werden als &v Kouvgloıg, Ev Kouvolw, 
Kouvguog bezeichnet; das Fest fand jedes zweite Jahr statt (S. 46f). 

Komyrien: 


1) BCH XI 387, 4, 3: Zi Mamusoio ... (5) &mr& u 


pıloreıua Kouigia Föuar’ Egebev. 


2) Aa0. 379, 2,16: [Fjmıreikoag Ö& xaı To Kouigıov var To 
uv|orngıa edoeßüg xal müoıv na 2v ro Kouvloiw mwohel- 


taıs nal 5Evoug nal bovkoıg E|pIovwg 0olvov rragaoywv Taig 


Övoiv nuelloarg, momoag dk xai Onnvag ig vov Toon | [zJeös 
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xavayoyıy TÜV AvIownwv nal iv | Ally magaoneviv, Feig de 
xal Ev vH ÖlÖ@ don HAınia yAundv ve nal olvov ddıakeintwe. 

3) Aa0. 383, 3,26: ’Errereleoav Ökxal va uvlornoıa Too Ko- 
uvglov eboeßüg nal|roTg usv avdodoıv Evo Kouvoilo deinva 
70gEoyovy nara roinkeilvaggiag nal 109 olvov Edooav AlpIovwg 
wohsiraıg, S£voıg, Öovkoıg, | vais yvvaıki ÖR 2v ı@® 
120 © xal aölzaig rag&oxov olvov nAsiovov raig |Övoiv hudouıg, 
nal za Euho Ev volg || Övol ronoıg, EIevav dt nal Ev ri 608 | den 
Haınia yAvnvv re nal olvov dpdovws, | 2dooav dt nal voig srolsi- 
raus (Önvaplovs) uvoia. 

4) XV 185, 130B 3= 187, 131, 11: .... 70 Kouögıov Hus- 
: guıs | r&cıv voig ragayevouevoıg Errtdooıv| oivov Te nal zov | Aoınav 

ov ovwm|Ior. 

5) Aa0. 203, 144, 19: [E]dwrav dE x(al) önto row TJoırkı- 
valolxıav lv) z@ roö Kouvglov xulıe]® rd wöy[n] xali] 
Haılxia nai vois Errıön[ulnoa@oıv EEevlolıls a]ai | Iewzgınois, 
mooo[am]edooav [de x(al) aplIolyws xal piloreiuw|s] Ev ® Ko- 
ulvoiw] z0v | oivo». 

6) XXVIII 23, 2, 6: Edeinviolev] | dig Eöng Ev u8v To 
Kouvoiwı voug wokeitag ndvras nat Plwuailjovg xal SEvovg 
xai magolnovg nal dovkovg mleiorovg, Ev Oje rwı) ieowı 
tag mohsıridag ndoag nat Pwuclag nal Evag xal n|ao- 
ol||xovg xai dovAaug mrisiorag. 

7) Aa0. 246, 57, 7: [&v]| Kowveloıs rov utv Avdowv Exdorw 
wevre doalyudes]. 

3 Die Komyrien dauerten also 2 Tage (2. 3. 6.). Die Haupt- 

rolle spielten Mysterien (2. 3.) im Komyrion, zu denen wohl 
Männer jeden Standes und jeder Abstammung, aber nicht Frauen 
Zutritt hatten (2. 3. 6.). Bürger von Stratonikeia, Römer, 
Fremde und Sklaven nahmen an ihnen teil. Noch mehr als bei 
- der Betrachtung der Panamareen müssen wir hier bedauern, daß 
die Mysterien, denen schon an sich das Geheimnis anhaftete, 
"nichts boten, was die Priester zu ihrem Ruhme in die Inschriften 
aufnehmen konnten. Wir erfahren nur, dab heilige Mahle statt- 
fanden, bei denen außer einer ungenannten Speise Wein ge- 
nossen wurde. 

Solche heilige Mahlzeiten sind im hellenistischen und rö- 
mischen Zeitalter häufig. Sie finden sich auch in Kulten, wo 
‘sie vorher nicht gebräuchlich waren. So werden BMI III 2, 


483 B 2, unter Commodus, uvorree nal Jvoicı der Artemis von 
h* 
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Ephesus erwähnt, bei denen heilige Mahle eine Rolle spielen: 
2. 9: eig vv eöwyglav, 10: dvalwua voö deisevov. Auch in Lagina 
treffen wir Mysterien: &zrıuelovuevov rwv uvornotwv Newton 8. 790 
nr. 96, 17; BCH XI 29, 41, 7; vgl. BCH XLIV 82. Movorayw- 
yoövsog od dösApoö Benndorf, Reisen I 156 nr. 134 A 9.1 
Die Bedeutung dieser Mahle wird meist so erklärt, daß durch 
sie eine mystische Vereinigung der Mysten untereinander und mit 
dem Gott hergestellt wird, vgl. Dieterich, Mithrasliturgie ? (1910) 
‚100; Kl. Schr. 466; W. Robertson Smith-Stübe, Religion der 
Semiten (1899) 203£.; Cumont-Gehrich, Orientalische Religionen 
im römischen Heidentum ? (1914) 81ff.; Hepding, Attis, RGVV I 
(1903) 185 ff. 

Außer diesen Mahlzeiten ist mit den Mysterien im Komyrion 
ein anderer Brauch zu verbinden, den wir aus vielen Inschriften 
kennen, die Haarweihe. Die hierauf bezüglichen Steine sind 
BCH XII 487ff. herausgegeben. Aus der großen Menge der 
z. T. einander gleichenden Inschriften hebe ich als für die Er- 
klärung wichtig hervor: 

1) BCH XII 489, 90: Ayıulldog xöueı. 

2) Aa0. 487, 66: Tuyn dyasn. Ju Hovnucow söxhv ouels] 
Dre. Aih. Abo. O800wgog Zuvvpıl@vrog, Ervi ieg&wg Kia. Obh. Alk. 
Iroarovelxov. Eütvx@s. 

3) AaO0. 490, 120 (Original im Akademischen Kunstmuseum 
Bonn): Si Havnusow Ayasorcovg ebynv Bnovriog Ev Kouvolw, Erri 
ieo&wg Dh. Jıorleög. Eörvxüg. 

4) Aa0. 488, 80: Asıei TTaynudow, Erei eiegews Eißovkov, An- 
uoosEvov Tod Jau& Ölg rnducı. Edrvyüg. 

5) Aa0. 490, 106: Erri Iaoovog, xoun "duuiavoö, Zwrixod, 
OpEntov, "Adotsuioiov, Acovridov. 

6) Aa0. 489, 93: [Ei 80.05 Ale. Ayunle]eiov B, Adonklan 
Jıovvoiov xal ARE CR „ol Zivwvog, ddeAp@v y' nal Kövıyov 
Mevenk£ov, Kokuopyevs. 

7) Aa0. 490, 110: Zul Havnusow, Erri ieo&wg Dia, Se 
xouaı "Eowrog nal ddselpod. Eörvyac. 

8) Aa0. 489, 91: Yoreudwgov. Koun Jauckiov xal Aguoge, 
005 Evvelxov rwv audlwv. 

9) Aa0. 489, 103: Evi eieloews] Yopi, noucı Eöradog xal 
noudiwv adro[ü]. 


‘ Die Beziehung von 134A auf Lagina ergibt sich aus der Erwähnung 


der xAsıdopooos Z. 20, 
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10) AaO. 489, 100: [Eli icg&ule] Abo. Meven[kE]ovg, #oualı 
Lejonvoo nadiwv. 

11) Aa0. 489, 104: &mri isod&wg Zwrrdrgov Toö ”Agreuudbgov, 
roucı Exaralov xal vi@v adro, 

12) Aa0. 490, 109: Jıt Hovnusolw, Erri eiegewg Bla. Aiviov 
nal ObA. Asaivns, aducı Ayıkllöug nal viov adrod Ayıllug nal 
Asvridiaviov. Edrugic. 

13) AaO. 490, 111: 4ya9% zuyn. ’Eni iege&wg Ki. Oöh. Aid. 
Zrgarovinov, M. Abo. Tahdrov nal Tervwv adrod M. Abo. Tarıavod 
nat “Egun nal Eou[o]Adov xöuaı. EBir[vgüg]. 

14) Aa0. 489, 94: Jıl Navnusow, Esel iegeog &v Kouveiw Mag. 
Aöo. Anunroiov Pf, Zwrixod at madiwv Övbo nal "Enrawverov oine- 
Tov xouaı. 

15) Aa0: 490,116. ... 0. Aorıms[ıe]öov Eöavdoov oixerov 
+0uaı. Eürvyüs. 

16) AaO. 490, 117: Jul 60) Avridyov Aal Xogvosowrog olxe- 
Toy Aöuaı. 

17) AaO. 490, 118: #«0un dovAwv ieg&wg ZJıoyevovg. 

18) AaO. 490, 115: Köuaı pauuvklag OdAniov ’donimmıddor. 
Auf der anderen Seite: xoun gaıuvklag Odiniwv "Aonımruddov 
nat Aeovridog ieo&wv Ev Kouvgiw. 

19) Aa0. 490, 119: ..... v M&oxov [Aöon]Alov ’IovAi|ov “Hloc- 
nheirov |xai Kilavöiaeg Aslovrildog pauılklas x]oucı. 

20) Aa0. 97, 13—15. Aufein und demselben Steine. Unter 
jeder Inschrift ist im Stein eine Höhlung zur Aufnahme der 


Haare. Emmi ieo&wg v6 PB’ Zeungwviov | Kinuevrog, xoun “Ieoo- 


nAeovg | nat Amunseiov. — Ent ieg&ws To y' Zevrowviov | Kin- 
uevvog, xöun Anumvgiov. — Ersi leg&wg To Ö' Zevuowviov Kin- 
uev|rog, xöun Lnunrotov. 

Der Zusammenhang dieser Haaropfer mit den Mysterien 
des Komyrions ergibt sich aus folgenden Gründen: Wie die 
Opfer des Komyrions (S. 66 nr. 1) richten sich die Haarweihen 
an Zeus Panamaros (2. 3. 4. 7. 12. 14. 16). Während ferner 
dieser durch ganz Griechenland und Asien verbreitete Ritus 
Männern und Frauen gemeinsam ist, bieten die Haarweihungen 
von Panamara nur Männernamen. Wie die Männer allein zu 
den Mysterien Zutritt hatten, nehmen auch nur sie an den Haar- 
weihen teil. Und wie an den Mysterien Männer jeden Standes 
und Volkes beteiligt waren, so treffen wir auch hier Karer und 
Römer, Freie und Sklaven (15—19). Manchmal sind die Steine 
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nach Priestern datiert; mit einer Ausnahme (12; nr. 18 dient 


die Priesterin nicht zur Datierung) erscheinen nur männliche 


Priester. Wir sahen oben S. 47, daß auch die Namen von 
Heräenpriestern zur Zeitbestimmung benutzt wurden (20). Aber 
nie werden die Heräen erwähnt; wird zum Priesternamen ein 
Fest hinzugesetzt, so sind es die Komyrien (14.18... Wenn wir 


also auf Grund dieser Tatsachen die Haaropfer mit den Mysterien 
in Verbindung setzen, so erhebt sich die Frage nach der Be- 


deutung des Brauches. Schon lange ist die Sitte der Haarweihe, 


der außer Griechen und Römern viele andere Völker huldigen, 


erklärt worden.! Zuerst hat Otto Jahn in seiner Persius-Ausgabe 
(1843) 8.138 Beispiele gesammelt und eine Erklärung des Brauches 
gegeben. Das Nachwachsen der Haare führte zu dem Glauben, 
daß ihnen besonders Leben und Seele innewohne. Wer sie also 
abschneidet und opfert, bringt gleichsam sich selbst dem Gotte 
dar. In diesem Sinne werden oft zu kathartischen Zwecken 
Haaropfer vorgenommen. Damit hängt die Annahme zusammen, 


daß der durch Haaropfer dem Gott Geweihte in dessen Hut und 


Schutz stehe ?, und an allen entscheidenden Punkten des Lebens 
finden daher Haarweihungen statt. Die Araber schneiden das 
Haar eines eben geborenen Kindes und weihen es dem Gotte 
(Rob. Smith-Stübe aaO. 252).. Knaben und Mädchen, die die 
Pubertätsgrenze überschreiten, opfern ihr Haar. Dasselbe tun 
Frauen vor der Hochzeit (Jahn aa0.; Sommer, RE VII 2107); 
die Freigelassenen empfangen den pileus mit geschorenem Haupt 
(Samter, Familienfeste der Griechen und Römer [1901] 44f.), 
überhaupt ist die Aufnahme in einen religiösen Verband — 
Familie, Phratrie, Geschlecht, Familie des Ehemanns, Familie 
des Patrons — mit Haarweihen verknüpft (Samter aa0.)?®. Von 
3. Die umfassendste mir bekannte Arbeit ist die die von Wilken Revue 


coloniale III (1886) IV (1887). Zuletzt F. Schwenn, Die Menschenopfer bei 
den Griechen und Römern RGVV XV 1915, 84ft. 


® Aus derselben Wurzel erwächst der umgekehrte Brauch, die dem Gott i 


geweihten Haare nicht zu schneiden, sondern wachsen zu lassen. Das be- 
kannteste Beispiel ist Achill, dessen dem Spercheios geweihtes Haar nicht ge- 
schnitten wird. Erst als er erkennt, daß ihm Rückkehr nicht beschieden ist, 
opfert er sein Haar auf dem Grabe des Patroklos, um auch nach dem Tode 
mit ihm verbunden zu sein (7° 144ff.). Haaropfer an Tote Oy. Met. III 506; 
XIII 427 u. öfters. — Rob. Smith-Stübe aaO. 249. 

® Einige Beispiele für Haarweihen aus besonderer Veranlassung: Sturm- 
gefahr AP VI164. Luc. de merc. cond. 1. Heilung von schwerer Krankheit: 
AP VI 155; 156. Rückkehr von der Reise AP VI 199. 
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hier aus hat man auch die Haaropfer von Panamara zu erklären 
versucht. Sommer (Das Haar in Religion und Aberglauben der 

Griechen, Diss. Münster 1912 S. 30f. und RE VII 2106) und 
Schredelseker (De superstitionibus Graecorum quae ad crines per- 
tinent, Diss. Heidelberg 1913 8.60) vergleichen sie mit der ge- 
schilderten Sitte und halten sie für Opfer von Knaben, die ins 
Mannesalter eintreten. Das ist nicht möglich. Abgesehen davon, 
daß sonst Haarweihen als Pubertätsopfer immer von Knaben und 


Mädchen vollzogen werden, finden wir in Panamara Weihungen, 


die von Vater und Söhnen oder von allen männlichen Familien- 
mitgliedern ausgehen (9. 11. 12. 13. 14. 18. 19). Ebensowenig 
‚läßt sich die Meinung der Herausgeber halten, die Haarweihen 
seien Initiationsritus der Mysterien des Komyrion; denn sie 
können wiederholt werden (BCH XII 487; Schaefer aaO. 424; 


3 : vgl. aber 18. u. 20... Die richtige Erklärung ergibt sich aus 


der Art, wie die Weihung vollzogen wurde. Die Opfernden 
legten die Haare in kleinen Stelen oder Altären, in denen sich 
oben eine Höhlung befand, nieder und schrieben ihren Namen 
‚auf die Stele. Wer nicht in der Lage war, eine eigene Stele 
zu kaufen, kratzte in die Mauer des Komyrion ein Loch und 
schrieb seinen Namen daneben oder benutzte heimlich eine fremde 
Stele und fügte dem Namen des Besitzers den eigenen hinzu 
(z. B. BCH XXVIII 47, 32,11 wo zu ergänzen [eöleu[yös] xoun _ 
I... .] ol Zıon|A£ovs]). Die Hauptsache war offenbar, daß die 
 geweihten Haare möglichst lange im Heiligtum blieben. Darauf 
muß sich die Erklärung stützen. In fast allen großen Heilig- 
_ tümern der heidnischen Araber bestand die Sitte, daß die Pilger 
dort ihre Haare opferten, um auch nach der Heimreise für 
immer eng mit der Gottheit und ihrer Kultstätte verbunden 
zu bleiben. Ähnlich weihen die Einwohner des arabischen 
Dorfes Taif, deren Haare sich im Tempel befanden, nach der 
Rückkehr von langen Reisen ihr Haar von neuem. Es sollte 
dadurch dem vorgebeugt werden, daß durch die Abwesenheit 
eine Lockerung der Verbindung zwischen Gott und Gläubigen 
eintrat (Rob. Smith-Stübe aaO. 253£.). So sind auch die Haarweihen 
von Panamara zu erklären. Da die Gläubigen vor allem darauf 
sehen, daß die Haare im Heiligtum blieben und die Weihung 
im Bedarfsfall erneuern, dürfen wir auf die Annahme schließen, 

daß die durch die Weihung erfolgte Verbindung mit dem Gotte 
auch nach dem Verlassen des Tempels bestehen blieb und mög- 
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lichst lange gewahrt werden sollte. Damit rückt das Haaropfer 
in eine Reihe mit den heiligen’ Mahlen der Mysterien. Beide 
Riten verbinden Gott und Gläubige. Während aber die Mahle 
nur alle zwei Jahre stattfinden, konnten Haarweihen, die ja 
auch nach Heräenpriestern datiert werden (S. 47), immer er- 
folgen. Sie boten eben die jederzeit: mögliche Verbindung mit 
dem Gotte, während das eigentliche Fest dieser Mysterien, 
bei dem sich die Gläubigen mit dem Gott beim Mahl vereinten, 
alle zwei Jahre gefeiert wurde. 

Daß die Mysterienfeier des Komyrion dem Zeus Panamaros 
galt, geht aus dem Zeugnis der Inschriften klar hervor (S. 66 
Nr. 1; 8. 68f. nr. 2. 3. 4. 7. 12. 14. 16.). Mit Recht verwirft 
Schaefer S. 424 die Ansicht derjenigen, die aus dem Namen 
Kouvigıa schließen, der an den Komyrien verehrte Gott sei 
identisch mit dem Zeug Kwuvoog von Halikarnaß (Lycophr. 459: 
xoralIwv JVoFa Kuuvow AEwv; Tzetz. zur Stelle: Kouvoos y&o 
6 Zeig Ev Ahınaovaow rıuäraı. Vgl. BCH XI 381; Hoefer II 1283). 
Denn wenn wir von der abweichenden Quantität des o im Namen 
absehen, so geht doch aus den Steinen klar hervor, daß der 
Zeus von Panamara der Gott des Festes war. Schaefers Ver- 
mutung, Kouögıe heiße einfach „Mysterien“, läßt sich weder 
beweisen noch widerlegen. Er wird recht haben, daß ein 
karisches mit dem häufigen r-Suffix gebildetes Wort vorliegt. 

Wenn die Mysterien auch nur den Männern offenstanden, 
waren die Frauen doch nicht ganz vom Feste ausgeschlossen. 
Außerhalb des Komyrions, aber innerhalb des reoißoAog — „Ev 
co ieo@“ — nahmen sie an der Festesfreude teil und empfingen 
ihren Anteil an den Spenden und Verteilungen (S. 67 nr. 3.6.). 
Vom Glanz des Festes angelockt, zogen viele von Stratonikeia 
auf den Berg, wo das Heiligtum lag. Unterwegs erhielten sie 
von den Priestern Stärkungen (S. 66f. nr. 2.3). Tiberius Flavius 
Theophanes schlug Zelte auf, um die Verehrer des Gottes in 
Panamara unterzubringen (S. 66 nr. 2). 

Obwohl die Mysterien nur für Männer offenstanden, indes 
wir auch in den Komyrienjahren eine Priesterin. Das paßt gut 
dazu, daß die Frauen zwar nicht an den Mysterien, aber doch 
am Fest in weiterem Sinne teilnahmen. Wir sahen schon 8. 41, 
daß es ursprünglich nur männliche Priester gab, zu denen später 
die Priesterin hinzutrat. 

Mit den Riten der Komyrien verbinden alle bisherigen 
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Erklärer eine Zeremonie, die &vodog oder dvaßaoıs voö 
$eoö heißt. 

BCH XV 185,130 A 12: ieoarevoavreg Kouvgılov xal Eorıd- 
VavTeg Tovg | mwolsitag, nal rovg Eevovg,|| dovreg xal Ev c7 dvodo 
ci | &v co ieg@ Exdorn av yulvamıav (Önvagiovg) d — 187, 131, 4. 

BOCH XI 383, 3, 9: MAsıyav 8 || xal ci ivodw Tod Ieoö nav- 
Önluei 77V nwolw &v ı@ &oreı noölror. 

BCH XV 202, 144, 9: [&]doodv je] xat || [Ev] =j dvapdoeı 
t[oö 9]eoö raolaıg zjaig | [yurlaıfiv Ava (Önvagtovs) P'. 

Während Schreiber 8.42, Hoefer III 1495, Dieterich, Mithras-_ 
liturgie ? (1910) 220 annehmen, bei der. &vodog voö Heoö sei das 
Bild des Zeus Panamaros, das in der Pompe der Panamareen 
nach Stratonikeia gebracht wurde, nach Panamara zurückgekehrt, 
meinen Schaefer S. 425 und Nilsson, Griechische Feste (1906) 29, 
diese Zeremonie habe innerhalb des zregißoAog von Panamara 
stattgefunden. Sie stützen sich dabei auf BCH XV 185,130 A 12 ff. 
(s. 0.), besonders auf Z. 15: &v 77 dvödw 17 &v co ieoh. Sie fassen 
‚also &v ro ieo® wie in den Inschriften S. 67 nr. 3. 6., wo damit 
der Peribolos im Gegensatz zum Komyrion gemeint ist. Da nun 
die &vodog nur in Komyrieninschriften begegnet, erblicken sie in 
ihr einen Ritus, den die Frauen an diesem Fest vollzogen, während 
die Männer im Komyrion speisten. Nun läßt sich zwar nicht 
bestreiten, daß die @vodog voö Jeoö nur in Komyrieninschriften 
sich findet. Aber sie ist hier nie mit der Beschreibung des 
Festes verbunden, sondern deutlich von ihm getrennt. BOCH 
XI 383, 3 erscheint die Erwähnung der &ävodog in Z. Yff., die 
Beschreibung der Komyrien aber erst Z. 26, nachdem inzwischen 
über die Panamareen und über Allgemeines berichtet ist. BCH 
XV 202, 144 &vodos Z. 10, Komyrien Z. 20. Auch BCH XV 
185, 130 liegt die Sache nicht anders. Zwar steht A 12 iega- 
revoavres Kouöovov vor Erwähnung der ä&vodog. Doch ist das 
nichts weiter als ein anderer Ausdruck für ieoeig &v Kouvgiors 
(vgl. BCH XII 252, 30, 6: ieoarevoavreg Ev Hociloıs; XII 254, 34, 5: 
iegarsvoag voig Ev Hocloıs). Die Komyrien werden erst B3ft. 
beschrieben. Am meisten steht einer Verbindung mit den Ko- 
myrien BCH XI 383, 3, 26ff. (oben S. 67 nr. 3) entgegen. Hier 
werden die Komyrien genau beschrieben, auch daß die Frauen 
&v s@ leo Wein erhalten. Aber trotz dieser Schilderung der 
Rolle, die die Frauen an den Komyrien spielen, schweigt der 
Stein an dieser Stelle über die &vodog, die vielmehr Z. 10f. 


74 H. Oppermann, Zeus Panamaros es ee) # 


isoliert erscheint. Hier erzählen Jason und Statilia, die diesen 


Stein gesetzt haben, daß sie 77 dvodw roö Jeoö — der temporale 
Dativ läßt auf einen bestimmten Festtag schließen! — savönuel 


av nöhıv Ev To Aoreı Hhsıyav. Die Ävodog ist also von den — 


Komyrien zu trennen. Auch hat diese Zeremonie nicht nur in 


Panamara stattgefunden. Da Jason und Statilia in Stratonikeia 


(v ı@ &oreı) Öl verteilen, muß das Fest wenigstens z. T. dt 


gefeiert sein. Dazu paßt das Wort ävodog; denn wo in den In- 
schriften von „heraufsteigen“ die Rede ist, ist immer der Weg 
von Stratonikeia nach Panamara gemeint. Vgl. BCH XI 375,1, 14: 
Todbg dvegyousvovg eig vo ieodv; 379, 2, 9: rovg dviovrag ig To 


ieoöv; XV 190, 135, 4; 196, 140, 33 u.a. BCH XV 185, 130 
A 15 steht aber nichts im Wege, die Worte z7 dvodo io 
ieo® gleich eig TO ieoöv zu fassen. Vgl. Ev. Luc. 9, 46: elonAdev 


d& diahoyıouög Ev abrois. Joh. 5, 4: xareßaıvev Ev vH nolvußn For; 
Blaß-Debrunner, Grammatik des neutestam. Griechisch * (1913) 131. 


Wann die &vodog stattfand, wissen wir nicht. Doch liegt es 


nahe, in ihr mit Schreiber S. 42 u. Hoefer III 1495 die Rückkehr 


des an den Panamareen nach Stratonikeia gebrachten Götter- 5 


bildes nach Panamara zu erblicken. 
Es bleibt noch eine Vermutung Dieterichs zu besprechen, 


Mithrasliturgie? (1910) 280f, Kleine Schriften (1911) 501, der 


Schaefer S. 426 zustimmt. In dem Zauberpapyrus nämlich, in 


dem nach Dieterich die Liturgie der Mithraeen enthalten ist, 


lesen wir (Mithrasliturgie ° 20): dveßn Zeug eig 8005 xgvoodv 


uö60x0V Exam ral udxaugav doyvodav. c&oıv Hegos Ervööwxev, auaga 


uövov on Edwaev, einiev bE‘ Ebapeg 6 Exeıg nal Tore Aa vırwdeg 
vowıdeo Yeovoyı. Diese Worte hält Dieterich für einen Rest 
des ieoog Adyog von Panamara, weil darin auf die dvyaßaoıg Toö 


$eoö und die Powsvola« des Zeus Panamaros (s. S. 61) angespielt 
werde; ’4udoa aber sei der eigentliche Name der in Panamara 


mit Zeus zusammen verehrten Hera. Der mit ihr verbundene 
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Gott habe ursprünglich 4udeog geheißen, woraus die Griechen E 
IIev-&ucgog gemacht hätten. Die Worte Audo« or Edwxev paßten 


vortrefflich auf die Mysterien des Komyrion, von denen die Frauen 
ausgeschlossen waren. Die Interpretation von @uega als Namen 
der Göttin weist Schaefer ab, daer richtig erkennt, daß auch Frauen 
am Komyrienfeste teilnehmen (s. S. 72), behält aber im übrigen 


Dieterichs Erklärung bei. Ehe wir dem zustimmen können, 
müssen wir nach dem Wert der angeführten Worte fragen. 


\ 
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! = Dieterich hat die „Mithrasliturgie“ aus einem Pariser Zauber- 
 papyrus geschöpft, in dem sie mit Fragmenten der verschiedensten 
Herkunft zu einem Zauberbuch vereinigt ist. Zur eigentlichen 


„Liturgie“ treten Kolumnen, in denen ihre Anwendung zum 
Zauber dargelegt wird. Die Liturgie und diese Vorschriften 
werden durch homerische Verse eingerahmt (Wessely, Griechische 
Zauberpapyrus aus Paris und London, Denkschr. d. Wiener 
Akademie 1887, S. 56 2.468 =8. 65 Z. 824 = 833; 470 —= 834; 
471—473 —= 821—823; 474— 830). Sie dienen dazu, den von 


; ihnen umgebenen Worten die nötige magische Weihe zu geben. 
Zu demselbem Zwecke sind unter die Verse magische Worte 


gemischt. Die oben angeführten Worte nun stehen zwischen 


den Versen (S. 65 Z. 825-829) und haben offenbar denselben 
Zweck wie die magischen Worte und auch keinen höheren Wert. 


Sie sind ein Gallimathias, der in den Papyrus aufgenommen 
wurde, um seinen magischen Glanz zu erhöhen. 

Trotzdem könnte in ihnen eine Reminiszenz an den ieoog 
Aöyos won Panamara stecken. Doch wäre es falsch, auf diese 


Weise die Buchstaben «ucoa erklären zu wollen. Denn der 


Name MHavauooos kann nicht vom Ortsnamen I/avducoc und vom 
Stammnamen ITavauogevg getrennt werden; dieser steht schon 


‚in den ältesten Inschriften, und wir haben kein Anzeichen, daß 


er je anders gelautet hätte. Eine Verwandtschaft zwischen 


den Buchstaben des Papyrus und dem Beinamen des Zeus läßt 


sich auf diesem Wege nicht nachweisen. Wenn aber dies ge- 


wichtigste Argument Dieterichs fortfällt, liegt kein Grund vor, 


mit Schaefer an der Verbindung zwischen Papyrus und dvdßaoıg 
tod Jeoö festzuhalten. Zwischen beiden ist nun nichts mehr 
gemeinsam als das Wörtchen dveßn. Das erklärt sich aber leicht 


daher, daß viele Zeusheiligtümer auf Bergen lagen. Es fehlen 
in Panamara xovooög u6oyog und udxaıpa doyvoä. Wie wir die 


Sache auch ansehen, die Parallelen sind viel zu gering, um die 


Annahme einer Beziehung zwischen dem Kult von Panamara 


und den Worten des Papyrus, deren Wert wir dargelegt haben, 
zu rechtfertigen. 


Das zweite in Panamara gefeierte Fest waren die Heräen. 
1) CIG 2719, 14: iegarevoayrog voö Jıög Tod ITavaudoov || [£v] 


: Hocioıs, nürei ner Tag yvvainag anodyuarı Ömo|desauevo[v] 
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2) BCH XV 204, 145, 3: örr[eio]ds&dusvog dt nal To mohei- 
revua| Toy yvvaırmav Ev vois Hocioıs. 

3) Aa0. 181, 123, 5: &xdAeoev ÖL nal ao moAli|revua 
Toy yuvalıllaw@v. 

4) XX VIII 39, 23B 1: [. . v0°A]oouov moAv[zei@g, | xlal&oag 
ro woleilrev)|ua vov TURN, [doög de] | &xdom nere 
av Aoılm]ov z@v 2E &Iovg @]l va (önvaolovs) a‘. 

5) XI 375, 1, 32: «al ig ro Hociov xa|lAE&oavreg rdoag 
tag | ve rn nal Öovhag || 0ivov ve nag&oxov aölreis 
eis edwyxlav äpFo|vov nat Edooav Endorn | dgayuas y. 

6) XV 196, 140, 24: &v Ö& voig Hocloıg uera v|@v AA]|Awr 
zvagEoxov Teig yuvvaıziv] xai dov|Anuz x a © uET& 
vg &llng xollon]yiag nat doyvolov Endorn Ava (y'. 

7) Aa0. 199, 141,7: dör[zeg d& dıo]|vouas Bu-rois Hocioıs 
on vun x(al) Hedge. 

8) Benndorf, Reisen I 156, 134B 5: 2fy] Hoaliw zd[oaıs] | 
yvvanEi xal voig yevoule]|voıs Ev To lego Avdoaoıy [Edw]|xa- 
uev Ava (P. 

Wie die Komyrien das Fest der Männer, so waren die 
Heräen das Fest der Weiber, die im Tempel, dem Heraion, 
feierten, während die Männer im zeoißoAog blieben (8). Die 
Frauen scheinen zu diesem Zweck nach Art eines Staates 
organisiert gewesen zu sein (mwolirevua av yvvanav 2. 3. 4.! 
Seine Verbindung mit den Heräen ergibt sich aus 2... Wie zu 
den Komyrien, so stand auch zu den Heräen der Zutritt nicht 
nur Freien, sondern auch Sklavinnen offen (5. 6.). Die Frauen 
werden von den Priestern ins Heraion „gerufen“ (1. 3. 4. 5.) 
und empfangen dort Geld (4. 5. 6. 8.), Wein (5.) und anderes. 
Ebenso wird unter die Männer im Peribolos Geld verteilt (8.), 
manchmal nimmt das ganze Volk an den Wohltaten der Priester 
teil (7.). 

Die Herausgeber und sonstigen Erklärer nehmen an, daß 
an den Heräen wie an den Komyrien Mysterien stattfanden. 
Doch vermißt man sichere, eindeutige Zeugnisse hierfür. Wohl 
findet sich in Heräeninschriften die Erwähnung von Mysterien 
(BCH XII 102, 22, 31: &orıdoavveg Ev vois Jıovvloioıg xas Toig 
Hocioıg sedvrag | BovAevrag aa zwollveg, To xa|9 Ölov T@v uvorn- 


* Oder heißt das „die Gesamtheit der Bürgerfrauen“? s. aber Nr. 5. 6. 
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nal dr Öhov Tod Evıavrod dywgl|orov yevousvov Tav uvorn|[gtwv] 
Meg. Aög. Juopdvrov), auch wird in einer anderen Heräen- 
inschrift der Mystagog erwähnt (BCH XXVII 241, 48, 6), aber 
es fehlt die Verknüpfung der Mysterien mit den Heräen. 
Vielmehr finden sie di’ öAov od E&viavsoö statt. (BCH 
XII 101, 22 ist so disponiert 1. &oudoavzssg ... Z. 31-33; 
2. 70V uvorngiwv undev zwagalınovres Z. 33— 36; 3. wire Ivolav 
unte zgLanada ... Evdejoavres 36—37; 4. Öövres diavouds 38—42, 
wie man sieht, lauter allgemeine Punkte, keine Beschreibung der 
Heräen). Wir haben oben gesehen, daß die mit den Mysterien 
des Komyrion zusammenhängenden Haarweihen jederzeit statt- 
finden konnten und sowohl nach Komyrien- wie nach Heräen- 
priestern datiert werden. Ferner heißen auch die Heräen- 
‚priester Priester des Zeus, nicht der Hera, und Zeus galten 
die Mysterien des Komyrion und wurden die Haarweihen dar- 
gebracht. In einem Heräenjahr hatte also der Heräenpriester 
die Mysterien des Komyrion, die, wenigstens soweit die Haar- 
weihen in Betracht kommen, nicht aussetzten, zu besorgen. 
Hierauf beziehe ich die Erwähnung von Mysterien in Heräen- 
inschriften, So erklärt sich auch, daß der Mystagog auf den 
Steinen der Komyrien- und Heräenpriester auftritt, ohne daß 
‘ein Unterschied gemacht wird (BCH XII 101, 22, 49; XV 185, 
130B 11; XXVIII 241, 48,6). Das müßten wir aber erwarten, 
wenn es sich um verschiedene Mysterien handelte. Es gab also 
nur einen Mysterienkult in Panamara, den des Zeus im Komyrion. 
Damit fallen alle Mutmaßungen, die aus dem Beinamen der Hera 
Teheia eine Feier des iegög yduog in den Mysterien der Heräen 
ableiten wollen (Couve, Dar.-Sagl. III 1, 77; Graillot ebenda 180; 
Schaefer 422). Daß an manchen Orten, wo Hera Teiei« heißt, 
der isoög yduog vorkommt, ist ein zu schwaches Fundament, als 
daß man eine so schwerwiegende Folgerung darauf aufbauen 
könnte (s. a. Hoefer, Roschers Lex. d. Myth. IV 2, 256). 
Einmal wird die drödeoıg rov orepdvwv erwähnt, das Ende 
der Priesterschaft. Wie bei der zagdAmypıg voö orepavov benutzen 
die Priester die Gelegenheit zu Ölverteilungen. BCH XII 101, 
22,12: &lnoreInoavreg . . (15) ij Anmoseosı rov Orepdvwr. 
Außer diesen Festen fanden die Priester des Zeus Pana- 
maros noch andere Gelegenheiten, ihre Freigebigkeit, deren Ruhm 
den Hauptinhalt der Inschriften bildet, zu beweisen. So nahmen 
sie alle, die zum Tempel in Panamara hinaufstiegen, freundlich auf. 
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BCH XI 375, 1, 12: ünie|d&gavro d2 dia zwavrög voö Erovlg]| 


r&vrag TOUg ea | eig vo ieoov. Danach zu ergänzen Be 


XXVII 243, 51, 4: [üredesavro Ö& navlrog vodg dveldövrag is 
To Legöv. 


BCH XXVIII 38, 22, 6: [voög &pılaouevovg ig To legöv avrag 


Öredt&avro. Danach zu ergänzen XXVIII 246, 57, 3: ümedeSavz[o 


dE dı& ravrög Tod Erovg mohvrei@g nıdyrag vovg Apıno]uevovg is 3 
zo iegov. Bei diesen Örrodoyai scheinen die Priester unter die, 


die vom langen Wege ermattet im Heiligtum ankamen, Speise 


und Trank verteilt zu haben, was mit dem Worte  &oudLew 


bezeichnet wird: 

BCH XI 379, 2, 8: &orıdoag mohvreA@g redvrag | rovg dvıovrag 
is TO iEg0v. 

BCH XV 190, 135,3: &orıdo[av]|res voüg AveAsovrag ravrag. 

Aa0. 196, 140, 6: 85 Erravyeliag adänoavrelg] | TO ueyedog 
ing iegwoiung edoeßag nal plıllaorsiuwg rgög vv ndvrwv Örcodoxnv 
o[ö]|usvov vais xa9 Nusgav dandvaug air Avallm]|urcıv (dAA& xal) 


dı& mravrog Tod Erovg rgög rag öorıdosıs. Vgl. XXVIII 243, 52,3. 


Ebenso ist zu erklären BCH XII 101, 22, 38: Öövres ÖdE @ulo- 
reluwg Aal \ ueyahoyixwg xal Tag vorlag || veig mrooödoıs ww TE 
Avögiv | xal yuvarnav con vuxn xal | HAıxig. Denn die rg6odoı 
sind die Züge derer, die zum Heiligtum hinaufstiegen (Ditt. Syl. 
Il? 900 Anm. 15). 

BCH XV 185, 130 A 13: xai £orıdowavreg vodg | moleivag nal 
rovg 5&vovs. Asklepiades und Plautilla verteilen für solche Mahl- 
zeiten Geld. BCH XV 202, 144, 11: [do]oav dE n(al) üreo | [ro 
EOTLdCEwV a tülyn #[el] Me] xar || [5Evoıs waAıv zwoölg (In- 
vagiovs)] €. 

Solche örrodoxat und £orıdosıg sind auch anderwärts üblich, 
vgl. z. B. Ditt. OGIS 339 (Sestos, Ende 2. Jahrh. v. Chr.) 84: 
Endheoev Errl TA || ieg& Todg Aksıpouevovg rdvrag xal Todg m 
ToVg uereyovrag Tav xoıv@v, kaurcgäv | romodusvog iv Örsodoxnv. 
Aa0. 332, 20 (Pergamon, Ende 2. Jahrh. v. Chr.) ı1v d& Yvoie|v 


na]i vig ünodoynig Erruusleiodwoev | ot iegovöuoı. Ditt. Sy. mI® = 
1045 (Amorgos, 3. Jahrh. v. Chr.) Z. 14: roög iövrag eig De | 


Eogrmy | &orıdoog Aaursowg. Vgl. Ditt. Syll.? 643, 18. 

Von diesen Speisungen sind zu unterscheiden die öffentlichen 
Mahlzeiten, deren Veranstaltung sich einige Priester rühmen; 
denn sie erscheinen neben den örrodoxyai und £orıdosıs. Wir 
haben oben S. 62 gesehen, daß solche Mahlzeiten an den Pana- 
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mareen stattfanden. Aber auch in Panamara und scheinbar an 
bestimmten Tagen (temporaler Dativ!) fanden sie statt. BCH 
XV 196, 140, 31: &doloav d2 xal vais Önuosvviaıs zräcıv | org 


aveldoücıv drropöonse deiva. Panamara als Ort dieser Mahl- 
zeiten ergibt sich aus dveA$oöcıw. Weitere Beispiele sind: 

BCH X1 375, 1,19: önmodeäguevor d& nal &v raig in|| uodvviars 
Önod ovvaexlaıg | Epißoıg ve xal roig maıol nal Tov | ÄAAov Asa, 
drrıodoı vis edwyiles Edooav Exdorw deivov (d. h. die, die von 
den dnuoYoviaı nach Hause zurückkehrten, erhielten Wegzehrung). 

_  BCH XXVIII 260, 86, 14: &rvoinoav de nal ag Önluosvviag]. 
Vgl. 34, 17, 5. 

Aa0. 246, 57,5 (ergänzt nach den angeführten Beispielen): 
za vais Önu[osvvioıg üredeiavro ovvapyiag Te nal mo]leivag rat 
Epnßovg nal ratdag. 

Aa0. 23, 2, 10: dmoxareormoev de nal räg [Eorıdosıs) (rgoC- 
.oeıg oder Femoiag die Herausgeber) xal dnuosowiag narahervusvag 
Prelonı HAıziaı v[ai vuxnı). 
Außer diesen regelmäßig wiederkehrenden Speisungen und 
Mahlzeiten luden die Priester auch in Stratonikeia vielfach das 
Volk zu Schmäusen ein. 

BCH XV 206, 146, 7: &deinvioav xal vv nöd Ev co yv- 
uvaoip wi Nusgg. 

BCH XXVIIH 49, 36, 8: #ai deSıwodue|[v]oı &v c@ yvuvaol 
zra0av || [e]öynv al HAınlav yvvaıar. 


BCH XV 184, 129, 11: &de$iwoavro dE\| [x]ei eHv yeoovoiav Ev 


[n| lol ölievo Anopogjrw. Vgl. XXVIII 246, 57, 6. 


Die eingehendste Schilderung derartiger Mahlzeiten bietet 


© BCH XXVIIT 961, 87, 3; dılmvioarıe d& nal 1öv fur Ös dv of 


wollAsı xat o0v 17 Aoınn mohvrehsig vov dellmvmv ddvra nal dno- 


 pdenov Endorw vv | moAsızav Evlv) Endorwı Ölnvo ngEwg us | 


xoıgelov nal Bosiov xal Borelov Alvgag delln]x nal dvo, &grwv de 


- kirgag Öxto, Öeivioov||ra dE Öuolwg rat vag Bovläg Tergduug' oig 


xal ca0ı va loa rageoxnudvov 409° Exacrov Öirtvov. 
Außer Mahlzeiten fanden Geld-, Öl- und Weinverteilungen statt. 
BCH XXVIII 49, 36, 7: dövreg doyvoıov nal raig Bovkaic. 
BCH XV 193, 138, 10: &ödwnav xal roig || BovAsvraig xal voig 
uereyovoı | ig yeoovolag sroö|r]oı ava (y'. 
BCH XXVIII 252, 70, 6: vereis ?ndres Ta Tov iegwovv@v 
&v ze ralig Yyvuvaolıagyiaıg (oder zoırAıvliuggiag?) nal dıavouais. 
_ BCH XI 101, 22, 18: olzıveg od udvov 1a Elaıodeloın rrag- 
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/ L, = - 2 
Eoyov raig mohelraug || rei Eevoıs, Aa nal äow | voig Eruönun- 
cacıw orgarorve|doıg. 


BCH XV 193, 138, 28: [2]|9eoav d& xal &Acıov zraoıv volis 


yeve]$Atoıs.! 

Am wichtigsten von diesen allgemeinen Nachrichten über 
die Tätigkeit der Priester ist aber, was wir über die Opfer 
und die Überlassung der Sporteln an die Rubens er- 
fahren: 

1) BCH XXVIII 32, 14, 15: droöövreg Ö& xalı za] | Mars 
xal rois BovimFeio|ıv allow Ivoavreg dnwhörwg [Eexaol]|oavro xai 
ra ıov HJvoro[v ieod] (oder [yEoc]). 

2) Aa0. 260, 86, 9: [arredooav xa]ı ra deinva nal vois Bovin- 
[Heloıw Ivoavres Exaoloavro va ieoa]. 

3) Aa0. 20, 1B 7: Anedwxrev nd|lon vöyn Ta dveveyyIevra TO 
IED Öleil|nva xai va Eu rov Jvorwv yeılvdusva To Leget yEoo. 

4) BCH XI 375, 1, 15: drredooav de ca deilmva Toig dvever- 
xodoı rr@oı, Exagilocvro de Tolg Fbovoı nal ra Löıle Too iegewg 1@v 
Yvoıiv Lege. 

5) Aa0. 379, 2, 9: dnododg d& xal || 7& deinva za v& iegd. 

6) BCH XV 196, 140, 29: &yoopioavro dE || wat ı& ieo& Toig 
FVoaoı. 

7) BCH XXVIIl 246, 57, 10: &xapioavro de nai Tü ieoa zr@cı 
rois Fuloaoıv). 

8) BCH XI 383, 3, 22: amedooav ÖE | xal va deinva xal ca 
ieo& xal | va ig reaneing Ötnaue. 

9) BCH XXVIII 238, 42, 6: [xaoi]oavres ÖE xal va deinve 
neon Hıırla | [va vögn darpıllewg ve nal dpIovwg. 


-10) AaO. 42, 27 A 19: amolvydorıeg || uv don vöyn xal| 


Hlınia a AvevelyIevra [deinve). 
11) BCH XV 193, 138, 32: . binva Toig Avsvevaodoıv, 


= BCH XXVIM 246, 57, 4: dmeboee ta] || detreve now 


ToLg AvEvevxodoı. 
Die Deutung dieser Inschriftstellen ist klar. Schon Stengel 


hat richtig bemerkt (Berl. philol. Wochenschr. 1904, 1503), daß 


va äveveydevra co Fed deinve die für den Gott auf den heiligen 
Tisch gelegten Gaben sind, die sonst meist zoasreiuuere heißen 
(vgl. Nr. 8 v& zig zoareöng dixace), die eigentlich den Priestern 

! Man möchte hier zunächst an die Geburtstage der Kaiser denken. Da 


aber in Lagina yev&$Aa ns Feod als Fest erwähnt werden, sind vielleicht 
diese gemeint (BCH XLIV 84, 18, 6f.; vgl. XI 147, 48, 6; 148, 51, 1). 
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zufallen, von ihnen aber den Gläubigen überlassen werden (vgl. 
Stengel, Griechische Kultusaltertümer ® 1920 8. 32 u. 42). Daß 
sie auch anderswo Eigentum der Priester wurden, zeigt In- 
schriften von Pergamon II (1895) Nr. 251 —Ditt. Syll. III® 1007, 
12: Aaußdveıw (nämlich der Priester des Asklepios) d& | xal yoga 
cov FYvoucvwv legelwv Ev rwı iegwı | navrwv, oxelog deEıöv nal Tü 
Öeguara xal vahıla] voarelwuare nravra va sragarıdeusve. Ditt. 
Syll. IL? 736 (Andania) 86: Kai doa na oi Jvovreg ori TaL xodvaı 
zoareLövrı na To Yvudıwv Ta Öeguare Aaußaverw Mvaoi- 
orgavog. Weiteres bei Ziehen Leges sacrae (1906) 80. Die 
Priester von Panamara überließen aber den Gläubigen nicht 
nur die Tischgaben, sondern auch das, was von den Opfertieren 
ihnen zufiel (Nr. 1—7). Auch das ist aus vielen anderen Bei- 
‘spielen geläufig, s. Puttkamer Quo modo Graeci victimarum 
carnes distribuerint, Diss. Königsberg 1912, 4. 

Es gab also in Panamara zwei Arten von Opfer, einmal 
blutige Opfer, bei denen Rinder geschlachtet wurden (S. 61), 
und die die Priester für die Gläubigen vollzogen (Nr. 1.2. vgl. 
Plat. Leg. X 909D; Stengel, Kultusaltertümer® S. 35) und 
Speiseopfer, die auf heiligen Tischen niedergelegt wurden. Leider 
sind die zwei Stellen, an denen Tische erwähnt werden (BCH 
XXVII 258, 81,7: xarooxevdoovres xara ra usyıora voa|metag] 
und 37, 21,5: zdg ve roasselag Emmi a doe...) so verstümmelt, daß 
nicht klar wird, was für Tische es sind. Die zweite Stelle hatten 
wir oben auf die Frühstücke, zu denen die Priester die Gläubigen 
. einluden, bezogen (S. 65). Teile der Opfertiere und die Speise- 
opfer fielen eigentlich den Priestern zu, wurden aber von diesen 
den Gläubigen überlassen. 

Nach Besprechung der auf den Kult von Panamara bezüg- 
lichen Nachrichten sind noch einige mehr oder weniger äußer- 
liche Beziehungen zwischen den Priestern von Panamara und 


dem Kult anderer Gottheiten zu erledigen. Wir sahen schon, 


daß auch die Feste des Hekatekultes von den Priestern des 
Zeus zum Anlaß genommen wurden, ihre Munifizenz zu beweisen 
(S. 49). Sempronius Clemens stellte in dem Tempel, den er im 
Buleuterion erbaute, Statuen des Zeus Panamaros, der Hekate, 
der Artemis, des Asklepios und der Hygieia auf (XII 83, 9, 10; 
-10, 27 s. a. S. 61). Da Zeus Panamaros und Hekate die 
höchsten Götter von Stratonikeia waren, sind diese Beziehungen 
erklärlich. 


 Religionsgeschichtliche Versuche u. Vorarbeiten XIX, 3. 6 
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Ebenso finden wir zweimal, daß die Feste des Dionysos 
auch von den Priestern von Panamara mitgefeiert werden: 
BCH XII 101, 22, 31: &orıdoavreg &v vois Zuovvloloıg ... . zedvrag| 
BovAevrag nal wohlvas. XV 202, 144, 13: Eorlı]aofavres | de vos 
&v roig ZJiov[voiloıs vovg zuA[ijorovg || ov molıra@v. 

Unter den Priestertümern, die von manchen Priestern vor 
oder nach dem von Panamara bekleidet wurden, begegnen uns 
folgende: 


Priestertum des Zeus Chrysaoreus: BCH XI 82, 8, 5; 


83, 9, 4; 85, 10, 16. CIG 2720, 6. 

Zeus Naraseus: BCH XII 82, 8, 6; 83, 9, 4; 86, 10, 17; 
CIG 2720, 7. Der Gott ist offenbar Schutzgott von Narasa 
an der Quelle des Kandak-Dere, dessen Name sich bis heute 
erhalten hat (JHS XVI 211). 

Zeus Londargeus: BCH XII 82, 8, 7; 83, 9, 4; 86, 10, 17; 
CIG 2720, 7 (vgl. BCH XXXVII 27), Gott eines mit Stratoni- 
keia verbundenen karischen Dorfes, dessen Namen auf den 
Steinen von Lagina begegnet (BCH XI 24, 34; 35). 

Zeus Panamaros wurde also zusammen mit seiner Gattin 
Hera, die manchmal den Beinamen Teleia trägt (BCH XI 389, 
5, 2; XII 256, 36, 3; XV 426, 8; XXVIII 53, 41 A 2), auf den 
Bergen nahe Stratonikeia verehrt. Dort wurden alle Jahre ab- 
wechselnd zwei Feste, Komyrien und Heräen, gefeiert. Jedes 
Jahr begab sich der Gott in feierlichem Zuge nach Stratonikeia, 
wo er 10 oder 30 Tage im Rathaus blieb. Das sind die Pana- 
mareen. Mit den Komyrien verbunden finden wir Mysterien 
des Zeus. 


II 
Name und Wesen des Zeus Panamaros. 


Wenn wir uns jetzt der Frage nach dem Wesen des in 


Panamara verehrten Gottes zuwenden, so umfaßt diese zugleich 


ı CIG 2722,11 liest Boeckh Su Peußnvöög. Das ist falsche Lesung für 


deußnv 60@ (Froehner, Rh. Mus. 47 (1892) 302). Es ergibt sich daraus also 
kein weiterer Zeuskult in Stratonikeia. | 


NR 
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die wichtigste Teilfrage, ob wir in ihm einen alteingesessen asia- 
tischen oder einen eingeführten griechischen Gott zu sehen 
haben. Wir würden diesen ganzen Fragenkomplex am besten 
lösen Können, wenn wir uns auf eine genaue Kenntnis der Riten 
des Kultes von Panamara und seiner Legenden stützen könnten. 
"Aber leider lassen uns die Inschriften, die mehr den Ruhm der 
Priester verkünden als den Kult beschreiben wollen, hier viel- 
fach im Stich. Nur von den Panamareen gewinnen wir ein 
etwas deutlicheres Bild (S. 58ff.).. In ihnen spielt die &rıdnuta 
toö Feoö die Hauptrolle. In feierlicher Pompe wird der Gott 
zu Pferde von Panamara nach Stratonikeia gebracht, wo sein 
Bild im Rathaus aufgestellt wird und Rinderopfer empfängt. 
Der in den Bergen wohnende Gott besucht seine Verehrer in 
der Stadt. Anlaß und Sinn des Festes sind unschwer zu er- 
kennen. Die jährlich wiederholte Zeremonie feiert die Erinnerung 
an die tatsächlich einmal erfolgte Ankunft des Gottes in der 
Stadt, d. h. die offizielle Einführung des Zeuskultes von Pana- 
mara in Stratonikeia.' Vielleicht hat schon Leon, Sohn des 
Chrysaor, im Anfang des 2. Jahrh. v. Chr. den Kult von Pana- 
mara bis nach Stratonikeia hin ausgebreitet. Doch dürfte seine 
offizielle Einführung auf den Zeitpunkt fallen, an dem Panamara 
endgültig zu Stratonikeia geschlagen wurde, d. h. spätestens 
82 v.Chr. Vom ersten Jahrhundert an verschwindet in den In- 
‚schriften die letzte Spur des x00v von Panamara, der Name 
Hovaucgsvg in den Inschriften von Lagina (S. 30). Zu Augustus’ 
Zeit ist der Kult des Zeus Panamaros Staatskult von Stratoni- 
keia (Tacitus ann. III 62). Die Stadt ist an Stelle des von 
ihr aufgesogenen Bundes von Panamara getreten. Damit muß 
die Einsetzung der Panamareen zusammenhängen. Dies Fest 
ist also nicht viel älter als Sulla. Dann kommen die dort ge- 
übten Gebräuche aber nicht für die Erklärung des ursprüng- 
liehen Wesens des Gottes in Betracht, sondern sind aus der 
Einführung des Kults in Stratonikeia zu erklären. 


ı Vgl. die Prozession mit dem Bilde der Artemis Limnatis aus dem alten 
Tempel in Mesoa nach dem Tempel in Patrai, das aus einem Synoikismos von 
3 Orten, zu denen Mesoa gehört, entstanden ist. Auch diese Prozession be- 
wahrt die Erinnerung der Einführung des Kultes in der neugegründeten Stadt. 
Paus. VII 20, 7#f.; Nilsson, Griech. Feste 212; ders., Arch. Jahrb. XXXI 
(1916) 309#. Die Fine der Panamareen ist den S. 3l4ff. aufgezählten 
Beispielen hinzuzufügen. 

6* 


84 H. Oppermann, Zeus Panamaros 


So bleiben uns als Grundlage der Erkenntnis nur = ; 
myrien und Heräen. Für ihr Alter sprechen die mit ersteren 
_ verbundenen Mysterien und der Name Kowveıe, den wir als 
karisch erkannten (S. 72). Um so mehr bedauern wir unsere 
mangelhafte Kenntnis der an ihnen geübten Riten. Als einzige 
sichere Grundlage, von der aus wir die vorliegenden Fragen 
lösen können, bleiben schließlich nur die Beinamen des 
Zeus, die zu reachesäenen Zeiten gewechselt haben. SIE 


Während der Gott nämlich zu allen Zeiten Zevg heißt, finden 
wir den Beinamen ITevduooog auch in der Form Ilavrjueoog oder. 
IIevnutoıos und daneben Kagıoc.! Beide Beinamen bezeichnen 
denselben Gott. Das ergibt sich daraus, daß die Inschriften, 
auf denen Zeus „der karische“ heißt, zusammen mit denen, die 
den Namen Panamaros bieten, im Heiligtum von Panamara ge- 
funden sind, und daß Zevg Kdorog der Schutzgott des Bundes 
von Panamara ist. Auf den ersten Blick sieht man, daß eine 
von den Griechen erst eingeführte Gottheit nicht in dieser Weise 
mit verschiedenen Namen bezeichnet werden konnte. Wohlaber 
konnten die Griechen, die Stratonikeia gründeten, einen Gott, 
dessen Verehrung sie vorfanden und den sie ihrem Zeus gleich- 
setzten, Zevg Kadgıog nennen ?, während es unerklärlich wäre, wie 
ein von ihnen eingeführter Gott als karisch bezeichnet werden 
konnte. Nun sind die Inschriften, in denen Zeus Kaoıog zubenannt 
wird, von allen in Panamara gefundenen die ältesten und ge- 
hören ins 1. und 2. Jahrh. v. Chr. (S. 4f.).” Der Name Zeug Kaguog L 
ist also in den vorchristlichen Jahrhunderten in Gebrauch, später 
tritt Zeug Tavduaogos, Havrusoosg, Havnusouog an seine Stelle. Daß 
die ursprüngliche Form dieses Namens I/avduogos ist, ergibt sich 
aus dem Ortsnamen ITavduaga und dem Ethnikon ITavauagevg. 


!: Unerklärt bleibt der Beiname Aeydeov BCH XV 185, 130 A 1. 

?2 So nennt Aelian den Zeus Labrayndos von Mylasa Zabe Kagıos (Nat. 
an. XII 30), während Herodot I 171; Strab.. XIV 659C; Steph. Byz. S. 359 M. 
unter Kaoia vom Zevs Aapoasodde in Mylasa den Dei Kagıos zu trennen 
scheinen. Vgl. Schaefer S. 396#. 

® Der jüngste Stein mit Ka&gos scheint BCH XII 251, 26 zu sein We: 
Jota adscriptum). Der ’Aoreuidwoos Aoreudasgov emaurd dieses Steines 
ist wohl identisch mit der gleichnamigen Person BCH XI 238 Z. 8 (Lagina, 
mit Jota adscriptum) und XI 227, 1 (Senatsconsult von Panamara, 39 v. Chr., 
ohne Jota adseriptum). Demnach fällt das letzte Vorkommen des Zeöos 
Kagıos in die Mitte des 1. Jahrh. v. Chr., wenig später als die Vereinigung %: 
von Panamara mit Stratonikeia. 
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Ohne die schwierige Frage, ob der Gott nach dem Orte oder 
der Ort nach dem Gotte genannt ist!, entscheiden zu wollen, 


läßt sich folgendes sagen: Mavduagog und Mavduaga gehören 
zusammen. Es sind mit r-Suffix gebildete karische Worte 
(Kretschmer aaO. 328). Der Grund für den Wechsel des Bei- 
namens ist eine Veränderung des Standpunktes derer, die den 
Beinamen gebrauchen. Wie Kagıos den Zeus bezeichnet im 
Gegensatz zu dem griechischen Gotte und daher von Griechen 
ausgegangen sein muß, die von auswärts nach Stratonikeia 
kamen, so stellt Tavducoos den Zeus als den „in Panamara 
verehrten“ anderen karischen Gottheiten, die als Zeus be- 
zeichnet werden, entgegen. Dieser Name stammt also von Ein- 
wohnern Kariens selbst. Er kommt erst etwa vom 1. Jahrh. 
v. Chr. an vor, aber er kann nicht erst damals gebildet sein. 
Sonst müßten wir etwa die Form Mavauogevs oder Zeug Iava- 
uaoewv erwarten, vgl. Zeug ’Orogxovdswv für den Zeüg ’000y0 in 
Mylasa, Schaefer S. 394. Wir sehen also in Zeüg Tavduagog den 
ursprünglichen Namen des Gottes. Als Stratonikeia gegründet 
wurde, kam durch die griechisch-makedonischen Kolonisten Zeög 
Kegıos in Übung. Sie stellten auf diese Weise den Gott in 
Gegensatz zum griechischen Zeus. Als dann aber der Kult von 
Panamara im 1. Jahrh. v. Chr. durch Stratonikeia als Staatskult 
übernommen wurde, kam der ältere Name wieder in Gebrauch. 
Er stellt den Kult als aus Panamara stammend hin und unter- 


scheidet nun den Gott nicht mehr vom griechischen Zeus, sondern 
von anderen gleichfalls in Stratonikeia verehrten Zeusgöttern, 
- vor allem wohl vom Zeus Chrysaoreus (Schaefer S. 429ff.). Zu 


dieser Auffassung stimmt gut, daß die letzte Erwähnung des 


Zebs Kdgrog ins 1. Jahrh. v. Chr, wenig später als die Ver- 


einigung von Panamara und Stratonikeia fällt. 
Von Hoavducoog aus ist Zavnusorog gebildet. Es irren also 


alle diejenigen, die auf Grund dieses Namens den Gott als von 


den Griechen eingeführt hinstellen.”e Doch haben sie insofern 


ı Für die erste Auffassung tritt Schreiber S. 48f. ein, für die zweite 
Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache (1896) S. 305. 

2 Usener, Götternamen (1896) 66; Foucart Revue archeologique n. 8. 
XXII (1876) 101; Farnell Culis of Greek states I (1896) 43; E. Meyer, Ersch 


- und Grubers Enzyklopädie Seet. II 33, 54 unter „Karien“, Geschichte des 
 Altertums I! (1884) 304. Im der 3. Aufl. (1913) drückt er sich mit Recht vor- 
"sichtiger aus (I 2, 717): „Sein Name ist später als Gott der Tageshelle ge- 
deutet worden.“ 


86 H. Oppermann, Zeus Panamaros 


recht, als dieser Name zweifellos als aus cav- und Nusga ZU- 
sammengesetzt gedacht und der griechischen Sprache angepaßt 
ist, um das ungriechische I/avdueoos zu erklären. Aus dieser 
Umformung des Namens ergibt sich also, daß der Gott von 
Panamara wenigstens in späteren Zeiten als Gott des Tages 
und Lichtes angesehen wurde. 

Zeus Panamaros ist also ein eingeborener, asiatischer Gott. 
Mit ihm ist eine Göttin verbunden, die Hera heißt, und die 
manchmal den Beinamen Telsia trägt. Daraus haben manche 
auf einen ieoög yduog geschlossen (S. 77). Das bleibt unsicher, 
aber auf alle Fälle waren beide Gottheiten eng verbunden. 
Nicht nur sind viele Inschriften gemeinsam an Zeus und Hera 
geweiht, auch der Umstand, daß die Priester an den Heräen 
sich als Priester des Zeus Panamarös bezeichnen, läßt auf eine 
untrennbare Verknüpfung beider Gottheiten schließen. 

Eine weitere Quelle für die Kenntnis vom Wesen des Gottes 
bilden seine Bilder, die wir von den Münzen von Stratonikeia 
kennen. Auf diesen findet sich nämlich unter anderem das Bild 
eines nach rechts reitenden Reiters. Während die älteren Er- 
klärer (Mionnet III und Suppl. VI) dies Münzbild für das Porträt 
eines Kaisers hielten, hält man es heute allgemein für ein Bild 
des Zeus Panamaros. Wir haben S. 61 gesehen, daß der Gott 
in der Pompe der Panamareen zu Roß nach Stratonikeia geführt 
wurde. Darauf bezieht man mit großer Wahrscheinlichkeit das 
Bild der Münzen. Da der Gott auf den meisten Münzen auf 
einen Altar zureitet, dürfte die voö imzov eioodog (BCH XV 202, 
144, 16), d. h. die Ankunft des Gottes in Stratonikeia, darge- 
stellt sein. 

Alle diese Münzbilder variieren einen Typus. Zwar sucht 
Schaefer S. 416 ff. zwei Typen zu unterscheiden, den Gott ohne 
Strahlenkrone und mit Chiton und den Gott mit Strahlenkrone 
und Chlamys. Doch findet sich die Chlamys auch auf Bildern, 
auf denen der Gott keine Strahlenkrone trägt. Ich nehme also 
einen Urtypus an, der durch Änderung oder Weglassen 
einzelner Attribute variiert wird und etwa folgendermaßen aus- 
sieht: Zeus Panamaros, in der Linken ein Szepter haltend, mit 


Chlamys bekleidet, reitet nach rechts auf einen brennenden Altar : 


zu (BMC Caria 156, 55 unter Septimius Severus; 158, 66—68, 


Wadd. 2589-90 unter Caracalla). Auf anderen Münzen wird 


der Typus leicht variiert: der Gott hält in der Rechten einen 
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runden Gegenstand, den die Herausgeber als Schale auffassen 
(BMC Caria 151, 33; IBGrM 449/449a unter Augustus; BMC 
Caria 154, 49 unter Antoninus Pius; 153, 42 Trajan—Septimius 
Severus). Zwei Münzen (BMO Caria 151, 33; 154, 49) zeigen den 
Gott nicht mit Chlamys, sondern mit kurzem Chiton bekleidet. 
IBGrM 449 u. 449a fehlt der Altar, dagegen läßt sich aus dem 
Schweigen älterer Beschreibungen nicht mit Sicherheit erschließen, 
‚ ob das eine oder andere Attribut ausgelassen ist (Mi III 443; 
Suppl. VI 488; Wadd. 2585 u. 2586; Revue Numismatique 4. S. 
VI (1902) 290; Mi III 450; Suppl. VI 501; III 440, 441, 436; 
Suppl. VI 485). Von großer Bedeutung ist, daß das Haupt des 
Gottes zweimal mit Strahlenkranz umgeben ist (BMC Caria 
153, 42; IBGrM 450). Wir treffen hier wieder die Auffassung. 
des Zeus Panamaros als Lichtgott, die wir schon aus Iavnuegıog 
ableiten konnten. Auf der Rückseite dieser Münzen befindet 
sich eine Göttin, die mit wehendem Schleier auf einem Löwen 
reitet. Sie begegnet außerdem auf der Rückseite folgender 
Münzen, deren Vorderseite das Bild des Zeus Panamaros trägt: 
IBGrM 451; Mi III 436; Suppl. VI 4851. 

Head hat zuerst versucht, auf Grund der Münzbilder eine 
Deutung des Zeus Panamaros zu geben (BMC Caria 
LXXII). Er hält ihn für denselben Gott wie den aus Phrygien 
und Lykien bekannten, gleichfalls als Reiter dargestellten 
Gott, der bald Sozon, bald Sabazios, bald Men heißt. Ihm 
folgt Schaefer S. 428; dieser nimmt an, daß der Gott aus 
Lykien in Karien eingeführt und von den übrigen Zeus ge- 
nannten Gottheiten dieser Landschaft zu trennen sei. Da- 
gegen sprechen verschiedene Gründe. Denn abgesehen von der 
noch nicht gelösten Frage, ob die genannten Götter wirklich 
verschiedene Formen einer Gottheit sind, stützt sich diese Inter- 
pretation nur auf das Pferd des Zeus Panamaros. Die anderen 
Attribute der Götter weichen dagegen stark von einander ab 
außer der Strahlenkrone, die sich wie bei Zeus Panamaros auch 


ı Hierher gehört noch ein Relief aus Lagina, das nach Alabanda ver- 
schleppt ist: Anz. Wien. Ak. XXX (1893)98. Reiter auf niedrigem Bema, rechts 
undeutlicher Gegenstand (Füllhorn?), Inschrift: Zr Apreu]dogov Tovü Aorelwı- 
Iwo0|v: evrasınoınos alywv uov]ouagia nyIn Fegwns (seil. ögas)‘ orgarnyoL 
du, Eraın, Neueoı öuovo[no]avres. Die jüngere Abschrift AM XXVII (1902) 
270 Nr. 3 zeigt stärkere Zerstörung. Offenbar Weihung anläßlich der penta- 
eterischen Hekatesia (s. S. 48f.). 
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bei Men, Sabazios und Sozon bisweilen findet. Sonst aber finden 
sich weder Mond und Mitra des Men noch die Schlange des 
Sabazios noch die Doppelaxt des Sozon auf den Münzen, die 
das Bild des Zeus von Panamara tragen, andererseits fehlen a 
dort Szepter und Schale des Gottes von Stratonikeia. Auch im 
Kult finden sich keine Ähnlichkeiten. Und gerade das Pferd 
des Zeus kennen wir nur von den Panamareen, es gehört also 
nicht zu den alten Bestandteilen des Kultes von Panamara. Das a 
dem Zeus ursprünglich heilige Opfertier ist ja gerade nicht das 
Pferd, sondern das Rind (S. 61). Auch dieses begegnet uns auf 
einer Münze von Stratonikeia, die ich auf Zeus Panamaros be- 
ziehe (BMC Caria 157, 59 u. Julia Domna). Dargestellt ist ein 
bärtiger Mann, mit Chiton und Chlamys bekleidet, in der Linken 
ein Szepter haltend, in der Rechten ein Share mit dem er 
_ ein vor ihm stehendes Rind durchbohrt. Er steht auf einem 
 Bema nach links. Es handelt sich also um eine Bovsvole. Wir 
finden hier das Opfertier und zwei wichtige Attribute des Zeus 
Panamaros, Szepter und Chlamys. Wenn wir deshalb das Münz- 
‚bild mit dem Kult des Zeus Panamaros in Verbindung setzen, 
fragt es sich, ob wir den Priester, im Kostüm des Gottes das 
Opfer vollziehend, vor uns haben, oder ob der bärtige Mann der 
“ Gott selbst ist. Letzteres erscheint wahrscheinlicher. Das Rind 
scheint an den Altar heranzutreten und dort stehen zu bleiben. 
Ich glaube daher, daß das Münzbild sich auf die Bovsvola der 
Panamareen bezieht, bei der ein oder mehrere in der Pompe 
mitgeführte Rinder geopfert wurden. Wir finden also auch aus 
den Münzen bestätigt, daß nicht das Pferd, sondern das Rind E 
das eigentliche heilige Tier des Gottes war. 2: 
Wenn wir in einem eingesessenen asiatischen Kult einen Gott 
und Göttin verbunden finden und uns nach dem Wesen dieser 
Gottheiten fragen, wird jeder zunächst an das berühmte alt- 
asiatische Götterpaar denken, das uns unter den Namen der 
Großen Mutter und des mit ihr verbundenen Himmelsgottes Attis 
oder Papas geläufig ist. Es fragt sich also, ob zwischen diesen 
Gottheiten und Zeus Panamaros und Hera Teleia Ähnlichkeiten 
festzustellen sind. Uns ist im allgemeinen der Mythus von Attis 
und Kybele geläufig, wie er in hellenistischer und römischer 
Zeit herrschend war. Attis ist der schöne, von Kybele geliebte 
Jüngling, der sich in Raserei entmannt und dessen Tod von 
der Göttin betrauert wird. Zwischen ihm und Zeus Panamaros 
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läßt sich allerdings keine Parallele finden. Aber wir wissen, 


daß diese Sagen sich entwickelt haben aus älteren Anschauungen, 
in denen Attis der Großen Mutter als Himmelsgott zur Seite 
steht, daß die kleinasiatische Bevölkerung ihre Liebesverbindung 
feierte als das Fest, an dem sich Himmel (Attis) und Erde (Ky- 
bele) vereinen, und daß aus dieser Vereinigung die Frühlings- 
vegetation der Erde erwächst. Das älteste Zeugnis dieses Glaubens 
sind die berühmten chetitischen Felsreliefs von Jazyly-kaja (Perrot- 
Chipiez Histoire de Vart IV (1887) Taf. VIII; E. Meyer, Reich u. 
Kultur der Chethiter (1914) Fig. 67 u. 68. Wir sehen zwei lange 
Züge von Göttern, Göttinnen und Verehrern, an ihrer Spitze den 
höchsten Gott und die höchste Göttin, die in der Mitte des Bildes 
einander begegnend dargestellt sind. Die Göttin wird von einem 
Panther, der auf Bergspitzen schreitet, nach links getragen. Ihr 
kommt der Gott entgegen, er steht auf den Schultern zweier Männer, 
hält in der Linken das Szepter und streckt die Rechte der 
Göttin entgegen. Auf dem Haupt trägt er die chetitische Mütze. 
Hinter dem Gotte tritt der Vorderteil eines Rindes hervor, das 


die spitze Mütze der Chetiter trägt. Das der Göttin zugegebene 


Tier ist nicht genauer zu erkennen. In dem Bilde wird die 
Vereinigung der beiden großen asiatischen Gottheiten, der Großen 
Mutter und des Attis-Papas, gefeiert. Wenn wir nun Zeus 
Panamaros nicht mit der späteren Gestalt des Attis, sondern 
mit diesem ältesten Bild des kleinasiatischen Himmelsgottes ver- 


gleichen, so verschiebt sich das Bild. Wohl ist auch jetzt der 


Unterschied zwischen dem als Chetiter dargestellten Gotte von 
Jazyly-kaja und dem völlig gräzisierten von Stratonikeia noch 
groß. Doch sind beiden zwei wichtige Attribute gemeinsam, das 


 Szepter und das Rind. Die übrigen abweichenden Attribute 


aber erklären sich entweder aus der verschiedenen Nationalität 


_ (die Spitzmütze des Gottes von Jazyly-kaja, Chiton und Chlamys 


des Zeus Panamaros), sind jüngeren Ursprungs (das Pferd 
des Zeus) oder von geringerer Bedeutung (Altar und Schale 
des Zeus). Wenn wir also Zeus und Hera von Panamara mit 
dem kleinasiatischen Götterpaar gleichsetzen, müssen wir an- 
nehmen, daß ihr Kult einen anderen Entwicklungszweig der 
Religion dieser Götter darstellt als die Attismythen helle- 
nistischer Zeit. In dieser Entwicklung liegt das Hauptgewicht 
auf Kybele, während in ersterer der männliche Gott das Über- 


_ gewicht bekommt. Tatsächlich läßt sich eine solche Entwicklung 
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auch noch aus anderen Beispielen erschließen. Arrian sagt in 
den Bithynica (Eustath. in Il. 2 408 S. 429 — FHG III 592, 30): 
dvıdvrsg eig Ta Önga rov doüv Biyvvoi Exdhovv IIdsrav vov Aia 
«al "Artıv vov adrov. Mich. Psellus sreol dvoudrwv 109 Boiss. Eozı 
yao 6 usv ”Arıs vH Dovyia yAwoon ö Zeig. In Bithynien also 
wurde Attis-Papas auf Bergeshöhen verehrt wie Zeus in Pana- 
mara, weshalb ihn Arrian mit Zeus gleichsetzt.. Ebenso ver- 
bindet die Inschrift aus Artaki BCH XII 188, 1 die Große Mutter 
mit Zeus: Zul “al Mnvol Awövue[yn].. In den Mysterien des 
Attis-Kybele-Kultes schließlich scheint Attis die Hauptrolle ge- 
spielt zu haben, da die Mysten sich in der heiligen Formel als 
Mysten des Attis bezeichnen: Firm. Mat. De errore prof. rel. 
XVIII1: &x zuundvov Beßowna, En uußahov renwna, yEyova WüoTng 
Arvewg!. Wir erkennen aus diesen Zeugnissen, daß Attis vielfach 
auch in späterer Zeit die Hauptrolle im Kult des kleinasiatischen 
Götterpaares gespielt hat ?. 

Zu dieser Erklärung paßt es, wenn Zeus Panamaros wie 
Attis-Papas in Bithynien als Himmelsgott auf Berghöhen verehrt 
wird. Ebenso fügt sich das Bild der auf dem Löwen reitenden 
Göttin mit wehendem Schleier, das wir auf der Rückseite mehrerer 
Münzen, deren Vorderseite das Bild des Zeus von Panamara 
trägt, fanden, ohne Zwang dieser Interpretation ein. Auf den 
beiden Münzen nämlich, auf denen Zeus den Strahlenkranz trägt, 
ist auch der Kopf des Löwen mit einem solchen umgeben; es 
scheint also ein Zusammenhang zwischen beiden Seiten der Münze 
angedeutet zu sein. Head aaO. IBGrM 152 und Schaefer 417 
halten die dargestellte Göttin für die Hekate von Lagina, ebenso 
Drexler bei Roscher, Lexikon der griech. und röm. Mythologie 
II 2 (1894—97) 1797. Letzterer sucht durch Beispiele den Beweis 
zu erbringen, daß Hekate von den Alten mit dem Löwen ver- 
bunden wurde. Seine Deutung der Göttin in einem von Löwen 
gezogenen Wagen auf den Münzen von Kibyra (Zeitschr. f. 
Numismatik XII (1885) 344, Tf. 14, 6) und Thyateira (Imhoof- 


Blumer Monnaies grecques (1883) 390, 37) ist unsicher. Die 


* Es handelt sich also um mit Mahlzeiten verbundene Mysterien (Hepding, 
Attis RGVV I (1903) 184ff). Man möchte dabei an die Mysterien des Ko- 
myrion denken, die auch mit Mahlzeiten verbunden waren. 

°” Vgl. Clem. Alex. Protr. II 15, der Attis an erster Stelle vor Kybele 
und den Korybanten nennt. Foucart Associalions religieuses (1873) Yft.; 
Frazer The golden bough IV 1° (1914) 281f. 
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Göttin von Philadelphia Lydorum, die auf einem liegenden Löwen 
steht, in der L. eine Schale, in der R. eine Fackel (IBGrM 605), 
‚erklärt er selbst für Anaitis. So bleibt nur ein Bild, das die 
dreigestaltige Hekate über einem Löwen zeigt (Stephani Comptes 
rendues pour les ans 1870/71 S. 88 Nr. 112). Zwischen diesem 
Bilde und dem Münzbilde von Stratonikeia findet sich aber auch 
nicht die Spur einer Ähnlichkeit !. 

Da sich die Deutung des Bildes der Münzen auf die Hekate 
von Lagina nicht halten läßt, werden wir zu der älteren, aber 
richtigen Interpretation Mionnets zurückkehren, der die Göttin 
für Kybele hält. Der Typ der Kybele auf dem Löwen ist so 
verbreitet, daß ich mich begnügen kann, aus den mir bekannten 
Beispielen die anzuführen, die dem Münzbild von Stratonikeia 
deshalb besonders nahe stehen, weil die Göttin mit wehendem 
Schleier und auf galoppierendem Löwen dargestellt ist: 1. Im 
Gigantenfries von Pergamon: Altertümer von Pergamon III 2 
(1910) Tf. II. 2. Münze von Nikaia (Mi II 452, 219, unter 
Antoninus Pius). 3. Münze von Neokoros (Mi Suppl. V 442, 1013 
unter M. Aurelius). Wenn wir so in. der Göttin der Münzen die 
sonst Kybele genannte Gottheit wiedererkennen und bedenken, 
daß ihr Bild durch den das Haupt des Löwen umgebenden 
Strahlenkranz zu dem Zeus Panamaros der anderen Seite, der 
auch die Strahlenkrone trägt, in Beziehung gesetzt ist, so werden 
wir die Göttin für Hera Teleia erklären, das weibliche Gegen- 
stück zu Zeus Panamaros, in dem wir Attis-Papas zu erkennen 
glaubten. 

Wir erklären also den Zeus von Panamara für den alten 
kleinasiatischen Himmelsgott; nun verstehen wir leicht, wie er 
auf den angeführten Münzen mit der Strahlenkrone versehen 
‘ werden konnte. Wissen wir doch, daß in jenen Zeiten der Kult 
der Lichtgötter, besonders der Sonne, blühte und alle möglichen 
Götter für Gottheiten des Lichtes gehalten wurden. Um so 


- leichter ist es verständlich, daß Zeus Panamaros, der schon von 


Haus aus Himmelsgott war, das Attribut des Sonnengottes er- 
hält. Ebenso erklärt sich die Verbindung mit Isis und Sarapis 


‚: Head und Schaefer stützen sich darauf, daß der Schwanz des Löwen 
auf der Münze BMC Caria 153, 42 — IBGrM 450 ähnlich dem eines Hundes 
‘ist. Da dies Beispiel aber allein steht und sonst der Löwe völlig richtig 
gebildet ist (IBGrM 451, Abb. Taf. X 13), möchte ich das eher für ein Ver- 
sehen des Künstlers halten. 


- M. Aurelius, röm. Kaiser 32 
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Und schließlich wird so die falsche Etymologie verständlich 

Havduogos in Mavnusgıog verdrehte, um den Gott als Gott ( 

Lichtes, das den ganzen Tag hindurch leuchtet, hinzustellen. 
Wir haben durch mancherlei Parallelen zu beweisen ve 


darf aber gelten, daß er ein ne asiatischer, spä 
gräzisierter Gott ist. ; 
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3 VERLAG VON ALFRED TÖPELMANN IN GIESSEN 


Heiligen 
(1. Heft). 


ee GÜNTHER: Heliodori carmina quatti or 
codieis Casselani. 


REITZENSTEIN, RıcHArp: Alchensstisehe Lehrschri ter un 


a 


Märchen bei den Arabern' (2. Heft). 


OPPERMANN, Hans: Zeus Panamaros (3. Heft). 


ER emueevn AITTITE 


0. Casel: De philosophorum Graeeorum silentio n a 
C. Clemen: Die griech. u. lat. Nachrichten über diep .euw._......., : 2650 
J. Schmitt: Freiwilliger Opfertod bei Euripides. 21. ..... (xvı 9) 3.— 
H. Vordemfelde: Die altgermanische Religion i.d. deutschen Volksrechten. 

1. Halbband: Der religiöse Glaube. ’23 [2. Halbband im Druck] (XVIII1) 3.— 
E. Williger: Hagios. Untersuchungen zur Terminologie des Heiligen 

in den Hellenistischen Religionen. 22. .... ee XIX) 250 
G. Goldschmidt: Heliodori carmina quattuor ad fidem eo casselani. 
R. Reitzenstein: Alchemistische Lehrschriften u. Märchen bei d. Arabern. 


N ET EN EEKTE 2) 2 


Erklärung 
ments 


Ohristentums 


‚‚seitete und stark vermehrte Auflage 
'Großoktav — Umfang etwa 30 Bogen 


Die erste Hälfte zum Preise von 6 Mk. liegt fertig vor, 
die zweite Hälfte erscheint bestimmt im Herbst 1924 


Die erste, 1909 erschienene Auflage dieses Buches war von der Kritik fast aus- 
nahmslos außerordentlich günstig aufgenommen worden. Die zweite, die zugleich 
die ebenfalls vergriffene Abhandlung: Der Einfluß der Mysterienreligionen auf 
das älteste Christentum ersetzen soll, ist völlig umgearbeitet; keine Seite der 
ersten wurde unverändert aufgenommen und das allermeiste neu geschrieben. 
Einige Ausführungen der ersten Auflage, die sich auf jetzt kaum mehr von 
jemand vertretenen Theorien bezogen, konnten wegbleiben; dafür sind zahlreiche 
Partien, in denen zugleich die seither erschienene Literatur auch des Auslands 


= berücksichtigt wurde, neu hinzugekommen. So hofft das Buch in seiner neuen 


Gestalt auch weiter und noch besser der religionsgeschichtlichen Erklärung des 
Neuen Testaments dienen zu können, die sich ja, mag das auch hie und da be- 
hauptet werden, noch in keiner Weise überlebt haben dürfte, 


£rfte Sruppe 


\ Die Theologie im Abrip 


Einführung in das Alte Teftament 
GSefchichte, Literatur und Religion Ifraels 

son Prof. Johannes Meinhold in Bonn. 1919. Geh. 4 ME., geb. 5.50 MI. 

Einführung in das Neue Teftament 


Bibelfunde des NR.S, Gefchichte und Religion des Urchriftentums 


son Prof. R. Knopf. 2. Auflage. Heu Bearbeitet son Prof. Kiesmann und 
; Meinel. 1983. Geh. 5 Mi., geb. 6.50 MI, 


Glaubenslehre 
Der evangelifche Glaube und feine Weltanfchjauung 
von Prof. Horft Stephan in Halle. 1921. Geh. 4.40 Mi., geb. 6 Mi. 


Erhif (CHriftliche Sittenlehre) 
von Profeffoe Emil Walter Mayer in Gießen. Geh. 4.50 Mi., geb. 6 Mi. 


Konfeffionstunde 
von Prof. Hermann Mulert in Kiel. Der Band befindet fi in Vorbereitung 


Srundriß der praktischen Theologie 


von Profeffor Martin Schian in Gießen. Geh. 5.60 ME., geb. 7.80 ME. 


Gefchichte der fenelitifchen und jüöifchen Religion 


son Profeffor Guftat Hölfher in Marburg. Geh. 4.50 Mi, geb. 6 Mi. 


Religionsphilofophie und Religionspfychologie 
von Profeffor Emil Walter Mayer in Gießen. Befindet fi} in Horbereitung 
Die Sammlung wird fortgefett 


Derlag von Alfred Töpelmann in Gießen 4 
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